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Dorwort. 


Nm vergangenen Winter reifte ich in Begleitung meiner 
Frau durch Italien, von welchem wir einen großen Theil 
aus früheren Bejuchen jehon kannten, nach Griechenland, 
von dort nach Konftantinopel, und dann Die Donau auf- 
wärts nach Deutjchland zurücd, welches wir erft im vollen 
Frühling erreichten, nachdem wir es im Anfang des Herbites 
verlafjen hatten. Ich machte diefe Neife hauptjächlich, m 
mich mit dem Boden der Gejchichte des Alterthums bejjer 
befannt zu machen. Südwärts von Nom  vordringend, 
richtete ich Briefe an die Magdeburgifche Zeitung, in welchen 
ich Einzelnes aus dem, was ich Jah und erlebte, und was 
ich dabei Dachte, mittheilte. Da von mehreren Seiten der 
Wunjch geäußert wurde, es im Zujammenhange gedruckt zu 
jehen, machte ich mich daran, es aus meinem Tagebuche 
nach Kräften zu vervollftändigen. Sp weit dies möglich 
war, liegt die ganze Neifebejchreibung hiermit vor. Sch 


denfe mir, daß jebt, wo jo Viele zu ähnlichen Ausflügen 
jet h 
* 


vI Vorivort. 


fich rüsten, fie auch für einen weiteren Kreis nicht unwill 
fommen jein wird. Meine perjünlichen Gejchichtsanfichten, 
oder vielmehr Gejchichtshypothejen, wird man zwar manchmal 
mit in den Kauf nehmen müfjen, cs jollen aber eben nur 
Hypothejen fein, zu welchen man auf einer Reife angeregt 
wird, man mag fie nun juchen oder nicht. Cs ift mit 
Nothwendigkeit leichte Waare, passing thoughts, vorüber- 
Ihwärmende Gedanken, wie man Englifch jagt; ie gehören 
zur Unterhaltung auf Reifen. Wenn auch Diejenigen bei 
der Erzählung dejjen, was wir jahen und erlebten, Unter- 
haltung finden jollten, die e3 vorziehen, im Zimmer zu reifen, 
wird es mir eine bejondere Genugthuung jein, ihnen dabei 
behülflich gewejen zu fein. 


Iulius Sander, 
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(Vom Karit hinab. Der erjte Anblic von Jtalien. Drei Eifenbahn- 
wege im dies Land hinein. Uebergang von der Kälte zur Wärme, 
Monfalcone und die Lage des alten Aquileja. Der Einbruch des 
Attila und die Zeritörung von Aquileja. Ein Bild von Sımvaroff's 
Kalmüfen in Stalien. Cormons und Udine. Cividale, das alte Forum 
Sulti. Die Longobarden und die Avaren. Die verliebte Kongobarden- 
Herzogin und ihre Strafe. Die Städte an der Eijenbahn im Bene- 
zianischen. Mejtre und die Lagune Ankunft am großen Canal. 
Sm Gajthofe.) 
Benedig, im October 1874. 

Sobald der Eijenbahnzug von der Höhe des Karites 
hinunterrollt, wird man aus nordifcher in Italifche Land- 
jchaft verjeßt. Man wird dadurch um jo angenehmer über- 
vajcht, wenn dies Ende Detober gejchieht, und zwar gerade 
bet Tagesanbruch, um 7 Uhr des Vormittags. Der ge- 
jchichtlich Gebildete fann fich des Gedanfens faum erwehreın, 
welche Gefühle der erite Anblick Italiens und feines Himmels, 
grade an diejer Stelle oder irgendwo dicht daber, fchon bei 
Millionen von Menjchen hervorgerufen haben muß, welche 
hier, bis im manches Jahrtaufend vicfwärts im der Ge- 
Ihichte, nach Stalien hinabftiegen, entweder um Wohnfiße 
zu juchen, oder um e3 ganz zu erobern, oder um es nur zu 
plündern. Sch war jchon vorher zweimal in Stalien und 
habe jedesmal abjichtlich einen andern Weg gewählt, um 
hinein zu gelangen. Das erite Mal wählte ich den Eifen- 
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babntunmnel durch den Mont-Genis, um den vollen Gegenjaß 
zwijchen dem rauhen und dünn bevölferten Savoyen und dem 
Bothale, wie em Wandelbild auf uns wirken zu lafjen. 
Nicht allzu weit von der Stelle, wo diejer Niejentunnel einen 
Hauptitocd der Alpen durchbohrt, it einft Hannibal mit 
jeinen Mfrifanern md mit Elephanten in Italien einge 
drungen, um der Herrjchaft Noms das Garaus zu machen, 
noch che fie fertig war. Das zweite Mal wählte ich den 
Weg von Junsbruc über den Brennerpaß und dann Die 
Ihäler der Etjch oder ihrer Nebenflüffe abwärts, und durch 
bis Berona. Hier müfjen wieder die erjten Deutjchen, Die 
GCimbern, eingebvochen jein, ebenfalls noch ehe die Weltherr- 
jchaft vollendet war. Ohne alle gebahnten Straßen durch Die 
hier 40 Meilen breite Gebirgswelt, muß ihnen Dies, wenig- 
Itens jtellemweife, gar nicht leicht geworden jein. Aber e83 
waren eben fräftige, Hoch aufgejchoffene und breitjchultrige, 
übermüthige Schlagetodte, die 3 fertig brachten. Sie 
vutschten Fchneebedecte Bergabgänge auf ihren langen, ge= 
friimmten md mit Nindsfell bezogenen Schilden jubelnd 
hinumter, mit ihrem Striegsjpieße, der Sramea, fich jteuernd, 
oder jchwangen ich vermittelft der Framea aufwärts von 
Stein zu Stein. Aber fie brachten doch auch ihre mit 
Rindern bejpannten Wagen hinüber, in welchen die Frauen 
und Stinder jaßen, wobei man fich daran zu erinnern bat, 
da das Wind auch im den Alpen heimisch ift. Aber wie 
viel Bölferzüge find, vorher und nachher, über den Karit 
in „Jtalien eingedrungen! Zuerst, in eimer uns ganz unbe 
fannten Zeit, die Stalifchen Bölferfchaften felber, als fie 
zuerjt ihr Schönes Land bejegten, dam aber in der foge- 
nannten Völkerwanderung, als das ganze nördliche Europa 
in Bewegung gerathen war, während des fünften umd jechsten 
yahrhunderts nach unferer Zeitrechnung, war das ebene 
Land unterhalb des Karft, diefe äußerite Nordofteeke von 


\r 


Stalten, die bedeutjamfte Bühne der Weltgejchichte. 
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Oben auf dem Karit war es jchon bitter falt gewegeıt, 
und noch in Nabrefina beklagten wir, daß wir Wien ehvas 
zu jpät verlajfen hatten, von jenen etgenthümlichen Reizen, 
wie uns das jchon oft gejchehen it, länger als wir wollten 
feitgehalten. Aber faum waren wir ganz unten tn der 
Ebene angelangt, jo Floß behaglich warme Luft zu den 
Wagenfenftern hinein, und jtatt der jeltfamen, Ttemichten 
Einöde des Karjt hatten wir Staltentisch angebaute, garten- 
ühnliche Gefilde zur Rechten, und wenigstens für eine furze Zeit 
das Adriatische Meer zur Linken. Bon mn an jehen nicht 
blos die Aeckerfelder, jondern auch die Gebäude umd Die 
Drtjchaften Italienisch aus, und das heißt heiter. Weiter 
öjtlich an der Hüte it dies nicht mehr der Fall. Als wir 
vor Jahren zum erjten Male Trieft jaben, von Venedig zu 
Schiffe fommend, überrajchte uns das Ausjehen Diejer Doch 
Hyauptjächlich Dtaltentjch jprechenden Stadt als jo ehr 
Deutjch, oder vielmehr Defterreichiich. Keine Aechnlichkeit 
mehr weder mit dem nahen VBenedig, noch mit den anderen 
Korditalienischen Städten, aber lebhaft erinnernd an Wien, 
Beit, Brag und Graz. 

Die erjte Station, welche man unten ewveicht, it Weon- 
jaleone — Falkenberg. ES hat eine alte Falfenburg, auf 
einem Borberge des Karites gelegen; es tft diejenige Station, 
welche den jpärlichen Nejten des alten Aquilega am nächiten 
liegt. Aquileja ward, um als Handelsplaß mit dem Nord- 
often zu dienen, von den Nömern im Jahre 182 vor uns 
jerer Zeitrechnung angelegt, wober das Augurtum durch 
Beobachtung eines günftigen Aolerflugs über die genaue 
Stelle entjchieden haben joll. Daher jein Name. Die bis 
hierher fortgeführte Aemilische Straße führte weiter nach Meon- 
falcone, von wo aus dann das Thal der Wippach, welches 
bei Gradisfa in die Ebene tritt, den naturgemäßen Weg tn 
die Gebirgswelt hinein bildete. 

Es it merkwürdig, daß jchon in der Nähe von Meonralcone 
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die Staltfchen Sagen von den Bejuchen Griechischer Herven 
beginnen, von Herven aus der Slias. Hier joll Divmedes 
gewejen fein, deffen Namen wir noch wiederholt auf der 
Djtküfte Staliens, bis zu ihrer Südjpige hinab, begegnen 
Iverden. 

Die alte Falfenburg, Monfalcone, war jedenfalls an 
günftiger Stelle fir die Jagd mit Falken angelegt, welche 
doch im Meittelalter Hauptjächlich den Kranichen und Reihern 
galt. Diejfe Vögel kommen im Herbit in umngeheurer Zahl 
vorzüglich aus Ungarn, um den Karft, Dieje niedrigite Stelle 


des großen weftöftlichen Gebirgszuges von Mitteleuropa, zu 
itberfliegen und fich, dem Stiefel Italiens folgend, nad) 


Afrika zu begeben. Da die Delifche Sage von den Hyper- 
boräern, welche uns Herodot aufbewahrt hat, nach der 
Nordipige des Adriatiichen Meeres weilt, und zugleich darauf 
hindeutet, daß unter dem Lande der Hyperboräer ein früherer 
Siß der Griechen zu vermuthen tft, jenjeit hoher Gebirge, 
von welchen der Boreas komme, auch dev furchtbare Winter- 
fturm über den Karjt bis heute die Bora beißt, it es jchon 
anderweitig von mir bemerkt worden, daß die Griechen, 
deren Stalifcher Name Gracct, oder Gratfot, an den 
Stranich, den Geranos, erinnert, diefem Zugvogel folgend, 
(ängs der beiden Küften des Adrtatischen Meeres aus Nor- 
den nach Griechenland gekommen zu fern jcheinen. Hierfür 
Ipricht ja auch noch vieles Andere, wie der Beginn ihrer 
Neligion und Cultur in Dodona in Epirus und ihre offen- 
bare Sprachverwandtjchaft mit den Japygern im äußeriten 
Südosten von Stalten. 

Möglichit vollftändig werde ich hierüber wohl ein mal 
an anderer Stelle jprechen, doch macht es ftch von jelbit, 
auch beim Neifen auf dergleichen noch ungelöfte Fragen zu 
achten. 

Der furchtbarfte Einbruch, welchen Stalien an Diejer 
Stelle, im fünften Jahrhundert nach unjerer Zeitrechnung 


- 
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jah, war der des Attila. Diefem Einbruche fiel das große 
und reiche Aquileja zum Opfer. Bon der Dergfante zwifchen 
Monfalcone und Gradisfa jahen die bunten, beuteluftigen 
Schaaren, an deren Spige er aus Ungarn herangejtirmt 
war — aus jeinem Hoflager in der Nähe von Tofat — auf das 
üppige, noch mit Cultur prangende Nömerland hinab, um 
wie ein Hagelwetter, welches die Bora bringt, über dajjelbe 
herzufallen. Die Miatischen Hunmen bildeten nur den Kern 
des Schwarmes. Meit ihmen famen auch Dftgothen und 
Gepiden, Deutjche Bölfer aus dem Donauthale, welche jene 
Kriegszüge wahrjcheinlich unter Verträgen mitmachten. So 
war ja auch schon 40 Jahre vorher Alarich mit einem 
Schwarme bier eingebrochen, der nicht blos aus jeren 
Weitgothen, jondern auch aus Slawijchen Bölferjchaften 
beitand. Seit es Alarich gelungen, Rom jelbit zu erobern 
und zu plündern, waren im Nordeuropa gemeinschaftliche 
Unternehmumgen zum Embruch in das Weftrömijche wie in 
das Oftrömifche Neich Mode geworden. Ste bildeten den 
Gegenftand chrgeiziger Träume für alle Heevesfürjten im 
Norden, und friegerische Bölfer verbanden fich mit Leichtig- 
feit dazu, weil fte in Stalten und Griechenland in ein wahres 
Wollujtbad zu tauchen hofften. Attila wußte, daß er etwas 
für Ddieje Hoffnungen thun müfje und gab feinem Schiwarme 
Aquilega Preis, weil er wahrjcheinlich von vorn herein die 
Abjicht hatte, fich an Nom jelbjt nicht zu machen, fondern 
demjelben nur tüchtig Geld für jeinen eigenen Schag durd) 
handgreifliche Drohungen abzuprefjen, wie es ihm vorher jo 
oft mit Konftantinopel gelungen war. 

Ein denfender Gejchichtsmaler hat, ohne es zu wollen, 
dafiir gejorgt, daß fich der heutige Gejchichtstefer ungefähr noch 
eine Borjtellung von den Siriegsbildern machen kann, welche 
in den Städten und Dörfern von Norditalien zu jehen 
waren, als Attila’s Neiterjchaaren in denjelben haujten. 
Es ıjt dies aber nicht etwa Kaulbach in feiner Hunnenjchlacht, 


6 Hinab nah Stalien. 


welche ja auch in den Wolfen vor fich geht, und eben nur 
ein ojltanisches Woltenbild jener wolfigen Zeit fein joll, jon= 
dern das Bild eines Belgischen Malers, welcher Miatische 
Truppen des Sıumvaroff im einer Norditalienischen Stadt 
beim Kriege der zweiten Koalition gegen die Franzöfiiche Ne= 
publi£ dargeftellt hat. Dafjelbe hängt ur der öffentlichen 
HGemäldegallerie zu Brüfjel. Der Gontraft zwijchen den 
Staltenifchen Gefichtern der Knaben und den Kalmüfischen 
und Bajchfirischen Neitern mit den bervorjtehenden Barken- 
fnochen, Jchräg liegenden Augen, welche unter der filzenen 
Ktopfbedekung der lebteren fichtbav werden, it bier höchit 
drastisch benußt. Nalmüfen in einer Staltenischen Landjchaft 
mit Italienischen Häufern und Staltenischer Menjchenitaffage, 
dies ıft ein Contraft, bei dejjen Anblie alsbald dem Be- 
jchauer klar wird, daß bier chwas ganz Bejonderes umd 
Großes vor Jich geht, und it darum ächte Gejchiehtsmaleret. 

Agqutleja jol, zur Zeit Trajans, in welcher Stalten 
jeine höchite Blüthe im Altertum erreichte, nicht weniger 
als 800,000 Eimvohner erreicht haben. Daß es unter 
Trajan feinen Gipfel erjtieg, Findet auch darin jene Er- 
flärung, daß grade Trajan eine gewaltige Borjchtebung der 
Grenzen des Nömischen Meiches an der unteren Donau 
durchzufegen wußte, indem ev demjelben Dazten, d. h. Au 
mänten, und eimen Theil von Siebenbürgen binzufügte. 
Aauileja jtritt Jich eine Zeit lang mit Capua um den Rang 
der zweiten Stadt von Stalten, jcheint aber zuleßt den Bolfs- 
namen des zweiten Nom, Noma Secunda, mit gutem 
Necht gewonnen zu haben. Sene angebliche Einwohnerzahl 
wird aber doch WohL übertrieben fein. Nachdem e8 genen 
men war, ließ es Attila, wie es heißt, über jeinen tapferen 
Widerstand erbittert, anzinden und dem Erdboden gleich 
machen, wie die Römer mit Carthago gethan hatten. Schon 
damals jollen fich Einwohner von Aquilefa auf die Injehr, 
jowohl in den nahe liegenden Lagımen, wie auf die Snfeln 
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der Brenta-Lagıumen geflüchtet haben, wohin auch von dem 
ebenfall3 geplünderten und zeritörten Altimum in der Nach- 
barjchaft Zuzug fam, und wo dann jchon damals dev Dirt 
Torcello und jpäter Venedig entitand. Benedig fanıı aljo 
gewilfermaßen als Tochter und Erbin von Aqutlega betrachtet 
werden, nur daß Aquileja den Handel hHauptjächlich zwischen 
dem Siüdwelten und dem Novdoften vermittelte, während 
Venedig, grade überfreuz, den Sipdoften mut dem Nord- 
weiten verband. Der Sab, daß große Städte eine geo- 
grapbijche Grundlage haben mihfen, durch welche jte auch 
dam wieder erzeugt werden, wenn ihnen die politische 
Srumdlage verloren gehen jollte und jte jelbit ganz zerjtört 
werden, it auch hier wieder einmal bejtätigt. Und jo tt 
auch der Sab richtig, day in der innerjten Stelle eines großen, 
tief eingejchnittenen Bufens der See, wie es das Adriatijche 
Meer ift, eine jolche geographiiche Grundlage gegeben tt. 
War Benedig die Erbin ee 3, jo it jeßt Trieft, wentg- 
Itens theilweife, die Erbin VBenedigs, oder auch, da es auch 
für den Handel nach Nordoften ähnlich wie Aquilega jorgt, 
unmittelbar eine zweite Erbin Aqutleja’s. 

In dem Dorfe, welches jest auf der Stelle Aquilega’s 
itebt, joll der Apotheker eine kleine Sammlung von antiken 
Funden aus der Nachbarjchaft angelegt haben, welche nicht 
ohne Interefje jein joll. Auch die Defterreichiiche Regierung 
hat cs wenigjtens nicht ganz verfäumt, jich um die Ueber- 
vefte von Agquileja zu fümmern Wem man bisher im 
Ganzen nur wenig gefunden hat und es bejonders an Spuren 
von Baudenfmälern fehlt, welches doch am auffälligiten, da 
jogar jchon im fünften Jahrhundert ein Wiederaufbau von 
Agquilega verjucht wurde, it wohl anzunehmen, daß bei der 
großen Beränderlichkeit des hiefigen, von den Bergen herab 
geichwenmten stüftengebiets eine allmäbliche Berichüttung der 
baulichen Ueberrefte jtattgefunden hat. Zuerit zerftörten die 
Gothen beim Angriffe auf Odvafer den neuen Ort wieder 
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im Jahre 439; c3 war aber immer noch jo viel vorhanden, 
daß grade ein Sahrhundert jpäter ihn die Longobarden noch 
ein mal zerftören fonnten. Später freilich und ein Jahr: 
taujend hindurch, fonnte das benachbarte Flüßchen Spebbo, 
welches im Frühling mächtig anjchwillt und viel evdige 
Bejtandtheile dann mit fich Führt, mit der Stelle machen, 
was e3 wollte, ohne daß Jich Jemand um die Trümmer 
befümmerte. Es 1jt jehr die Frage, od Nachgrabungen bier, 
wenn fräftig angefaßt, Jich nicht doch verlohnen würden. 
Ste winrden cine Dejterreichifche Aufgabe fein, demm die 
Stelle, als zum Littorale und nicht zu Friaul gehörig, it 
grade noch bei Dejterreich verblieben. 

Hinter der Station Cormons, wo der Wagemwechjel jtatt- 
findet, geht die Bahn auf das Jtalienifche Gebiet hinüber, genauer 
beit St. Givvanıi Meanzano, welches Schon zu Italien gehört. 
Bald ijt auch Udine erreicht. Das Meer verfchtwindet jchon lange 
vorher, gleich Hinter Meonfalcone, aus Sicht. Zur Rechten der 
Bahn, in zwei Meilen Entfernung, liegt Cividale auf der Stelle 
des alten Forum Juli, nach welchem der ganze Landestheil 
jeinen Namen Friaul befommen hat. Ein neuer Einbruch 
von Aiaten über den Karit in Stalien taucht bei dem Namen 
der chemaligen Stadt und Feite Friaul vor dem Gedächt- 
mp auf. Es it der Einbruch der Avaren im Anfange des 
jiebenten Jahrhunderts. Aber dies mal waren jchon die 
früheren Nachbarn der Avaren, die Longobarden, welche den 
Adaren ihre früheren Wohnfige in Bannonien überlafjen hatten, 
um nach Italien zu ziehen, im Befiße des Landes. Der 
Longobardiiche Herzog von Friaul, Gifulf, fiel in der Schlacht 
gegen die Avaren. Seine Wittwe vertheidigte indeR Die 
Bejte, vor welcher die Avaren lagerten, ohne fie nehmen zu 
fünnen. Es erfolgte num ein für die wilden Leidenschaften 
der in Bewegung gerathenen Bölfer des Nordens umd für 
ihre vickfichtstofe Graufamfeit charakteriftiicher Vorgang. 
Die nach Art der Germanischen Weiber jener Zeit Friegs- 
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gewohnte und tapfere Wittwe Gtjulfs hatte den jchönen 
jungen Chagan der Avaren wiederholt bewundert, wenn er 
in jeinem, wahrjcheinlich nach Tieherfeffenart angefertigten 
Stahlhemd, mit Helm und Reiherbufch und hohen Reititiefeln, 
jtolz die Mauern ihrer Velte umpprengte, und hatte fich 
zuleßt in ihn, den Befieger ihres Gatten, vajend verliebt. 
Ste trug ihm die Uebergabe der Beite für Liebe an. Hohn- 
lachend war der ehrgeizige und habgterige, aber nichts weni- 
ger als ritterliche Afiattsche Heeresfürit auf den Antrag 
eingegangen und hatte von der Belte Bejit genommen. 
Aber er gewährte ihr nur eine einzige Nacht der Liebe umd 
ließ jte darauf jfogar unter Meartern tödten. Angeblich aus 
Strafe für ihren Berratb, in der That aber wohl, damit fie 
ihm nicht unbequem werden fonnte! 

Udine, wo der Zug wegen der Bollunterjuchung 
20 Minuten anhält, jteht ganz wie ein im Stleinen nach- 
geahmtes Venedig aus. Ueberhaupt tragen alle Städte in 
diejer Gegend den jo ganz eigenthümlichen Stempel VBene- 
Digs, einit für fie die modische Weltjtadt und ihr unerreich- 
bares Borbild, der fte auch eine nach der anderen unter- 
würftg wurden. 

Es war ganz heiß geworden. Der Wall der Alpen guckt 
hier mindeltens eben jo großartig und jchön in das ebene 
Land herunter, wie im Etjchthale. Dieje erite Einfahrt in 
Stalten steht überhaupt an Weiz hinter feiner zurück, die 
wir noch gejehen haben. Erreicht man Italien zuerjt durch den 
Tunnel des Meont-Cenis, jo befindet man fich freilich anfangs 
noch auf der Höhe und hat großartige Fernfichten abwärts in 
das Land. Aber es dauert nicht lange. Um nach Verona zu 
fommen, it man einen ganzen Tag lang durch Alpenthäler 
gefahren umd fie find landjchaftlich jchön, wie Alpenthäler 
überhaupt es find. Aber bei Verona hört der landjchaftliche 
Neiz auch auf. Und Verona, jo architektonisch interejfant 
es auch tft, und jo malerijsch dort die Etjchbritden, und jo 
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überrajchend jern wohlerhaltenes, Altrömijches Amphitheater, 
it doch noch lange fein Venedig. 

ES geht immer durch hoch cultivirtes Land, in welchem 
fic) auch viel Wein zeigt, an Bafarja, Bordenone, Cone- 
gltano, an Trevijo vorbei, welche jämmtliche Drtjchaften 
nach außen einen jehr vortheilhaften Eindruck machen, wäh- 
vend rüchwärts die Alpen allmählich verblaffen und zu 
finfen Fcheinen, und vorwärts un der Ferne jchon jenfeit 
Venedig der tjolirte £leine Bergzug der Euganeen empor- 
taucht. Um 1 Uhr it Meeftre erreicht, an der Lagune, 
Venedig gegenüber. Dann geht es noch 10 Minuten auf 
dem KLagunendamme evt durch jogenannte todte, d. h. bet 
der Ebbe faft wafjerfreie, einer überfchiwemmten Wieje glet- 
chende Lagımen, ımd dam Durch Lebendige LZagunen, welche 
die Barfen nicht zu jcheuen brauchen. Endlich it der Bahn 
hof erreicht, nahe der Mündung des großen Kanals, auf der 
Seite nach dem Feitlande zu. Als ich vor Jahren das 
erste Mal aus diefem Bahnbofe heraus trat auf den jchmalen 
Duay, welches im Meondlicht geichab, hatte ich ganz ver- 
gefjen, daß es in Benedig feine Fahrwege giebt, hielt den 
Duay blos für das Trottoir und den großen Canal für 
einen breiten Fahrweg und stieg in denjelben hinein. Aber 
die Gondeliere, die an jo etwas jchon gewöhnt zu jet 
jchtenen, padten mich vechtzeitig bei den Armen umd ich fan 
nur bis zum Sinie ins Waffer. Jet wußte ich bejfer Be- 
jcheid umd unjer großes und jehweres Gepäd war bald in 
einer Gondel, in der wir mun lautlos durch die Canäle 
diefer überhaupt fait lautlofen Stadt glitten, in welcher nur 
der eintönige und abgeftimmte gegenfeitige Zuruf der Gon= 
deliere bei Wendungen und Brücendurcchfahrten zu hören 
it. Wir wählten dies mal den Gafthof von Dantelt auf 
der Riva dei Schtavont, nahe der Seufzerbrüde und dem 
Mareusplag, den vornehmiten Gafthof der Stadt, thun es 
aber nicht wieder. Denn er it blos viel theurer als alle 
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anderen, jogar jehr theuer, und beffer it er darum doch 
nicht, wenigitens nicht im VBerhältmiß. Sedenfalls find Die 
Zimmer nicht gut; dagegen find es unzweifelhaft die — bei 
Danieli Franzöfiiche — Küche und der Nothwein. Aber 
dafür war auch unfere Nechnung für zwei Abendefjen, zivet 
Betten und zwei Kaffeefrübhftüde rund 50 Franes. Für 
Venedig, eine der billigiten Städte von ihrer Eimvohnerzahl 
in ganz Europa und jelbjt eine der billigiten im billigen 
Stalien, tft dies ein jehr hoher Preis. 


In der Lagunenftadt. 


(Bertrautheit in Europa mit Venedig. Der analetto. Die Schrift- 

iteller und Venedig, Nuskin, Goethe, Byron, Schiller, Kajanova, Silvio 

Bellico und Meißner. Der jelbitmörderiiche Jrrthbum VBenedigs. Die 

leere Mujchel und der PBarafitenfrebs. Das Ende des alten VBenedigs. 

Der Freiheitsbaum und das goldene Buch. Manin der lebte umd 

Manin der allerleßte. Fremdenleben in Benedig. Stirchen umd al- 
ferien. Die Fuhiwege und die Gondeln.) 


Venedig, im November. 

Eigentlich hatte ich mir vorgenommen, aus Venedig 
über Benedig gar nichts zu jchreiben. DVBenedig tft vielleicht 
von allen berühmteren Städten Europa’s am häufigiten und 
am beiten gejchildert worden, wie es auch jchon in der erjten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts durch den Kanaletto am 
treuelten auf der Leimvand und der Ktupferplatte ipteder- 
gegeben und Dadurc die ganze gebildete Gejelljchaft von 
Europa mit jenem ganz eigenthümlichen, phantastischen und 
eleganten Ausjehen vertraut gemacht wurde. Wer die Bene- 
ztanische Architektur jtudiren will, fanıı ja Rusfin’s Stones 
of Venice [ejfen. Wer im Zauber Benedigs fich beraufchen, 
oder durch jeine Gefchichte zu Gedanken fich hinreißen lafjen 
will, lefe Goethes Italienische Briefe und Byron’s Ehilde 
Harold. Wen die Geheimniffe des alten Benedigs reizen, 
lefe Schiller’s Geifterjeher. Wer müchternere Berichte über 
Benedigs Oefängniffe vorzieht, fann jich an Gajanova’s 
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Denfwürdigfeiten und Stlvto PBellico’s Erzählung von feiner 
Haft halten. Ein rein poetifches Bild endlich hat Alfred 
Meißner in feinem übrigens ganz reizenden und treffenden 
Gedicht geliefert, welches die entthronte Königin der Adria 
malt. Denfe man nur an alle diefe Namen umd füge der 
VBollftändigfeit wegen dam noch den des Shafejpeare Hinzu, 
dejjen „Kaufmann von Venedig“ und dejjfen „Othello“ man in 
Deutjchland wie in England jo eben mit treuejter Localer 
Ausitattung über die Bühne gehen jehen fan. Wer wird 
jich vermefjen wollen, hier noch etwas hinzuzufügen! 

Um jo mehr, als in Benedig durchaus nichts weiter 
geändert tft, als daß in feiner bunten Mufcheljchale jebt fein 
eigenes Thier mehr Lebt. Das Mufchelthier jelbit it ge- 
Itorben, und wenn jet noch etwas in der Schale fißt, ift es 
höchitens ein Parafitenfrebs, nämlich die moderne königlich 
Staltentsche Berwaltung und das moderne füniglich Sta- 
ltentsche PBarlamentsleben. Aber in diefer Beziehung fann 
ich doch nicht ganz jchweigen. Nach DBenedig gehört das 
moderne einheitliche Stalten nun einmal nicht; nach Nom 
eigentlich auch nicht; wovon ein anderes Mal. Was Benedig 
einft war, war es eigentlih im Gegenfaße zu Stalie, 
grade wie das, was Nom einft war und was cs zweimal 
in jo verjchtedener Art war, es eigentlich auch tm Gegen- 
jabe erit gegen das antife und dann gegen das mittelalter- 
liche Stalten war. Benedig wie Nom waren unter den Städten, 
in welchen das jelbititändige Italien im unferer Yet am 
eifrigften angeftrebt worden üt. Sie waren dies aber beide 
auf ihre eigenen Koften. Es ıjt dies ein politischer Srrthun, 
der häufiger in der Welt vorfommt. Vielleicht hat fich in 
Deutjchland, vorzüglich in Frankfurt a. DE, dies jchon be- 
merflich gemacht. 

Als Venedig fich) ein ganzes Jahr lang gegen die Ber? 
juche der Defterreicher vertheidigte, e3 wieder zu befommen, 
jcheinen Erinnerungen an feine frühere Macht und Größe 
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wejentlich zu der Energie des ganzen Volkes beigetragen zu 
haben, mit welcher dies geichah. Es gejchab auch unter der 
Führung Manin’s, welcher den Namen des lebten Dogen 
im ımabbängigen Benedig trug. Diefe Energie hätte das 
Volk von Venedig gefälligit zeigen jollen, als am 12. Mat 
1797 nur dreitaufend Frangofen in Venedig einrückten. Aber 
damals dankte jener lebte Doge, Luigt Mantnt, ab, ohne jtch 
zu vertheidigen. Venedig war eben fchon eingejchlafen, ehe 
es Itarb. Das pflegt den Tod wenigftens janft zu machen. 
Die jungen Familienfühne Benedigs haben mir das jeßt 
beim Schachjpiel im Kaffeehaufe jo zu erklären verfucht, daß 
die Truppen der Nepublit — nämlich der alten Beneztanijchen 
Nepublit — zufällig grade drüben in Dalmatien gewejen 
jeten. Es jcheint jalt, als od fie außer Schußweite gebracht 
waren. Dann wollten jene anderen Nepublifaner, näms 
lich die Franzöfischen Truppen des Napoleon Bonaparte, 
aber doch auch etwas NRepublifanisches zu tun haben. Sie 
errichteten aljo auf dem Mareusplage, oder vielmehr der 
Piazzetta, einen Freiheitsbaum, Dicht bei den Löwenjäulen 
und den Stolzen Meaften, die bis heute jtehen und von 
welchen einjt die Yöwenflagge des St. Marcus wehte, als 
Zeichen der Herrjchaft, welche die Nepublif Benedig über die 
Küönigreiche Eypern, Kandia und Morea ausübte, die fie an 
fich gebracht hatte. Bor Ddiefem Freiheitsbaum mußte num 
irgend etwas vernichtet werden, und da es in Venedig feinen 
König gab, um ihm etwa den Kopf abzujchlagen, ward unter 
Führung der Franzojen vom Sanhagel der Stadt dort das 
goldene Buch verbrannt. Nachdem aber die demokratische 
Nepublif auf Ddiefe Werje mit Napoleon’s Hülfe über Die 
arıjtofratifche vollftändig triumphirt hatte, trat Napoleon 
Benedig im Austausch für das Deutjche Vorder-Dejterreich 
an den Kaifer von Defterreich ab und Dalmatien dazu, wo 
ich die VBenezianischen Truppen befanden. Das broncene 
Biergeipamı auf der Mareusfirche, welches einjt der ftein- 
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alte Doge Dandolo als Trophäe der Eroberung aus Kton- 
ftantinopel nach Venedig gebracht hatte, lieg Napoleon nach 
Baris jcehaffen, wo es jpäter mit dem Biergejpanı vom 
Brandenburger Thore in denjelben Stall gerieth. Vielleicht 
hatte er, jo weit es die Pferde von der Mareusftrche an- 
ging, auch recht. Was follten Pferde in Venedig? Iebt 
giebt eS nur ein einziges lebendiges Pferd tin der Stadt, 
welches im Volfsparf, dem Gtardino del Popolo, auf der 
Ditipige der Stadt, für Sonntagsveiter zu vermieten steht. 
Alle jungen VBeneztaner, welche auch einmal reiten wollen 
und jich vor den Schönen Benedigs zeigen, haben jchon auf 
Diejem einen Pferde gejejfen. Ließe jich nicht wirklich eine 
Novelle jchreiben, betitelt: „Das Pferd von Venedig?" Es 
liegen jtch in Derjelben noch viel mehr Beneztanische Geheim- 
nijje erzählen, als in Bajanova’s Denkwindigkeiten und ın 
Schillers Geifterfeher. Was für uns die geheimnigvollen 
jchwarzen Gondeln VBenedigs jind, tt Fir den geborenen 
Venezianer ein jo geheimmißvolles Thier wie ein Pferd! 

Aber da it doch eine Frage übrig geblieben, auf welche 
ich von Seiten mancher Lejev werde gefaßt jein mähjen. 
Was ijt denn das für ein merhvürdiger Zufall, daß der 
legte Doge des alten unabhängigen Benedigs Manin bie 
und der Präfident und Dictator der Nepublif von Venedig im 
Sahre 1343 wieder Manin? War das etiwa dafjelbe Geschlecht, 
welches, nachdem es im Jahre 1797 eingejchlafen, im Sabre 
1547, aljo grade ein halbes Jahrhundert jpäter, wieder auf- 
wachte ? 

Die Erklärung tft eine, welche manche auffällige Ueber- 
einftimmung von Namen in der neueren Gejchichte erklärt. 
Nachdem der alten arijtofratiichen Nepublit auf jene falt 
drollige Weife das Garaus gemacht worden war, galten 
natürlich auch ihre politischen Gejeße nicht mehr, und nach- 
dem das goldene Buch verbrannt worden war, waren die 
Namen, welche darin standen, zu bevvenlojem Eigenthum 
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geworden, welches jolche jtch aneignen fonnten, die um einen 
eigenen Familiennamen verlegen waren. Dies waren aber 
im Anfang unjeres Jahrhunderts befanntlich die Juden. 
Warum jollte nım eine jüdische Jamilte in Venedig, deren 
5 dort jeit Alters her eine ziemliche Anzahl gab, und zwar 
grade dort auc) Fuden aus Baläftina jelbit, ivgend eine 
Familie, welche aljo in ihrem langen Stammbaum auch den 
Namen des Shylod aufzinveifen vermochte, fich nicht den 
Kamen eines ausgeftorbenen Beneztantjchen Adelsgejchlechtes 
beilegen ?_ Auf diefe Weife, nicht etwa durch Adoption oder 
Bathenjchaft des alten Manint, wie wohl auch in Venedig. 
erzählt wird, lebte der Name Mantın tn Benedig wieder auf, 
wo der jpätere Dietator der Nepublif von 1848 im Jahre 
1504 geboren ward. Er war befamntlic) von Beruf Ad- 
vocat; Übrigens ein Liebenswürdiger und Fähtger Man, wie 
ich aus dem Eindrud jchliegen muß, welchen er auf jolche 
jeiner Zeitgenoffen gemacht hat, deren Urtheil, wie dasjenige 
Cobden’s, für mich bejonderen Werth hat. ES mögen aber 
bei der Feier, mit welcher im mächjten Jahre fein Stand- 
bild enthüllt werden wird, zwar nicht Venezianer, aber doc) 
viele Zeitungslejer im Auslande den Glauben faljen, daß 
der gefeierte VBertheidiger VBenedigs im Jahre 1848 aus dent- 
Ba Blute Stamımt, wie der legte Doge der alten Republik. 
Dies ift nicht der Fall. 

Soll man heute vom Leben der Fremden in Venedig 
erzählen, jo ift nur zu jagen, daß es das rubigite ift, welches 
man nur wünfchen fan. Die Stadt der Kanäle und Gon- 
deln, in welcher es feine Fahritraßen und, wie gejagt, nur 
ein einziges Neitpferd giebt, wo man nicht einmal eigentlich 
jpaziven gehen fann und niemals zu flettern braucht, macht 
in wenig Tagen auch das Llebhaftefte Temperament ruhig 
und gleichmüthig. Das vorzüglih im Spätherbite ewig 
ichöne Wetter, warm und windjtill, wenn nicht grade, was 
doch nur in großen Abjtänden gejchieht, ein Ausläufer der 
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Bora vom Kart über das Adriatijche Meer bis nach Venedig 
ftiirmt, macht die Stadt zu einem der allerbejten Winter- 
aufenthalte für Solche, deren Athmumgswerfzeuge in Gefahr 
find. Dabei mangelt es niemals an Unterhaltung. Es giebt 
hundert Kirchen und fat in allen ift etwas Bejonderes, 
welches durch Kunftwerth, oder doch guten Gejchmad, oder 
auch durch Pracht den Bejchauer bejchäftigt. Die Gemälde- 
gallerie, ftrogend von Tizian’s, Paul Beroneje’s, Tintoretto’s, 
Bellini’, Palma Becchio’s u. }. w., gehört zu den jchönften 
und reichten der ganzen Welt und hat eigentlich nur die 
Florentiner Ufficien und den Balaft PBittt, jo wie überhaupt 
die Florentiner Gemäldefammlungen über fich. 

Man wird mir eine Erwähnung des Einzelnen erlafjen, 
weil es ja jo oft jchon von den größten Sunftfennern be= 
ichrieben tft. Nur will ich des hier jehr gut vertretenen 
Franzojen Callot erwähnen, welcher Bilder des Bolkslebens 
aus dem Baris des 16. und 17. Sahrhunderts mit Taufen- 
den ganz fleiner Figuren geliefert hat, welche zu dem cultur- 
gejchichtlich Intereffanteiten gehören, das die Malerei über- 
haupt aufzınveifen hat. 

Diejer ganz eigenthümliche Maler, aber noch bedeuten- 
dere Radirer und Stupferitecher, welcher auch vorzugsweise 
Staltien und endlich die Hoffefte feiner Zeit in einem großen 
Theile Europa’s durch Darstellungen von culturgejchichtlichem 
Werthe, eigentlich ohne grade dies zu wollen, für uns firtrt 
hat, it befanntlich von Theodor Amadeus Hoffmann benußt 
worden, um jich an der Seite feines Namens in die Xite- 
ratur einzuführen. Hoffmams erjte Beröffentlichung tn 
roja ließ er als „Bhantafieftüde in Callot'Ss Meanter“ er- 
icheinen. Es find vorzüglich viel Kupferitiche Callot's über 
Europa verjtreut; als Maler fan man ihn in Venedig 
bejonders vortheilhaft feinen lernen, und wird mir wahr: 
jcheinlich Für diefen Wink dankbar jein.  Danı bat der 
Sremde in Benedig aber auch noch die Niejenfäle des 
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Marcuspalaftes, Hauptjächlich mit Tintoretto’s, welche die 
SHroßthaten der Nepublif verherrlichen, zur fkünftlerijchen 
Unterhaltung; das Mujeo Givico, im Balajte Corar, und 
die Sammlung in der Schule des St. Rocco, dem Gebäude 
einer alten Wohlthätigfeitsgejellfchaft, welche man ja nicht 
verjäumen möge. 

Wohl einen Monat hindurch fan man jeden Tag 
irgend eine andere Kirche oder Sammlung bejuchen, wie wir 
es diesmal gethan haben. Dann bleibt aber auch fir den 
Fremden das Gewirr der Ganäle und mit Quadern ge- 
pflajterten und mit den Gejchäftshäujern bejeßten Fußwege, 
Galli genannt, Wochen hindurch immer neu fejfelnd. An 
den Banälen thun es die Facaden der Balälte, aus einem 
halben Sahrtaujend heritanımend, falt alle von ganz eigen- 
thümlicher Eleganz und alle malerifh. Die Galli aber, an 
welchen die Berfaufsläden liegen, und die zahllofen Brücken 
über die anäle, welche die Galli mit einander verbinden, 
bilden zujammen ein ftädtisches Labyrinth ganz ohne Gleichen, 
in welchem jich der Fremde vielleicht niemals zurecht 
findet. Mir wenigitens it es niemals gelungen und ic) 
fan vor mir jagen, daß, wenn mich Asmodeus entführte 
und mich plößlich auf irgend eine abgelegene Stelle im un- 
geheuren London verjegte, ich Doch alsbald meinen Weg 
finden würde, ohne Semand zu fragen. Beim gedanfenlojen 
Umbherirren in den Galli von Venedig geräth man zuweilen 
in ganz einfame Gegenden, welche dabet einen jchwer be= 
jchreiblichen, geheimmnißvollen Reiz ausüben, der den Geift 
träumerisch Stimmt. HZunverlen findet man Gardinen quer 
über die Galli gehängt und glaubt nicht in einer Stadt, jon- 
dern im eimer labyrinthischen Wohnung von großen und 
fleinen winfligen Zimmern umberzuirren. Zulebt findet man 
fih an dem gegenfeitigen Zurufen der Gondeliere auf den 
GCanälen zurecht, welche weit hinein im die Öden Gafjen hör- 
bar jind, und fißt danı bald im die jchwarzen Lederfifjen 
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einer Gondel zurücgelehnt, welche durch das Canalgewirr 
ihren Bla nach der Biazzetta von ©. Marco oder einem 
der verborgeneren Zugänge zu der Prazza jucht. 

Sch erwähnte gleich anfangs, daß die Gondeln, deren 
eigenthümliche Form wohl allgemein bekannt it, Jänmtlic) 
jchwarz angejtrichen oder jogar ladırt find. Diefer jchwarze 
Anjtrich ward durch ein Lunusverbot aller anderen Farbe 
und aller bunten und vergoldeten Zterrathen im jtebzehnten Sabr- 
Hundert hervorgerufen, jchlich fich danıı in Die Gewohnbeits- 
liebhaberei der Beneztaner em umd tft jeitdem Regel auc 
ohne Zwang geblieben. Es war im fiebzehnten Jahrhundert 
zu gar zu großer Pracht dev Gondelausjchmüdung gekommen. 
Die älteren malerischen Daritellungen von Vorgängen, welche 
in Venedig jpielten, deren Zahl groß, geben uns noch einen 
Begriff davon. Im Geiste der alten Zeit Itellte man der- 
gleichen ein Verbot entgegen, welches man fir feinen Eis 
griff in die Freiheit hielt, indem man im Öegentbeil Die 
Menschen dadurch vom Zwange der Mode und des Wett- 
eifers zu befreien juchte. Diejelben Leute, die das Berbot 
traf, freuten fjtch auch am meisten darüber und hatten cs 
jelber gefordert. Zwei Seiten bat die Frage jchon, welche 
auch heute noch nicht genügend gelöft it. 

Der Beneztantsche Gondelter verjucht jeden Fremden 
auf der Gondel zu unterhalten und fühlt dies gleichjam als 
eine Pflicht. Er nennt Alles, was auf dem Wege zu jehen 
it, und fmüpft auch gejchichtlichde Bemerkungen daran. Es 
fann das blos auswendig gelernte Aufzählung fein, rl 
man aber von der wirklich oft erjtaunlichen Gejchicehtsfennt- 
ni Diefer Männer in Allem, was Venedig betrifft, eimen 
Begriff erhalten, jo nehme man fie in eine Weinjchenfe, die 
überall in Fülle vorhanden find. Ich habe dies wiederholt 
gethan. Dann jagt der Gondelter wohl: „Herr, Diefes Jahr 
giebt es vielen und guten Wein. Billiger Wein ijt des armen 
Mannes Troft.“ Und billig it er wirklich. Es giebt Wein, 
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das Liter bis zu 40 Gentefimt hinab. Aber aut ift Ddiejer 
grade nicht. Sobald der Gondelier beim Weine fteht, ftrahlt 
jein Geficht und er wird redfelig. Er erzählt dann Wene- 
ztantsche Gefchichten bis in die ältefte Zeit hinauf. Mean 
merft es, er hat von den Fremden gelernt. Er erzählt von 
der eriten Anfiedelung in den Lagunen, wie vom Angriffe 
auf Ravenna, wie vom Sturme auf Konftantinopel, wie | 
vom Kampf mit den Oenuejen bei Chioggia. ES find aber 
alles Gejchichten von der alten Republif; von Benedigs 
Gejchichte jeit dem Frieden von Campo Formio wei er 

nichts. Die Defterreicher waren ihm gute Leute und ließen 

etwas drauf gehen und quälten das Volk nicht jo viel mit 

Zöllen und mit Polizei. DBom neuen Italien fennt er nur 
die Wahlfämpfe und jteht im Ddenjelben meist auf conjer- 

vativer Seite. Daber ftcht er häufig aus mit feinem 

schwarzen Bart und jeiner Zipfelmüße wie ein Seeräuber, 

nämlich wie einer auf der Bühne, tt aber mit einer Lira 

für die Stunde zufrieden, und die Beneztaner felber handeln 

ihm jelbjt davon noch etwas ab. 

Dann it aber für die Fremden noch der Mareusplat 
da und die Riva dei Schtavont, die zum Ötardino del Po- 
polo und auch zum Arjenal führt. Das find gar prächtige 
Pläge zum müffigen Schlendern, deren man nicht leicht mide 
wird. Noch immer haben die Piazza und die Piazzetta 
ihres Gleichen nicht in Europa. Das Palais Royal in 
Paris ijt nur ein jehr Eleinlicher und verunglücdter Berjuc) 
der Nachahmung. Sedenfalls laffen fi) die Meareusfirche 
und der Marcuspalaft nicht nachahmen, und würden fie 
auch nicht jo ausjehen, wenn fie irgend wo anders ftänden. 
Auf dem Marcusplage giebt es Kaffeehäufer fir die Sonne 
und Kaffeehäufer für den Schatten. Im Winter findet man 
natürlich Alles auf der Sonnenfeite. Dort it das große 
alte Kafe Quadri in den alten Procurazien, in dejjen oberem 
Stofwerf, welches Speijehaus it, man jich die Eingangs- 
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jcene in Schillev’s „Geilterfeher” zu denfen hat. Gegenüber 
auf der Schattenjeite liegt das Cafe Florian, das eleganteite 
in Benedig, welches hauptjächlich für den Sommer eingerichtet 
tt, und das beite Gefrorene hat. Vor beiden, wie vor allen 
Kaffeehäujern des Marcusplages, wird eine große Anzahl 
Stühle von Holz mit Sigen aus geflochtenen Binjen auf 
den PBlab gejeßt. Man tft hierin bei vernünftiger Einfach- 
heit geblieben; jeßt vielleicht aus Armut). Unabläfftg wird 
man von Händlern, von Zeitungsverfäufern und Blumen 
mädchen heimgejucht und fanır auch zu jänmtlichen Theatern 
jhon auf dem Mearcusplaße die Logenjchlüffel kaufen, wobet 
man, jo billig jte jind, noch handeln fann. Im Winter tft 
um 2 Uhr Mufit in der Mitte des Wlaßes, diejes wohl 
jchönften Concertjaales der Welt. Nur zwei mal in der 
Woche wird fie draußen an das Lagunenufer in ein Garten- 
Kaffeehaus verlegt, der Abwechjelung wegen. Die Staffee- 
hausbefiser haben um dergleichen in der Stadtvertretung zu 
fümpfen. Cine regelmäßige Unterhaltung auf dem Marcus- 
plate bildet der gewaltige Taubenjchwarm der Mareusfirche 
und des Marcusplages, welchen die Kinder der Einheimijchen 
und Fremden füttern. Aber noch che es dunfel wird, ziehen 
fi die Tauben, auf einem Schlage, auf die Dachfirite und 
Senfterfimje zurüd. 

Kachdem die Mufit vorüber, geht man wohl auf Ein- 
fäufe, vorzüglich in den zahlreichen Trödlerläden, aus, oder 
muftert die Berlen und Storallen und die Goldarbeiten ut 
den jtattlichen Läden vings um den ganzen Mearcusplab, 
und auch die Benezianische Glasiwaare dajelbjt bei Salviatt 
und die wirklich ausgezeichneten und jehr billigen Photo- 
graphien in den Kunft- und Buchläden. Alte Benezianijche 
Mejjingwaare, jämmtlich von ausgezeichnetem Gejchmadt, 
Schüfjeln, Tintenfäffer, Leuchter, Nauchpfanmen u. dergl., it 
noch immer mafjenwveis und verhältnigmäßig billig zu haben; 
doch wird alles dies jeßt auch, bei der geftiegenen Nachfrage 
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der Fremden, fabrifmäßig wieder erzeugt und zwar ganz 
genau. Man fann immer Neues für Altes faufen; bei Mef- 
ling it es ja gleichgültig. ES giebt aber auch noch viel 
intereffantere Trödlerläden, wo Möbeln, Bilder, gegofjene 
Artikel und Stein- und Holzikulptur zu haben find. Man 
hat jte vorzüglich in der Nähe des Nialto und bei der Kirche 
Srarı md dem alten BVBeneztantschen Staatsarchiv aufzu= 
juchen. &wuropa wird dergleichen noch lange aus dem reich 
fliegenden Borne zum Berfauf stehenden Benezianischen 
Privatbefiges jchöpfen. Abends geht man in’s Theater. Be 
mehr ftch das Sahr der Zeit vom fürzeften Tage bis zum 
Safching nähert, dejto mehr Theater öffnen fich. ES giebt 
in Benedig im Oanzen jechs Theater, unter welchen das 
Theater La Yentce eines der eriten Italiens ift. 

An die Außenwelt fnüpft in Venedig nur die wechjelnde 
Unterhaltung an, welche der regelmäßige Bejuch dev Dampf- 
jchiffe bildet und die Fremden, welche neu auf dem Marcus- 
plage erjcheinen. Die Deiterreichifchen Dampfjchiffe von 
und nach Trieft und die Italienischen, welche die Berbin- 
dung mit Ancona, Bari md Brindit unterhalten, find da= 
bei das mehr Alltägliche; die Engliichen Dampfjchiffe aber 
der Beninfular- und Driental-Gejellfchaft, welche Bafjagtere 
aus ımd nach Imdien bringen, zwijchen Venedig, Brindift 
und Egypten fahrend, bringen jchon buntere Gejellfchaft. 
Bon Egypten kommend, jegen fte die höhere Englische Gejelle 
Ichaft der evften Kajüte gewöhnlich jchon ganz in Brindift 
ab, denn diefe Art Neifenden will möglich jchnell nach Haufe. 
Aber die Pafjagiere der zweiten Kajüte, Englijche Hand- 
werfer, Handlungsreifende und Agenten, auch einige Zwijchen- 
deefpaffagiere, darımter viel Indische, jogenannte Lasfar- 
Matrojen, fahren durch bis Venedig. Die Indijchen 
und Chinefifchen Zwifchendedpaffagiere, welche hier den 
Boden Europa’s zum erften Male betreten, fteht man dann, 
mit neugierigen Gefichtern und ftets mit Begier Einfänfe 
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machend, die Läden im den Galli, vorzüglich in der Mercerta 
und Freszeria, nahe beim Marcusplage, gruppenwete 
durchwandern. Ich habe bemerkt, daß fie jänmtlich Negen- 
jchirme faufen. Abends findet man fie dann tr den Wein- 
häufern, in welchen unabläjftg wandernde Niufikanten umber- 
ziehen und Tabulet- und Süßigfeiten-strämer. Dort betrinfen 
fie fich wohl unter Zeitung eines Englischen Matrofen, der 
dabei häufig allein jo viel trinkt, wie die ganze Aftatische 
Gejellichaft zujammen genommen. Sie jprechen jänmtlich 
Englijch, wenn auch gebrochen und mit jener jeltfamen Syn- 
tar umd jener Vocabelarmutd, welche dem Englifch der Ehi- 
nejen den Namen Pigeon-Englifch verjchafft hat, d. h. nicht 
etwa Tauben-Englifch, jondern das Wort Bigeon it bier 
Berguatichung aus business, Gejchäft, ein Englisches Wort, 
welches die Ehinejen für alles Mögliche gebrauchen, vielleicht 
weil es Ddiefem Durch und durch gejchäftlichen Volke gar zu 
jehr gefällt. Die Englischen Handwerker aber finden gewöhn- 
lich) die wenigen Brandweinjchenfen auf, wo jte dann Die 
Benezianer tractiren. 

Koch Find die jung verhetratheten Ehepaare zu bemerken, 
welche, aber mehr im Sommer als im Winter, theihveije 
aus Wien, aber hauptjächlich aus Tyrol, Batern und Wir- 
temberg, ihre Hochzeitsreife nach Venedig machen. Man findet 
fie jtets in den beiden Deiterreichifchen Gafthöfen und den 
mit denjelben verbundenen Bierhäufern bei Baur auf dem 
Campo di Moije, nahe dem Meareusplag und dem Galt- 
wirth zum Sandwirth auf der Riva dei Schiavoni. Venedig 
it noch immer, wie im Mittelalter, die Wunderftadt, nac) 
welcher das Bolt am nördlichen Fuße der Alpen Schnfucht 
empfindet. Diejem genügt es jegt, in gewifjen Ständen, fajt 
regelmäßig bei der Hochzeitsreife. Einen Hauptreiz Dabet 
bildet die Luft des Pärchens, in den Gondeln umher zu 
fahren. Man erfennt jolch ein Pärchen jchen aus weiter 
Ferne an jeinem zärtlichen Geplauder. Ber Baur haben jte 
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dann Abends auch ihre Muftf von wandernden Birtuojen. 
Mufikaliiche Kaffeehäufer nach Barijer Art giebt cS mehrere. 
E3 treten darin Sängerinnen im Abendanzuge auf, welche 
mit dem Notenblatt in der Hand zum Flügel häufig gar 
nicht jchlecht dramatisch Tingen, meilt aus VBerdi’s Opern. 
Sp leben die Winter zremden in Benedig gleichmäßig 
und till dahin und Lafjen behaglich die der Lagunenstadt 
eigenthümliche Ruhe über jtch jchleichen. Mean glaubt Jich 
in Benedig wieder wie aus der Welt, welche hier mit ihren 
Bewegungen nur wie in fleinen Guckfaftenbildern am Auge 


vorüber zu ziehen jcheint. Alles timmt den Menschen ruhig, 


darumter nicht am wenigjten, daß er für das tägliche Leben 
jo wenig Geld auszugeben braucht. Mean wohne nur nicht 
bet Danteli, oder auch nicht im den beiden, bei ziemlich hohen 
PBreijen feineswegs behaglichen, Dejterreichifchen Gajthöfen. 
Den Italienischen Galthof zur Luna, ganz nah: beim Mar- 
eusplage, an einem Sticheanal gelegen, und den Gajthof 
zum Gapello Nero auf dem Mearcusplage jelbjt fan ich, 
was das Ejjen betrifft, mit gutem Gewiljen empfehlen. Der 
Gapello Nero im Bejonderen führt aus alter Zeit her auch 
noc guten Gricchiichen Wein von Gephalonia. 

Bejchäftigen fan fich in Benedig außer dem Kumit- 
gejchichtsforjcher eigentlich nur der politische Gejchichtsforjcher 
des Mittelalters und der Neuzeit bis zum Schluffe des 
vorigen Jahrhunderts. Hierfür hat er das alte Staats- 
archiv in den Stloftergebäuden bei der mit jehenswerthem 
Snhalt gefüllten Kirche der Frari. Die im Archive auf- 
bewahrten Urkunden beginnen am Schlufje des neunten Sahr- 
hunderts. In Ddreihundert Räumen find immer noch fast 
vierzehn Millionen Nummern von Axchivftücken aufbewahrt, 
troßdem die Dejterreichiiche Regierung in ihrer Zeit einen 
Theil nach Wien jchaffen ließ. Es fommt ihm, dem Gejchichts- 
forscher, aber auch die Bibliothek zu Hülfe, welche urjprüng- 
lich von PBetrarca im Jahre 1362 angelegt wurde, und danıı 





thut es die Stadt jelbjt mit all ihren Gebäuden und dem 
Hausrath und den Büchern und Schriften, die fie bergen 
und welche, wenn fie nicht anders zugänglich find, allmählich 

doch ein Stück nach dem andern auf den in Venedig jehr 
großartigen Trödelfram gelangen. 

Mit dem feiten Lande, noch immer terra firma in 
Benedig genannt, hat man bet vorübergehenden Aufenthalte 
dajelbjt gar nichts zu jchaffen. Weitere Ausflüge un der 
Gondel führen nach den Trümmern von Torcello in den 
Lagumeninjeln, wo der erjte Anbau von Flüchtlingen aus 
Altinum bei Aquileja, einer Webewaarenfabrifitadt, jtattfand. 
Stleine Dampfjchiffe führen nach dem gut eingerichteten See- 
bade auf dem Lido oder längs jänmtlicher Ortjchaften VBene- 
ztanischen Urjprungs, die auf dem Lido Liegen, bis zur Siid- 
jpiße der Lagunen nach Chivggta. Die Maler befuchen Ddiejen 
(eßteren Ort jehr häufig, um die dortige Volfstracht zu 
jfizziven. Es ift auch ein ganz Beneztanischer Ort und mag 
wohl einen Bejuch verlohnen, aber nicht zwei. Wir wentg- 
Itens hatten an einem genug. Es it der Wohnplat Der 
Benezianischen Tiefjeefischer. I jeiner Nähe hatte Benedig 
gegen die Genovejen um Selbititändigfeit und Eriftenz zu 
fämpfen. 

Benedig it als Zufluchtsort vor Bölferjtürmen ent- 
ftanden, und als Zufluchtsort für Nuhebedürftige aus aller 
Herren Ländern dient es jeßt wieder und eignet jtch auch 
vortrefflich dazu. Haben es ja auch Bourbonen jchon auf- 
gejucht umd es fann jein, daß noch viel mehr Fürjten- 
gejchlechter ihnen folgen. DBenedigs eigene Gejchichte, eine 
der jtolzejten, die es giebt, füllte em volles Jahrtaufend. 
Dies Jahrtaufend lief am Schluffe des vorigen Jahrhunderts 
ab. Aber Venedig it noch da, unzerjtört, es tt mur ver- 
altet umd vegetirt jeßt harmlos weiter, mit ungefähr der 
Hälfte der Einwohnerzahl, die es erreicht hatte, ein Gegen- 
Itand für das Studium und eine Stätte für anfpruchslojen 
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Lebensgenuß. Die Freihafenftellung, die ihm Defterreich 
gewährte, it von ihm genommen und ihm dafür ein bejon- 
derer Hafen, der mit zollfreien Docs verbunden werden 
wird, gewährt, wo danmı die Waare vom Bord gleich auf Die 
Eijenbahn wird verladen werden fünnen. Die Beneztantjchen 
Kaufleute dev Gegenwart jehen diefen Hafen, dejjen ftatt- 
liche Anlage wir genau befichtigt haben, gelinde gejagt, mit 
jchr fühlen Blicken an. Site denfen wenig mehr an Eigen- 
handel, fondern find mit ficheren Speditions- und Commij- 
fionsgebühren, wie fie fie jegt erhalten, vollftändig zufrieden. 
ES Liegt ihmen nicht jo viel daran, gut zu ejfen, als ruhig. 
zu jchlafen. Ganz Benedig it eben bei jonft noch ganz 
gefunden Dafein eingejchlafen, und wer gut jchlafen will, 
gehe dahin. Es hat ja auch Ausficht, jo, wie es eben befteht, 
noch lange zu beftehen, als ein lebendig gebliebenes Stadt- 
denkmal einer vergangenen Zeit, wie Pompeji ein jolches 
todtes it. 
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Badıra, im November 1874. 

Es it eine eigenthümliche Empfindung, wenn man ebeı, 
nach etwas längerem Aufenthalte aus Benedig fommend, 
durch den unteren Theil der Bo-&bene dahin Fährt. Benedig 
it eine Stadt, in welcher alles Boefie tft, trogdem bier ja 
alle Landjchaft fehlt; die Landjchaft im unteren Theil der 
Bo-&bene, vorzüglich in der unmittelbaren Nähe der Ktitite, 
it aber jo ganz und gar Proja. Sit der Tag etwas trübe, 
jo tft auch das ferne Bild der Alpen verjchwunden Mean 
fieht am beiten gar nicht aus dem Wagen. Diesmal hatten 
wir nicht lange zu fahren, da wir bejchloffen hatten, jchon 
in Padua wieder Station zu machen. Badua it aber wenig 
mehr als 30 Kilometer von Venedig entfernt. Sp nahe 
liegen in DOberitalien die namhaften Städte bei einander 
und Badıra war jtets eine nambafte Stadt. Es zählt jebt 
noch 55,000 Einwohner, im jolcher Nähe von Venedig mit 
jeinen gegenwärtigen 110,000 Eimvohnern! Aber auf der 
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Höhe des Mittelalters hatten es beide, Venedig wie Padua, 
auf mehr als auf das Doppelte von jeßt gebracht. Dieje 
Schäßung ift durchaus nicht übertrieben, fondern bleibt weit 
eher noch hinter der Wahrheit zurid. Mean fan Dies 
aus den Gebäuden und den Grumdrifjen diejer beiden Städte 
mit Sicherheit jchliegen. Die Mauern von Padua haben 
einen Umfang von neum Stilometern und jchliegen einen 
dreiedigen Raum von drei Quradratfilometern ein. Diefer Raum 
it noch jeßt mit Häufern falt gefüllt; die Spuren vollitän- 
diger Bebauung find aber noch fichtbar und in den befeftigten 
Städten des Mittelalters waren die Häufer bevölferter als 
fie es jegt find. Padua verlor in einer Feuersbrunft im 
Jahre 1174 allein 2614, wie angeführt wird, hölzerne Häufer. 

sn einer Stunde war Padua erreicht. Sobald man 
in die Stadt hinein gefommen, wird man von ihrer großen 
Berjchtedenheit von Venedig überrajcht. Mean ift zwijchen 
plump gebauten meit weiß angeltrichenen Häufern mit breitet 
Senjterpfeilern. Bor ihrem Erdgejchoß laufen breite und 
hohe Bogengänge mit dicken Pfetlern einher, ähnlich wie in 
Bern, oder in Hirjchberg in Schlefien u. j. w. Im Mittel- 
alter nannte man fie bet uns Yauben, ein deutlicher Beweis, 
daß jte jich aus den ländlichen Ihürlauben gebildet haben, 
welche im Häufergedränge der Städte mit einander verbunden 
wurden, um einen Fußweg, der gleich bedeckt war, zu ge 
winnen. Die Hauseigenthümer gewannen dabei die Brojection 
der Ihürlauben wentgjtens für ihre oberen Stochwerfe. 

Man findet ftch in den Gafthöfen der größeren Ober: 
italischen Städte zwar feinesiwegs lururiös, aber jedenfalls 
jehr billig untergebracht. Man muß nur auf Neinlichkeit 
jehen; jonjt find die Unterfchiede diefer Gafthöfe keineswegs 
bedeutend. Wir folgten dem Sterne des Meyerichen Neije- 
handbuchs, welches für Oberitalien weitaus das brauchbarite 
ijt, diesmal nicht, jondern perjünlicher Stalienifcher Empfeh- 
{ung umd fuhren nicht bejonders jchlecht dabei. 
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Ich Schweifte nun in der Stadt umher, deren Straßemeb 
jedenfalls nicht gejchwind Durchgangen it. Sch thue das 
aber immer; ich muß erjt das Ganze überjehen, ehe ich mich 
an das Einzelne mache. Und ich lafje dabei, was ich von 
der Gejchichte des Ortes weiß, mein Gedächtniß durchwandern. 
Zuerit fiel mir Strabo ein, welcher mit Beftimmtheit angiebt, 
daß zu feiner Zeit Padua, damals Patavium, die volf- 
reichjte Stadt in Oberitalien gewelen jei. Damals hatte 
eben Aquileja, deffen Glanzzeit erit mit Trajan begann und 
dann bis ins fünfte Jahrhundert dauerte, feinen Höhepunft 
noch nicht erreicht. Aber Mailand, Berona, Brescia, Como, 
Neggio und Modena waren, wie Strabo ausdrücklich betont, 
fleiner als Badua. Um zu beweifen, wie volfreich Pata- 
vium jei, giebt Strabo an, daß es 500 Nitter und 20,000 
Krieger zu Fuß ftelle. Dies ift eine ganz brauchbare ftatt- 
ftiiche Angabe; es it amtlicher Aömijcher Genjus. Nimmt 
man auch) an, daß durch die Ertheilung des NRömifchen 
Bürgerrehts an die Norditaler, welche Julius Gäfjar 
durchgejeßt hatte, die Wehrpflichtigfeit über die ganze freie 
Bevölkerung unter denjelben ausgedehnt worden war, 1md 
nimmt man eine das ganze Leben hindurch dauernde Ein- 
jchreibung in die Rolle der gefammten erwachjenen männlichen 
Bevölkerung an, jo ergiebt fic) daraus doch immer eine 
Bevölferung von 80,000 Einwohnern ohne die Sklaven, 
welche allerdings in diejen Landestheilen nicht zahlreich 
gewejen jein werden. Padua hatte alfo im Altertum, wie 
auf feiner Höhe im Mittelalter, in runder Summe 100,000 
Eimvohner. Zu ihm gehörte freilich im Alterthum das wohl 
mit Gartenbau bedecdte Gebiet bis an das Meer. Es üt 
ichon gut, wenn man nicht an gar zu große Bevölferungs- 
veränderungen namhafter Städte glaubt, außer wenn ihre 
biltorische Urjache deutlich vorliegt. 

Ber dem erjten Niedergange von Padua Liegt diejelbe 
deutlich vor. Nachdem Attila Aquileja von Grumd aus 
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zerjtört Hatte, frelen feine Horden auch über Padua ber, 
jcheinen ihm aber damals noch nicht den Neft gegeben zu 
haben. Diejen erhielt das alte Batavium erjt durch den 
Longobardenfünig Agtlolf, gegen welchen es fich empört hatte. 
ES war einer der allerrücfichtslofejten unter den überhaupt 
jo rückfichtslofen Longobarden. Bon da an jcheint es ich, 
wenigstens bis zum Beginne diejes Bahrtaufends, nicht wieder 
erholt zu haben. 

Aus dem antiten PBataviım jtammte der Gejchichts- 
jchreiber Titus Livius und ward auch dajelbit begraben. 
Sein Grab haben die Paduaner des Mittelalters im Jahre 
1413 aufzufinden geglaubt, womit wir jpäter mehr zu thun 
befommen werden. 

Werfen wir den Blick zumächit noch weiter vichwärts 
in die Gejchichte. Ehe Batavtım zu einer NRömifchen Stadt 
wurde, war es jchon eine namhafte Stadt, die Hauptitadt 
des Volfsftammes der VBeneter; alfo eigentlich die Groß- 
mutter von Benedig, wenn man Aqutleja als dejfen Mutter 
anfehen will. Bei den VBenetern haben die Ethnologen nicht 
recht gewußt, was mit ihnen anzufangen; die Frage ihrer 
Herkunft it in der That bis heute offen. Cine Stalifche 
Sage ließ fie von den Henetern in Baphlagonien in Kiein- 
alten heritammen und Antenor, deren Führer im Homer, 
jollte jte nach dem Falle Teoja’s an dieje Küften gebracht 
haben. Da haben wir alfo fchon wieder einen Namen aus 
dem Trojanischen Striege an der Dftfüfte von Stalten! 
Aber Fchon im Alterthume tauchte noch eine zweite Ansicht 
über ihre Herkunft auf. As durch Julius Cäjar die Be- 
neter in Gallien jüdlich von der Mimdung der Loire, Die 
heutigen DVBendeer, entdeckt waren, jollten dieje wieder Die 
Stammwväter der Staliichen Veneter fein. Strabo erwähnt 
diejes Widerftreits der Meinungen. Man jcheint Grimde 
fir die lestere Anficht gehabt zu haben, die der Bildung 
jener Zeit jchon bejfer entjprachen, als der bloße Gleich- 
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fang der Namen, denn im Griechijchen war wirklich Heneter 


und Beneter der ganz gleiche Name gewejen. Hier war 
num aber der Name Beneter noch einmal vorhanden, jebt 
im fernen Weiten wie früher im fernen Dften aufgefunden, 
und die Nachbarn der Stalifchen Beneter im oberen Bothal 
waren unzweifelhaft in Stalten eingedrungene Gallter, welche 
zum Theil noch Gallisch, neben dem Latenijchen, jprachen. 

In PBatavtım jelbjt jcheint das Lateinische nicht ganz 
wie in Rom gejprochen worden zu jein und auch nicht ein- 
mal stiliftisch jo gejchrieben. Denn Afintus Bollio wirft 
den Stile des Livius feine „Batavinität“ vor. Im umferer 
Zeit it noch eine dritte Comjeetur dazu gefonmen, welche 
die Beneter in Italien als einen Etrusfijchen, d. h. Nhätijchen 
Volfsitamm betrachtet wiljen will. Aus der möglichen An- 
nahme ihrer Gallischen Herkunft Hat man aber jchliegen zu 
fünnen geglaubt, daß der Name ihrer alten Hauptjtadt 
Bataviım mit dem Namen des Po, des Padus, zujammen- 
hänge, welcher Fluß wenige Meilen jüdlich von Badua in 
das Adriatijche Meer mündet, umd dejjen Name Jich allenfalls 
aus dem Gallischen als Fichtenitrom erklären läßt. 

Alle drei Annahmen haben ihre Schwierigfeit. Stlein- 
altaten fünnen in homerischer Zeit oder gar der des Troja- 


nischen Srieges nicht zur See nach Italien gefommen eur; 


dies 1jt von vornherein auszumerzen. ben jo wenig aber 
waren die Beneter Gallter, denn fie jagen jchon in Stalten, 
lange ehe die Gallter im jechsten Jahrhundert vor umver 
Zeitrechnung tn Stalten einbrachen. Auch würden jte, wären 
fie Galliichen Stammes gewejen, jtets mit den Bojern, Ins 
jfubren und Scenmonen als Galliev genannt worden jein. 
Ferner mg wohl Badus der Gallische Name des Bo 
gewejen jein, Dejjen urjprünglicher Name, Ter von den 
Euganeern herrübrt, die von den Benetern verdrängt wurden, 
ganz gewiß Eridamus gewejen it, welches Später mur jein 
poetische Name war, md fich aus dem Griechischen, zu dem 
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ich bald kommen werde, als Frühlingsitrom erflären läßt. 
Der Name Patavium it aber nimmer mehr aus Padus 
abzuleiten; das wäre wider alle beobachteten Gejeße der 
Lautverjchiebung und der Wortzufammenfeßung. Dann aber 
wohnten auch die von den Benetern nach der Ueberlieferung 
verdrängten Eugancer weftlich) von den VBenetern, zwischen 
ihnen und den cisalpinischen Galliern und waren jowohl 
nach der Ueberlieferung, wie nach ihrem jpäteren Wohnfiß 
zu urtheilen, durch die Veneter vom Meere weggedrängt 
worden. Gtrusfer aber wohnten zwar auch in Oberitalten, 
mitten zwifchen ihren alten Wohnfigen in Graubindten 
und Tyrol und ihren jpäteren jenjeit des Apennins am 
Toscanischen Meere, und ihre Sprache hat fich noch lange, 
vorzüglich in Mantua erhalten. Aber wenn die Lateiniche 
Mundart der Beneter ähnlich geflungen hätte, wie diejenige 
der Bevölferung von Etrurien, wirden die Nömer, mit der 
(egteren jo genau vertraut, daß fie felbit auf ihren Theatern 
eine Nolle jpielen konnte, dies alsbald erfannt haben. Uno 
auch von den Etrusfern in Norditalien waren ja die Veneter 
noch durch die Euganeer getrennt. Nun hat Herr Mommmjen 
flüchtig die Bermuthung aufgeltellt, daß die Beneter urjprüng- 
lich aus Jllyrien gekommen, aljo wahrjcheinlich Albanefen 
geivejen jeten. Hiermit timmt Alles, vorzüglich aber, daß 
die Veneter ihre Vorgänger im Lande, die Euganeer, von 
Sigen am Meere verdrängt haben. Dann aber taucht als- 
bald auch die alte Sage von ihrem Zujammenhange mit 
de Henetern in PBaphlagonien wieder vor dem Blide auf 
umd in Verbindung damit die beftimmte Griechijche Angabe, 
daß jämmtliche Indo-europäifche Stammesgenofjen der Pa- 
phlagonijchen Heneter in Kleinafien, die Slier und Dardaner 
umd die Möyfer und Whryger, aus dem unteren Donautbale, 
nördlich des Hämus, über den Bosporus und Hellespont 
nach Kleimafien gefommen jeien. Und dann erinnert man 
fich auch, in welcher engen Verbindung Venedig jpäter mit 
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Syrien jtand. Die vielfachen Sagen von einer Berfnüpfung 
mit den Helden des Trojanischen Krieges, jogar auf beiden 
Seiten, gewinnen dann jchon ein ganz anderes Geficht. 
Dann wären aljo wenigjtens jchon die VBeneter wirklich 
Stammesverwandte Troja’s und aus dem oberen Savethal 
iber den Karjt im Italien eingedrungen, fich jchon auf einem 
ehr frühen Halteplage der gemeinschaftlichen Wanderung in 
der Zeit der Nativnalfindheit von den Ktleinafiatischen Sndo= 
suropäern, etwa in der Gegend von Latbach, trennend. 

Eine Stadt, welche jchon von jo uralter Zeit her uns 
ls bedeutend in der Gejchtichte entgegen tritt, und Deren 
tolze Rolle im Mittelalter uns noch bet ihrer Durchivan- 
derung im Einzelnen mehrfach ins Gedächtniß gerufen wird, 
fan auch heute nicht unbedeutend jein. Und dies ift fie 
uch in der That nicht. Und zwar nicht blos in Folge der 
Univerfität. Bet wirthichaftlicher Prüfung zeigt es fich als- 
yald, daß fie troß Venedigs die Nolle einer Hauptitadt und 
Marftitadt des Pomiündungsgebietes jpielt. Es fieht in ihr, 
venn auch nicht fein, jo doch nährig aus, und fie wächft 
chon wieder, während DVBenedig jtill jteht. Es ift ganz 
nterejjant, auch in Betreff des modernen Lebens von Italien, 
n Badua umher zu jpaziren, die Märkte zu bejuchen und 
ich die offenen Gejchäfte anzufehen. Dies verbindet fich 
a jo leicht mit dem Bejuche der Univerfität, der Kirchen, 
er Öffentlichen Gebäude und fjonftigen Denfmäler. Wer 
iber Benedig in Italien eindringt und Zeit hat, jollte Badıra 
richt vorbeifahren. Mean fährt über Badua jowohl, wenn 
man über Vicenza, Berona, Brescia und Bergamo nach den 
Oberitalifchen Seen, oder nach Mailand, Turin und Genua 
jehen will, o.er wenn man nach) Bologna will, um von dort 
Florenz und Neapel, oder Ancona und Brindifi und weiter 
Sriechenland zu erreichen. 

Das große Padua hat einen Mittelpunkt, von welchem 
Ss man es am beiten fennen lernt. Dies ift das Cafe 

Fauder, Ein Winter ıc. % 
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Bedroccht, das berühmtelte in ganz »Dtalien. Seinen Ruf 
verdankt e3 weniger jeiner allerdings interefjanten Archtz 
teftur, als dem Unmftande, daß ein jehr großer Theil 
Italienischen Staatsmänner und Gelehrten in Padua Itubirtg 
hat, und hauptjächlich in diejem Lafe die Sugendbefannt= 
jchaften mit einander gejchloffen hat. Man kann jagen, daß‘ 
08 zur Univerfität gehört, welche ganz nahe dabei liegt, als‘ 
deren Aula und Unterhaltungsjaal. Auf dem fleinen Plate‘ 
vor jeinem jtattlichen Säulenvorbau trifft man den ganzen 
Tag hindurch Profefjoren und Studenten, gruppemweije fich. 
unterhaltend. Ber Ddiefen Unterhaltungen befam ich zum 
eriten Male von der neuen Deutjchen Schule der Social= 
politifer zu hören, welche nun auch in Italien fich aus 
breite, woher fie wahrjcheinlich — natürlich wie alles Große: 
— bherjtamme. Denn es fonme ja der Name Brentano 
darin vor, welcher augenscheinlich auf die Gegend von Badıra 
verweile. Ach, Dur lieber Gott! 

Das Univerfitätsgebäude trägt hier den Namen Palazzo 
del Bo oder el Bo, Balaft des Ochjen oder der Dchje. Su 
jeiner jegigen Geftalt it es im Jahre 1552 durch den be= 
rühmten VBenezianischen Baumeister Jacopo San Sovind 
aus Florenz hergeftellt. Sir jeinem, mit zwei Säulenhallen 
über einander gejchmiücdten, Hofe bat er hier etwas jehr 
Gejchmacvolles geleiftet. Im Eingangsflure und in den 
Säulenhallen haben jümmtlihe in Badua promovirten 
Doetoren, welche ein Adelswappen hatten, ihre Wappen aufs 
gehängt, das giebt eine gar bunte Gallerie. 

Bom Cafe Bedrocchto aus find alle Sehenswürdigfeiten 
— umd Badıa zählt deren wirklich jehr viele — am leich- 
tejten zu finden. Wer wird nicht zuerjt die Gapelle der 
jogenannten Madonna dell’ Arena mit den Wandgemälden 
des Gtotto aufjuchen, welche in achtunddreißig Nummern die) 
Sejchichte der heiligen Yamilie und des Urjprungs des 
Chriftenthums bis zur Ausgiegung des heiligen Geiftes 
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yaritellt? Eigentlich habe ich mir vorgenommen, über Staltens 
Schäße von Gemälden gar nichts zu jchreiben, weil Andere 
dazu jo jehr viel mehr berufen jind als ich. Aber habe 
ch Schon in Venedig in Betreff der dortigen Bilder Callot’s 
sine Fleine Ausnahme machen müfjen, jo muß ich jet eine 
jroße machen. Diejer Eyflus von Wandgemälden des Gtotto 
anır al3 der eigentliche Anfang umjerer ganzen modernen 
Malerei betrachtet werden. 

Ein Werk, fiir welches man diefen Anfpruch erheben 
ann, hat wohl ein Recht darauf, daß feine eigene Gefchichte 
wenigitens furz erwähnt wird. Enrico Scrovegno, em reicher 
Biirger Badua’s, erhielt im Sabre 1301 den Adel Benedigs. 
Er jcheint dann den Entjchluß gefaßt zu haben, für feine 
Bateritadt etwas zu thun, eine Bapelle zu bauen, eigenilich et 
Dratorium, der VBerfündigung gewidmet, und zwar ließ er 
lie an den Umkreis des Nömtjchen Ampbitheaters, dejjen 
Trümmer jich im nördlichen Thetle der Stadt, nahe dem 
Flüßchen Bacchiltguone befanden, anbauen; im Snmern ganz 
ohne architeftonischen Schmud, welches zu beweifen cheint, 
da er von vorn herein beabfichtigte, Jte ausmalen zu lafjen. 
Sie wurde 1303 fertig. Num wendete er ftch wegen der 
Ausmalung an Giotto, bei welchem Sich, wie uns durch 
Benvenuto da Imola überliefert it, grade Dante zum Be- 
juch befand. Giotto jagte zu und fan, wie wir wifjen, 
1306 nad) Badua und malte die Capelle aus. Cs verjtand 
fic) damals fait von jelbit, daß er in eine der Verfündigung 
geweihte apelle die ganze Geltung habende menschliche 
Geichichte der Offenbarung hinein malte, mit einem Wort, 
ein gemaltes Evangelium fchuf. Die angeblich menjch- 
liche Gefchichte der Offenbarung war zu einem Bolfsepos 
geworden, und fpielte zu der Zeit des Erwachens der neueren 
pischen Dichtfunst, welche Zeit in Italien Dante vertrat, 
tejelbe Rolle,» wie das homerische Epos für die Maler der 
Hriechen umd Römer. Much diefe malten die Slias und 
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die Ddyfjee auf die Wände, wovon wir in Pompeji nod) 
Beijpiele haben. 

Daß Giotto diefe größte ihm bis dahin geftellte Aufgabe 
mit größerer Innigfeit und naiverem Treffer in den Darftellungen 
löfte, als irgend ein Maler es in unferer eben nicht mehr 
gläubigen Zeit könnte, und daß er eS mit einer technijchen 
Bollendung that, welche bis dahin ganz umerreicht war, ift 
e3 eben, was diejfe Kapelle jo jehenswerth macht und ihr fo 
große funftgefchichtliche Bedeutung beilegt. Wenn man c8 
für nöthig gehalten hat, als Bildungsmittel Dante zu lejen, 
fan man getroft in Badıra ausjteigen, auch blos um diefe 
Gapelle zu jehen. Die Bilder find etwas verblaßt, wie bei 
Wandgemälvden begreiflich, wenn fie mehr als ein halbes 
Sahrtaufend dem Lichte ausgejeßt geiwefen find, jo jehr man 
fie auch dagegen zu fchüßen verjucht haben mag, und heute 
erft recht fich bemüht; im Uebrigen aber find fie wunderbar gut 
erhalten. Schildern aber will ich fie nicht und nur bes 
merken, daß in England ein vollitändiger Farbendrucd der= 
jelben erjchtenen it, und daß man fich in Venedig in demt 
photographiichem Gejchäft auf der Riva dei Schiavont eine 
gelungene Photographie verjchaffen kanır. 

Dieje achtunddreißig epifchen Bilder find von der jpäteren 
Malerei unendlich oft variirte Prototypen, indeß jelber 
jchwerlich jammt und jonders jelbittändig erfunden. Einzelne 
von ihnen hatten ebenfalls Vorgänger, jogar bis in die 
Mofattenzeit hinauf. Aber fie tragen doch zugleich alle auc) 
in der Erfindung den eigenthümlichen Stempel eines jelbjt- 
ftändigen Genius, welcher durch Fleiß in der Technit — 
aller Genius beruht auf Fleiß — zu größerer Freiheit in 
der Behandlung gelangt war, und deswegen auch erfinden 
fonnte, woran man bis dahin gar nicht zu Ddenfen ver- 
mochte. Deswegen find dieje epijchen Religionsgemälde als der 
Anfang der modernen Malerei in ihrer Mittellinie, der 
Gejchichtsmaleret, zu betrachten. 
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Nächit diefer Capelle Jucht man wohl zuerjt die Kirche 
und das Grab des heiligen Antonius auf. Sch muß aber 
Igeitehen, daß ich dies feinesivegs aus bejonderer Achtung 
vor diefem Heiligen that und auch in erjter Linie nicht der 
IMrchiteftur feiner Kirche wegen. Es tft dies nicht einmal 
der jogenannte große heilige Antonius aus Egypten, defjen 
Berfuchung uns Tenters gemalt hat, und der jchon im dritten 
ISahrhundert die Grundlage des Mönchthums in der Thebats 
legte, jondern eben Antonius von Padua, ein halb bLöd- 
KHinniger Bortugiefe, eifrigiter Schüler des heiligen Franciscus 
Fund Mitglied feines Ordens, umd zulegt Wumderthäter in 
den Augen des Bolfes in Bologna und Padua, wo er 
1231 jtarb. Es ift derjelbe Heilige, welcher, weil ihn das 
IBolf nicht hören wolle, den Filchen predigte, in welcher 
Beichäftigung ihn die Maler des Mittelalters oft dDargeftellt 
haben. 
























„Kein Predigt nie malen, 

Den Filchen jo gfallen“ 

‚Ihat uns noch Abraham a Santa Clara, jein Oxdensbruder, 
derfichert. An diefem PBortugiejen, wie gejagt, lag mir gar 
ichts, aber an einem Landsmann, dejjen Name grade jo 
eit reicht wie die Deutjche Sprache und ein gut Theil 
nderer Sprachen dazu, nämlich) am Grabe des Herrn 
Schwerdtlein, welcher, wie Mepbiitopheles der Martha erzählt 
hat, in Badua begraben Liegt beim heiligen Antonius. Er 
ar ja wohl „ein Schelm, ein Dieb an jeinen Kindern! 
och fonnte faum ein herziger Närrchen fein. Er liebte 
Imur das allzuviele Wandern und fremde Weiber und fremden 
ein und das verfluchte Würfeljpiel!” 

Bekanntlich war Herr Schwerdtlein, che er nach Padua 
kam und dort jtarb, in Neapel, wo ev „mit jchönen Fräuleins 
fremd umber jpazirte, die jo viel Lieb’s und Guts an ihm 
gethan, daß ev’s bis an jein jelig Ende jpürte.“ Nun tft 
ie Univerfität von Neapel 1224 gegründet durch Friedrich IT. 


nen 
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und Durch denjelben Fürjten die Univerfität von Badıra 1222. 
Der heilige Antonius aber jtarb 1231 in Padua. Es jcheint 
faft, als ob Herr Schwerdtlein ein bemoofter Burfche oder 
alter Herr von einer Deutjchen Univerfität war, welcher 
zwar geheivathet hatte, aber aus dem nichts weiter geworden 
war, umd der wahrjcheinlich das Eingebrachte feiner Frau 
verjzubelt hatte, und als nichts mehr da war, ausgezogen 
war, um nach rt vieler verdorbener Studenten des Mittel- 
alters ich Durch die Univerfitätsitädte und die gedrängte 
Reihe der Stuöfter dDurchzufechten. Zulegt, als dies nicht’ 
mehr 309, ging er unter die Franzisfaner, für welche et | 
verbummelter Student noch am bejten paßt, und ward beim 
heiligen Antonius, als vecht zerfnirichter Sinder begraben. 
Da aber jein Grab doch wirklich nur in Goethes Fauft, 
diefem ftolgeften aller Campi santi, zu finden it, Jah ich 
mich im der Stirche des heiligen Antonius in Badua eher 
nach irgend einem lebenden Schwerdtlein als nach feinen 
Srabftein um. Bei dem erjten beiten Franzisfaner, der 
einem in den Wurf fonımt, fann man immer jehon auf das 
Slüd hoffen, einen Schwerdtlein im weniger angenehme 
Abjchnitte des Lebensalters in ihm zu entdecen. Dann läßt 
man fich von ihm Grabdenfmäler zeigen und ihn vecht viel 
erzählen, und wenn der Augenblic des Trinfgeldes heran 
fonmmt, Schlägt man ihm vor, dafjelbe lieber gleich gemein= 
Ichaftlich zu feinem Zivedfe zu verwenden. Hat man feinen 
Mann getroffen, jo wird er vielleicht zuerst ein verlegenes 
Heficht machen und etwas jcheu umberblicden, dann wird er 
aber mitgehen. Bon einer Wallfahrtskirche von dem Rufe 
derjenigen des heiligen Antonius in Padua tt es niemals 
weit zu irgend einer Weinjchenfe. Aber noch haben wir 
uns ja in der Stieche jelbjt umzufehen. 

In Padıra nennt alle Welt die Kirche des heiligem 
Antonius mit ftolzer Abkürzung „ven Heiligen“. Es steht 
jogar an Haupteden angejchrieben, um den Fremden in den 
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Weltgegenden und den Wegen nach den a 
Be zu orientiren, als „al Santo, al Balle, alla Piazza, 
e il Duomo ımd alla Ferrovia” ; die drei anderen Ziele Ler- 
nen wir noch fennent. 

Die Kirche ©. Antonio it wirklich eine recht groß- 
artige Schöpfung, obgleich man fie feineswegs als em 
Meiiterwert der Architektur childert. Site ift im Jahre 1307 
fertig geworden, aljo unmittelbar nachdem Giotto die Gapelle 
des Scrovegna ausgemalt hatte. Wahrjcheinlich haben Die 
Mönche den Baumeiftern, deren Namen nicht mit Sicher- 
heit befannt find, jehr viel in den Bau hineingeredet, dem 
it jeiner Berbindung der Nömifchen Form eines Lang- 
freuzes mit einem Stuppeliyitem nach Byzantinischer Art 
fieht ev ganz jo aus, als ob fich DBefiger, welche tr die 
Mareusfirche in Venedig vernarrt waren, mit Florentintjchen 
aumeistern herumgezanft ud beim Bauen beitändig geän- 
dert hätten. Aber trogdem it dem Ganzen Großartigteit 
icht abzujprechen und im Sunern hat die große ‘Populari- 
üt, welche Diejer wunderliche Heilige lange Zeit hindurch 
genoß, zu einer jo reichen md bunten Ausfchmücung ge 
führt, wie fich deren wenig Stircehen in Europa rühmen 
Önnen. Belonders die Capelle des Heiligen, an deren Aus- 
Ihmiückung die größten Künstler des jechzehnten Sahrhunderts, 
ie Sanjovino, die beiden KLombardi u. j.w. betheiligt waren, 
wäre jchon für jich allein, vorzüglich in Betreff der Neltefs 
in Marmor, ein beneidenswerthes Mujeum in eier nor- 
Diichen Stadt. Beiläufig Stellt eins diefer Marmorreliefs 
den Heiligen dar, wie er aus dem oberen Stod eines Haujes 
eine Glasflajche auf die Straße wirft, ohne daß fte zer 
jchellt, um den Ungläubigen feine wunderthätige Straft zu 
beweijen. Nun, dies würde ich auch gekonnt haben md 
Sedermann jonft, wenn nur die Straße nicht gepflaitert 
war, was fie im dreizehnten Nahrhundert in Padıra jchiwer- 
lich war. Aber allerdings it es den meijten Menjchen auch 
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heute nicht befannt, daß eine von großer Höhe auf den 
gewachjenen Boden fallende Glasflajche nicht zerbricht. Mean 
glaubt etwas zu wagen, wenn man es thut, und ftaunt, 
wenn man e3 gethan fteht, nur dann natürlich nicht, wenn 
man cs weiß. Wenn der heilige Antonius aber ebenfalls 
etiwa ein verbummelter Student gewejen fein jollte, wie wahr- 
jcheinlich Herr Schwerdtlein, welchen Goethe bei ihm jeine 
legte Ruhe finden läßt, könnte er jchon genug Flajchen aus 
dem Fenfter geworfen haben, um zu wiffen, daß te dabei 
nicht zerbrechen. 

sh hatte diesmal feinen jolchen Bruder eingefangen, 
als ich brauchte, jondern einen langweiligen und demüthigen 
Burjchen, welcher weiter nichts erzählen fonnte, als daß die 
Bejucher des heiligen Antonius immer jpärlicher würden 
und daß 8 in der Welt überhaupt böje ausjehe. Das 
wußte ich ja aber jchon ohne ihn. Sch Lie mir nun von 
ihm Bericht darüber evitatten, wie es im funfzehnten Jahr: 
hundert bei der Auffindung des Sarges des Livius zus 
gegangen jei. Die Ueberlieferung von dem großen Jubel, 
welcher bei der Nachricht von diejer Auffindung die Stadt 
erfüllt Hatte, hatte ihn auch noch erreicht. ES war im 
Sahre 1413 gejchehen, fieben Jahre nachdem Padua feine 
Selbititändigfeit an Venedig für immer verloren hatte. — 
Man baute damals in der Nähe der Kirche und des Klofters 
der heiligen Suftina, welche jüdlich) von der Kirche des 
heiligen Antonius umd zwar nicht fern gelegen tft, und wo- 
hin wir uns nach genofjenem Weine trollen werden, ein 
Haus für 2. Barbi, der das Stlojter reformiren jollte. Beim 
Hraben für das Fundament ftieß man auf einen Kaften 
aus Mauerwerk, umd als man diejen dffnete, fand man 
darin einen bleternen Sarg, jechs Fuß lang und mehr als 
einen Fuß breit und hoch, von antiker Mache. Nun ers 
umerten fich) auf einmal die Mönche jenes Klofters, daß 
einft hiev auch ein Grabjtein gefunden worden jet mit dem 
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Epitaph. In dem Berichte meines geiftlichen Freundes 
hatte fich allmählich der Livio in einen Santo Livio ver- 
wandelt. Daraus mache ich ihm feinen Borwurf; tm der 
Kirche war er eS ja gewohnt, vor den meisten Namen, welche 
er zur wiederholen hatte, einen Santo zu jegen. Sch jprach 
num auch nur noch vom Santo Liviv. Warum jollte ich 
ihm den Gefallen nicht tun? Sp nenne ich auch in Defter- 
reich alle Leute Herr von und im unhöflichen Preußen lafje 
ich wieder das Herr ganz weg, wenigjtens mündlich, wenn 
auch nicht jchriftlich oder im Drude; dies nämlich aus 
Scham vor der Nachwelt. Darauf, jo fuhr der Bericht fort, 
fei es alsbald in der Stadt ruchbar geworden, daß man bei 
der heiligen Juftina den heiligen Livius gefunden habe und 
e3 jet in der ganzen Stadt eine große Freude gewefen. Die 
ganze gute Gejellichaft, die Nobilita, jet nach dem Yrato 
del Valle gelaufen, dem großen Plabe, an welchem die Kirche 
der heiligen Juftina liegt, und Ieder habe verjucht, ein 
Stückchen von den Knochen aus dem Sarge zu erhafchen. 
Eine ungeheure Menjchenmenge fei zufammengefonmnen und 
die Leute hätten fich bei dem Sarge des Heiligen nieder- 
geworfen und ihn umarmt und gefüßt. 

Nun ward es aber doch wirklich zu viel und ich er= 
innerte ihn daran, daß Livius ja ein Heide gewefen jet. 

Dhne aus der Fafjfung zu fommen, fuhr er fort, daß 
dies den Mönchen der damaligen Zeit ebenfalls aufs Ge- 
wifjen gefallen jet und von den jtürmifchen Ehrenbezeuguns 
gen des Bolfes erjchredt, hätten fie fich berathen, ob fie 
nicht dieje heidnischen Gebeine, wie es für einen Heiden fich 
gezieme, verbrennen follten. Aber die Nobili hätten ich 
begütigend dreingelegt und da habe der Mönch Noland, der 
Entdeder, den Sarg und die Gebeine der VBaterjtadt gejchenft. 
Dann jeien diefelben auf den Schultern der Edelleute mit 
großem Gepränge und unter dem Zujammenlaufe der ganzen 
Bevölkerung nach dem Signorienplage getragen worden, 
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einem der drei ftattlichen und malerischen Pläße, im welche 
das Forum PBublicum des alten Batavtım im neuen Padua 
zerfallen tt. 

Ganz jo ftirmifch ift es mu doch wohl nicht zus 
gegangen. Benedig hatte grade damals Padua vollftändig 
unter feine Botmäßigfeit gebracht, nachdem es Ddejjen legten 
Fürften Carrara, welcher fich dem Dogen um Gnade flehend 
zu Füßen warf, in einem Gefängnig beim Marceuspalafte 
mit der ganzen YSamilie hatte erdrofjeln lafjen. Es behan= 
delte dann aber die alte Nebenbublerin mitgroßer Schonung, 
ließ derjelben ihre Verfaffung und nahm für fich nur das Necht 
in Anfpruch, ihr einen Bodeita zu jchiefen und für die Truppen 
zu jorgen. Im vierzehnten. Jahrhundert war in ganz 
Stalten die Bewegung der Geilter zum Durchbruch gekommen, 
welche wir die Nenaiffance zu nennen gewohnt ind und 
welche in Rom ihren Ausdruck im Tribunat des Cola di 
Nienzi erhielt. Nicht am wenigjten war dies in Benedig 
gejchehen, welches Betrarca, einen vollftändigen Gefinnungs- 
genoffen Cola’s, bei fich aufgenommen und ihn jogar ans 
geitellt hatte. Das Stlofter der heiligen Juftina in Padua 
war ein Benedictinerkflofter und die Benedictiner waren im 
Ganzen immer gebildete Leute und nicht jolches comumı= 
nifttiche Zumpen- und Bettlergefindel ohne Bildung, wie die 
Franziskaner, deren Hetliger Antonius ift. Den Benedietinern, 
deren Orden noch wirklich aus dem Alterthum heritammt, 
verdanfen wir die Aufbewahrung eines großen Theiles der 
Schäte des Alterthums, darunter auch dasjenige, was wir 
vom Gejchichtsivert des Livins befißen. Es ift feineswegs 
unmöglich, daß fie die Gebeine des Livius wirklich auf- 
gefunden haben, denn zur Zeit des Livius verbrannte man 
noch nicht alle Todten. Als man diejelben nach dem Nath- 
hauje von Padua brachte, um ihnen dort eine Stelle zu 
geben, trug am Sarge auch ein Andrea Dandolo, Nach- 
fomme des Croberers von Stonjtantinopel, und der Bovdefta, 
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welcher folgte, war ein Mocentgo, aljo beide VBenezia- 
nischen Dogenfamilien angehörig. Das Bolf der DVBeneter 
war unter Venedig wieder vereinigt, und Die Gedächtnißfeter 
feines berühmteiten Sohnes, nach defjen Grabe man wahr- 
jceheinlich ausdrücklich gejucht hat, ftand wohl in Berbindung 
hiermit; daß man mit feinen ebenen hernach wirklichen 
Heiligencultus trieb, lag in den Gewohnheiten der Zeit. 
So bat jich jpäter 3. DB. König Alfons von Neapel die 
Knochen des Armes aus, mit welchem Livius gejchrieben 
hatte, die ihm dann der Senat auch jchenfte und welche, ich 
glaube, zulegt nach Balermo gerathen find. 

Aber wir brachen nun nach der nahen Kirche dev 
heiligen Juftina jelber auf. ES ging durch einen jehr ein- 
jamen das Gemiüth poetifch anhauchenden Theil von Badıa, 
am botanischen Garten der Univerfität vorbei, nach dem 
großen PBlab over Bart Brato del Valle, jebt nach Vittorio 
Emanuele benannt, dejjen Name, jo wie diejenigen des Ca- 
vour und des Garibaldi, in jeder Italienischen Stadt irgend 
wo meist auf ältere Namen gepfropft find. Wem das 
Königreich Italien fich danach beträgt, werden fie vielleicht 
bleiben, jonit nicht. Die Sirche der heiligen Zuftina it ein 
- gewaltiger Bau aus der eriten Hälfte des jechzehnten Sahr- 
hunvderts, noch größer als die Kirche des heiligen Antonius; man 
fann ihr anjehen, daß ein VBenezianer fie gebaut hat. Das 
Martyrium der heiligen Juftina von Banl VBeroneje darıın 
it ein berühmtes Bild, und jo it auch das Bild einer 
Madonna auf dem Throne, von Girolamo Nomano. Wo 
dDiefe Stirche jegt jteht, jtand chen früher eine Stirche Alt- 
romantischer Bauart, von welcher noch zwei reife her- 
rühren, die jet auf der Treppe jtehen, und vor diejer ftand 
hier der Jumotempel des alten Bataviıum, im dejjen Nähe 
Livius eben begraben worden fein joll. Die heilige Sultina 
it eine Localheilige von Badıra, welche den Meärtyrertod tr 
der Chrijtenverfolgung durch) Maximinus erlitten haben joll. 
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Die Ueberreite des Tempels find noch unterivdiich Fichtbar 
und auch ein Keller, ganz voll Märtyrerfnochen aus jener 
Ehriftenverfolgung. Sie ftammen indeß wohl einfach aus 
einem eingegangenen Kirchhofe. Dem Ghriftenthum ijt der 
Kuochencultus, der in der Römitfchen Kirche ja bis heute 
dauert, ganz eigenthümlich. Exit die Zukunft fan lehren, 
was daraus wird, wenn er verjchwindet. Wo er ver- 
fchwunden ift, war die Zeit bis jebt noch zu furz, um dies 
volljtändig zeigen zu Eünnen. 

Das PBrato del Valle it eine ganz eigenthümliche Blab- 
und Gartenanlage, welche Goethe auf jeinem erjten Bejuche 
Staliens jehr gefallen zu haben jcheint. Eine ovale, mit 
einem Wafjergraben umgebene Injel, zu welcher vier Brüden 
führen, und noch das mittlere Stück des großen Plaßes, 
rings um den Graben ber, find mit Bäumen bepflanzt und 
eine große Anzahl von Statuen ift dajelbit aufgeitellt. Es 
fonnte Jeder dort, wen er wollte, eine Statue jeben laffen, 
vorausgejeßt, daß es Jemand jei, der überhaupt eine Statue 
verdiene und daß er irgend ein mal in Padua gewefen jet. 
Auf diefe Weife hat man dort die Statuen einer Menge 
von namhaften Leuten zujammen befommen, jelbjt diejenige 
von Guftavd Adolf, dem Guftav II. dort eine Statue jegen 
ließ, weil Guftav Adolf auf einer Durchreife durch) Padua 
ein mal einer Borlefung beigewohnt hatte. Guftav Adolf, 
überhaupt ein Sprachtalent, verjtand nämlich jehr gut 
Stalienifch. PBäpite, Dogen und andere Italtener von ähn- 
lichem Einfluß find hier natürlich durch zahlreiche Statuen 
vertreten. Mir fiel dabei ein, ob fich nicht irgend eine 
Deutjche Stadt, welche vielleicht jonft nichts aufzuweisen hat, 
auf diefe Wetje intereffant zu machen verjuchen fünnte? 
Aber der Gedanke it doch gar zu fchredhaft, zu welchen 
Statuen e3 dabei heute fommen fünnte! GCommerztenräthe 
und wohlhabende Jdiojynfraten würden vielleicht das Haupt- 
contingent jtellen. 
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Zu Goethes Zeit wollte man hier ein Meßgebäude in 
Stein bauen, weil es der Pla für den großen Jahrmarkt 
von Padua ift. Iebt Steht das moderne Nathhaus dajelbit, 
welches man mit den Statuen des Dante und des Gtotto 
gejchmüct hat, deren Verbindung mit ‘Padua zur Zeit jeiner 
Unabhängigkeit im Mittelalter dies auch rechtfertigt. 

Die geräumigen Steinlauben der Hauptitraße von Badıra 
führten uns dann zum Mettelpunfte der Stadt zurücd, defjen 
malerifcher Reiz nicht genug empfohlen werden fanı. Hier 
trennt der Palazzo della Nagione, ein wunderbarer Bau 
mit zwei Arcaden über einander, aus dem Anfange des 
funfzehnten Jahrhunderts, und in welchem jich die jtädtijche 
Vertretung und Regierung im Mittelalter befanden, den Kraut- 
marft von dem Fruchtmarfte. Das Marftleben um diejen 
jeltfamen PBalaft her umd unter jeinen Arcaden hat den 
Stalienifchen Citronenduft nicht blos in Wirklichkeit, jondern 
auch finnbildlich für Alles gebraucht, welches ächt Staltenifch 
it. Schöner als der Palazzo della Ragione, wenn auc) 
nicht jo durchaus eigenthümlic) und phantaftiich, ift der 
Frührenaiffancebau der alten Signoria auf dem danac) be= 
nannten Plage neben an. Einfach wie derjelbe ift, tft er 
doch ein wahres Mufterbild guten Gejchmades. Nahe tft 
auch der Dom, von den drei großen Kirchen Padua’s die 
am wenigsten bedeutende. Es giebt aber noch viel jeheng- 
werthe Eleinere Kirchen, auf welche die Reifehandbücher mit 
Recht aufmerfjam machen, und einige Baläfte. HZwet oder 
drei Tage werden in Padua nicht leer verlebt und im Winter 
fann man bier, wie überall in Italien, auch) das Theater 
dabei zu Hülfe nehmen. Wir waren jehr zufrieden, daß wir 
Station gemacht hatten und bejchloffen, dafjelbe im dem jo 
jehr viel größeren und mehr bietenden Bologna wieder 
zu thun. 
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(Die Euganeifchen Hügel. Abano und Bataglia. Ueber Deutjchen Bejuc) 
Stalienischer Badeorte. Die Burg aus dem jechzehnten Jahrgundert 
mit der Antifen-Sammlung. Die Euganeer. Novigo. Das leere umd 
langweilige Ferrara. Der Schnee. Bologna. Die Bevölferungszahlen 
der großen Städte Jtaliens. Das große Eifenbahnkreuz. Die Bauart 
von Bologna. Die Arcaden. Wandmalereien in Nafael’s Gejchnad. 
Die Läden von Bologna. Sein Beiname. Erjter Anblict der jchiefen 
Thirme.) 


Bon Padua fann man Bologna in vier Stunden er- 
reichen. E3 kommt mun zunächit eine Abwechslung in die 
flache und gleichförmige Landjchaft, nämlich die Euganeijchen 


Hügel zur Nechten der Bahn. Man erreicht zuerft den 


Badeort Abano, Schon im Altertyum berühmt, wo er Aponos, 
Griechifch Für fehmerzlos hieß, oder auch die Patavintichen 
Quellen. Es find heiße Schwefelquellen, welche aus den 
Löchern eines Hügels hervorbrechen, welchen eine Ablagerung 
von fchiwefelfaurem Kalk aus dem Waffer gebildet hat. Das 
Bad wird im Sommer bejonders von Venedig und PBadıra 
aus, jo wie auch von Bologna ftark befucht und joll ganz 
nach Art der großen VBöhmijchen Bäder eingerichtet jet. 
E3 ist Schon fo alt befannt, daß am jeinen Urfprung, wie 
an den von Nom, felbjt im Altertjum Heracles - Sagen 
gefnüpft werden fonnten. Dies bedeutet, daß jein Urjprung 
über alles GedähtniK der Menjchheit hinaus reicht. Die 
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‚Euganeijche Hügelfette, welche num beginnt, erinnert land- 
Ächaftlich ganz und gar an die Gegenden, in deren Nähe 

 Hauptjächlich ich Badeörter in Deutjchland befinden. Wer 
früher oder jpäter im Jahre, als in Deutjchland zuläflig, 
Schwefel- und Salzbäder zu gebrauchen hat, könnte dazu 
jehr wohl nach Abano reifen. Für ihre Wirkfamfeit, wen 
auf Zeugnifje über eine jolche überhaupt etwas zu geben ilt, 
bürgen vielleicht Drettaujend Jahre Man befonunt da= 
bei außerdem DVBenedig zu jehen, wo man auch ein wohlein- 
gerichtetes Seebad zur Verfügung hat. Mean hat ferner die 
Berglandjchaft der Euganeen dicht bei, welche es etwa mit 
dem Siebengebirge oder dem Böhmijchen Mittelgebirge wohl 
aufnehmen fann. Endlich) wird man Alles jo billig finden, 
daß man für die weitere Reife entjchädigt wird. Und dazu 
hat man noch Gelegenheit, etwas Italienisch im Lande jelbit 
zu lernen, welches doch immer der fürzejte Weg tft. Warım 
joll man aber dies nicht jchon deswegen als eimen Gewinn 
anjehen ? 

Dei Monte Grotto kommt man an noch einem Yllt- 
römischen Bade mit zahlreichen Quellen vorbei, welches aber 
nicht mehr im Gange it. Defto lebendiger it dies der Fall 
mit dem nächiten Badeorte Bataglia. Che derjelbe erreicht 
wird, fonımt man durch einen Tunnel und an der Burg Catajo 
vorbei, welche noch im jechzehnten Sahrhundert mit Thirmen 
und Binnen nach mittelalterlicher Weife auf einem Feljen erbaut 
wurde. sn derjelben tt eine Sammlung Griechifcher, Nö- 
mischer und chriftlicher Alterthümer, im welche jelbjt ein 
Stick des Friejes vom Barthenon hineingerathen ift. Aıch 
das Bad von Bataglia it gleich dem von Abano recht ftatt- 
lich und bequem eingerichtet. Bei Meonfelice, aljo stiejel- 
berg, aus welchem das Pflafter von Venedig ftammt, fchtwentt 
die Bahn herum zur Südfante der Euganeen, welche bier 
höher und jteilev emporragen. Es find Trachytberge, durch 
deren Form man fich gradezu an den mittleren Ahein ver- 
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jeßt glaubt. Auch it die Höhe, welche bis zu 600 Metern 
reicht, umgefähr die gleiche. Im Sommer wimmeln die 
Bäder der Euganeen von Badegäften aus ganz Norditalien, 
welche hier auch etwas fühlere Luft juchen; für Deutjche 
Badegäfte dürfte aber im Hochjommer die Hiße auch hier 
läftig werden. 

Das Volk der Euganeer, von welchem diefe Berge den 
Namen haben, beivohnte zuerjt die Küfte des Adriatischen 
Meeres, bevor eS die Beneter, von denen wohl mit Sicher- 
heit anzunehmen it, daß fie über den Karjt eingewandert 
find, von der Küfte verdrängten. Zu welchem Stamme die 
Euganeer gehörten, Steht noch) gar nicht feit. Ihr Name 
flingt jeltfjamer Weife ganz Griechiich und wirde im Örie= 
hifchen, da Ganos, im Genetivus Ganeos, der Schmud heißt, 
die wohlgejchmücten heißen. Die Euganeer wichen vor den 
Benetern bis Bicenza und Verona und bis zu Diefen Bergen 
zurüd, wo fie fich gehalten haben dürften, weil fie vorzüg- 
lih Schafhirten waren. Die Euganeifchen Schafe hatten 
noch jpät bejfonderen Ruf im alten Rom. Ihre nächiten 
Nachbarn im Weften waren die Oberitalifchen Ctrusfer, 
jenfeit der Etjch. Auch im Süden hatten fie früher Etrus- 
fer, jpäter Gallier, welche diefe verdrängten, zu Nachbarn. 
Aber die Euganeer jcheinen ftetS an derjelben Stelle dann 
fortbeftanden zu haben und ihr Name ift bis heute an diefen 
Bergen und jelbit eine Bolfserinnerung an fie im alten 
Berona haften geblieben, wie man mir dort früher erzählt 
hat. E3 fanır zwar troß ihres Namens fein, daß fie nichts 
defto weniger ein rein Stalifcher Bolksiftamm waren, mit 
den Umbren verwandt, oder auch den Etrusfern, deren enge 
Berwandtichaft mit den Italern neuerdings Herr Corpen 
aus der Sprache jo erjchöpfend bewiejen hat. Aber jeltfam 
bleibt es doch, daß ihr Name ftets jo zähe am Leben blieb, 
während fie aus der Gejchichte früh ganz verjchwanden. 

Nachdem die furze Strede des ijolirten Euganetjchen 
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Berglandes vorüber, freuzt die Bahn die wafferreiche Gegend, 
dureh) welche die Etjch, wie der Po, der leßtere in vielen 
 Mindungen, us Adriatiiche Meer fliegen. Zuerjt geht es 
an Rovigo, jpäter an Ferrara vorüber. Hier hatten wir 
nach furzer Uebertegung wicht auszufteigen bejchloffen, weil 
von Allem, was serrara bietet, nichts uns reiste. Die 
bloßen Grinnerungen an das Haus Eite, an Artofto, an 
Taffo umd Lurerezia Borgia verlohnen feinen Bejuch, wenn 
man feinen bejonderen Zwec damit verbindet, und was das 
große, mittelalterige Schloß vertritt, haben wir in Deutjch- 
land bejjer. Der Dom tft wohl alt und nach einem Kupfer- 
jtiche, den wir jahen, von jeltfamem und überrajchendem 
Heußern, aber das Sunere ift im vorigen Jahrhundert ganz 
verdorben. Es tjt eine der Städte, die eben nur „durch 
ihre Sürjten groß“ wurden, und feitdvem feine Fürften mehr 
darin find, nun leer und verfallen daftehen; einft jchrieb des- 
wegen ein Neifender an ihr Thor: „Diefe Stadt ift zu ver- 
mieten.“ Dies berührte Goethe felber fchon im vorigen 
Sahrhundert jo unangenehm, daß der Dichter des „Tafjo“ 
eilte, um wieder herauszufommen. Sie hat übrigens immer 
noch 67,000 Einwohner. 

Um jehs Uhr Abends erreichten wir Bologna, welches 
wir aus einem früheren Bejuche in Sommerszeit wenigjtens 
oberflächlich jchon fannten. Als wir uns der Stadt näherten, 
erschienen uns die Felder im Mondlicht jo auffallend weit 
Ichimmernd, daß wir uns zuleßt nicht dabet beruhigen fonnten, 
es jet nur das Momdlicht Schuld daran. Ungern, aber den 
Sweifel ausjchliegend, überzeugten wir uns zuleßt, daß Schnee 
daran Schuld jet. ES war erit November, wo im Ganzen 
doch der Schnee, jelbjt in Oberitalien, jelten die Ebene er- 
reicht und Liegen bleibt. Aber da lag er und jchien mur 
zögernd und ummillig zu jchmelzen. In Bologna aber lag 
er in allen Straßen und jchien gar nicht fchmelzen zu 
wollen. Sebt handelte es fich aljo offenbar darum, wenigitens 

4 


Sauder, Ein Winter ıc. 


50 Bon Padıra nad) Bologna. 


Nom jo früh zu erreichen als möglich; bis Nom durften wir 
höchjtens noch anderthalb Wochen verwenden, jtatt drei, wie 
wir gerechnet hatten. Die neue Rechnung war jchnell gemacht. 
Drei Tage in Bologna, fieben in Florenz, welches wir ja 
eigentlich chen gut genug fannten, und Stena, wo wir ur- 
jprünglich ebenfalls Station zu machen dachten, diesmal ganz 
bei Seite gelafjen. DStalten erfordert viele Bejuche, wenn 
man wirflich Alles jehen will, was des Sehens werth it. 
Kein Land, welches ich fenne, it ihm darin gleich. 
Bologna gehört jchon zu den Gropjtädten Italiens, 
wenn man diejenigen jo nennen will, welche mehr als 100,000 
Einwohner zählen. Bei der Bollszählung im Jahre 1861 
hatte es nahe an 100,000 Eimmwohner und Venedig nur um 
ein Weniges über fich. Aber in Bologna wächit die Ein- 
wohnerzahl ziemlich Fräftig und in Venedig fat gar nicht. 
Es ijt Zeit, daß ich bei diefer Gelegenheit von der Ein- 
theilung der Italienischen Städte jpreche. Wenn die Zahl 
von 100,000 Emmwohnern als untere Grenze für die Stalte- 
nischen Großjtädte natürlich nur im nationalen Sinne gilt, 
hat Stalten jet neun jolcher Großftädte Sudem ich ihre 
Einwohnerzahlen, zu Taujenden abgerundet, gleich hier an= 
führe, vechne ich nicht mit der Bevölferung der eigentlichen 
Gemeinde, jondern auch derjenigen aller VBorjtädte, welche 
an den Stadtkern angebaut und wirthjchaftlich mit demjelben 
verbunden jind. Dieje neun Großftädte, nach der Bevölfe- 
rungsziffer geordnet, Jind aljo Neapel mit Einjchluß von 
Bortici, Refina, Torre del Greco und Torre del Anunziata, 
endlich auch Fuort di Grotta, welches 510,000 Einwohner 
zählt, alfo im Deutjchen Reich nur Berlin, in Defterreich 
nur Wien über ftch hat. Ferner Nom mit 225,000 Ein= 
wohnern und Mailand mit 242,000 Einwohnern, von welchen 
leßteren aber 46,000 die Lorpi Santi genannten VBororte 
bilden, welche wirthjchaftlich mit der Stadt allerdings nur 
(oje zufammenbhängen und halb ländlicher Natur find. Danı 
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folgt Turin mit 205,000 Eimvohnern und dann Palermo mit 
195,000 Einwohnern. Nun folgen Genua mit 135,000 Ein- 
wohnern umd Florenz, welches im Jahre 1861 allerdings mur 
115,000 Eimvohner zählte und jeitdem beträchtlich geitiegen 
it, exit neuerdings, jeit die Hauptitadt nach Nom verlegt 
worden, wieder abnehmend. Benedig nimmt jegt mit Höchitens 
110,000 Eimohnern die vorlegte Stelle ein, und Bologna 
it erit in unjerem Zeitalter in die Neihe der Großjtädte in 
Diefem Sinne getreten und zählt jeßt, wie gejagt, 110,000 Ein- 
wohner, wächjt aber vegelmäßtg und kräftig. Es kann fich 
mit jenen Städten, die es über ich hat, nicht mefjen in 
vielen Bunkten umd wird es vielleicht niemals fünnen, eben 
weil die ganze Gefchichte des Landes eine andere gavorden 
Üt. Aber man fanır es doch nicht mehr ganz mit den Städten 
mittlerer Größe zujammenwerfen. Es it eben ein Barvenii, 
welcher aus dem Stande herausgetreten it, welchen er noch 
im Stiechenftaate einnahn. 

Was ihm im neuerer Zeit zu Gute gekommen, tft haupt- 
Jächlich, daß es der vornehmite Eijenbahnfrenzungspuntt in 
ganz Stalten geworden tft. Der Haupteifenbahnftrang durc) 
Stalten ijt derjenige, welcher, in Biacenza von dem eng- 
majchigen Eijenbahnneße im Bothale ich abzweigend, über 
Bologna nach Nimini auf der Ditkiite Italiens läuft und 
dann, inmmer der Dftküfte folgend, bis Brindifi und auch 
weiter bis Dtranto führt, mun aber auch noch durch den 
Geitenstrang nach Tavent, durch die Bahn längs der Sitd- 
füite von Tavent bis Neggio, an welcher nur noch ein ums 
bedeutendes Stücd fehlt, die erjte Eifenbahnverbindung mit 
der Meerenge von Mejfina und dadurch mit Sieilien gewinnen 
wird. Diejen Hauptitrang, welcher durch Seitenbahnen von 
Ancona nac) Nom und von Foggia nach Neapel, auch dieje 
beiden Hauptjtädte erreicht, und der bis Bologna zum Unter- 
ttalischen Eijenbahnjyiteme gehört, kreuzt in Bologna Die 
Eijenbahnverbindung von Venedig und Padıra mit Florenz 
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und den Bahnen, welche diefe Stadt dreimal mit Rom und 
dann weiter Nom mit Neapel verbinden. 

Dadurch tt Bologna zum Eijenbahbnherzen der 
Staltschen Halbinfel geworden. Der Strang, welcher von 
iacenza über Bologna nach) Ravenna und Rimint umd 
weiter führt, nördlich und öftlich des Apennins bleibend, ver= 
fnüpft dabei eine ganze Anzahl von Städten zweiten Ranges 
mit einander, die ganz dicht bei einander an ihm aufgereiht 
find. Es find Biacenza mit 40,000 Einwohnern, Barma 
mit 45,000 Einwohnern, Neggio in Oberitalten mit 50,000 
Einwohnern, Modena mit 56,000 Eimwohnern; dann folgt 
eben Bologna, dann Imola mit 27,000 Einwohnern, Faeıza 
mit 26,000 Eimwohnern, Gejena mit 34,000 Einwohnern, 
Hort mit 39,000 Emwohnern und endlich Ravenna mit 
57,000 Einwohnern. Die ganze Erjenbahnftrede, welche, 
diefe Orte verfnüpfend, in fait Schnurgerader Linie von Bias 
cenza bis Nimint am Adriatifchen Meere läuft, tft dabet 
nicht mehr als 30 Meilen lang und im höchiten Grade 
nährig. Aus all den angeführten volfreichen Städten weilt 
die Eijenbahnverbindung nicht blos mit der Lombardei und 
mit PBtemont, jondern auch mit VBenedig und Papua oder 
mit Florenz und Livorno zunächit auf Bologna. Wenn die 
Staltener die Eijenbahnen jo viel benußgten wie wir oder 
gar die Engländer, würde es faum ein einträglicheres Stü 
Eijenbahn in der Welt geben. 

Deim Eintritt in Bologna wird man durch die Eigenz- 
thümlichfeit jeines Ausjehens eben, jo überrajcht, wie Die 
bei jeder größeren Stadt in Italien der Fall it. Di 
staltenifchen Städte unterjcheiden fich noch viel augenfällige 
von einander, als dies bei unferen Deutjchen der Fall it 
Doch bereitet Padua wenigitens etwas auf Bologna vor, 
nämlich jo weit e$ die Arcaden in den Straßen oder Stein 
Lauben betrifft. Nur find diefe in Bologna noch viel höhe 
und breiter und überhaupt viel jtattlicher. Dabei find Die 
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Häujer noch maffiver und ihre Stocwerfe viel höher. Der 
Neubau, welcher in Bologna fräftig im Schwunge, unter 
scheidet fich hier nicht vom Altbau, jondern führt dejjen 
Eigenthümlichfeiten, jo weit es fich mit der veränderten Heit 
verträgt, weiter. Dabei find die breiten Zußwege unter den 
Arcaden häufig höher, jelbjt beträchtlich höher, als der ge= 
möhnlich nur jchmale Fahrweg. Ste gewähren aljo im Sommer 
Schatten und in der rauheren Jahreszeit Schuß gegen Regen 
oder Schnee Für gewöhnlich braucht man feine Sonmmen- 
jchirme oder Negenjchirme in Bologna, denn jelbjt Die 
jchmalen oben offenen Fahrdänme find jchattig und tm 
Winter in einigen Sprüngen gefreuzt. Auch) im Altertdum 
waren die Fußiwege beträchtlich höher als der Fahrweg, der 
auch im Altertum nur ganz jchmal war, und an Arcaden 
fehlte eS nicht, oder auch nicht an überjpringenden Stod- 
werfen, wie wir aus Pompeji wijjen. Im alten Rom aber 
gab es wahrjcheinlich jehr viele Arcaden. 

Die neugebauten Arcaden in Bologna hat man zum 
Theil als geeignete Pläße für gejchmadvolle Wandmalerei 
behandelt. Bet dem ornamentalen Theile diefer Wand- 
malereien hat man offenbar Nafael’s Schöpfungen diejer 
Art im Batican zum Mufter genommen, der ich feine Be- 
lehrung wiederum aus den Titusthermen geholt hat. Uns 
fiel die große Zahl der Gewölbe für Ehwaaren, fertige 
zleiichwaaren und Früchte auf, welcher Neichthum gut zu 
dem Beinamen Bologna’s paßte, die unter“ den namhaften 
Städten Italiens, welche Jämmtlich ihren bejonderen Bei- 
tamen haben, la Grafjja (die fette) heißt. Die dieten Bolog- 
nejer Würfte, Mortadellen genannt, unjerem Prefopfe ähn- 
ich, und das dunfele und furchtbar jchwere jfüße Kuchen- 
rod, mit eingebadenen Mandeln gefüllt, jeltfamer Weife 
Todtenbrod genannt, eine Art Honigbrod, fielen uns gleich 
ven erjten Abend in den Gemwölben auf. Unfere Unterkunft 
uchten wir in einem Gafthofe in der Straße Mercato di 
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Mezzo, Mittelmarft, und fuhren fait erjchredt zurüd, al& 
wir aus umnjerem Fenfter im Momdlicht die ganz nahen 
beiden jchiefen IThürme Gartfenda und Afinelli zu Geficht 
befamen. Das Mondlicht und ihre volljtändige Fenjters 
(ofigkeit täujchten über ihre Dide und vorzüglich der jehr 
dünne, höhere Thurm Aftinellt, der doch nur 254 Fuß hoch 
it, jchten uns, indem wir feine Höhe mit der angenommenert 
Breite maßen, ich falt in den Himmel zu verlieren. Noch 
täujchender ward Diefer Eindrud, als ich dicht an ihn heran 
ging, denn da er num zu mir berüberhing, evjchten es mir 
umvillfürlich als eine Folge jeiner Höhe, daß ich, zu ders 
jelben emporblidend, den Kopf jo weit zurüc zu werfen hatte. 
Schiefe Thürme ift man eben nicht gewöhnt, und das anz 
gewöhnte Urteil wird bet ihnen verwirrt. Im Meondlicht 
jahen dieje beiden jeltfjamen, ohne Abjaß, Verzierung und 
Senfter vieredig emporftrebenden und Ddaber jehr fichtbar 
jchtefen Thürme wie zwet Architefturgejpenfter aus, Die einen 
nächtlichen Contretanz aufführten und fich dabei verneigten. 

Zum Abendefjen mußten wir jchon heizen lafjen, jo 
falt war es geworden, und juchten früh unfer Lager auf. 


Sologaıa. 


(Die Cäcilia des Rafael. Malerei und Mufif. Die Mujeenfrage. 
Staliens Rolle in Europa. Der Unionsparf in Amerifa. Die 
Bolognejer Malerjhule und die ältere Franzöfiihe Malerei. Die 
Bolognejer Univerjität. Die Säcularfeier des Thomas don Aquino. 
Die Dominifanerfirhde. Die große Kirche des bh. Petronius. Das 
Campo Santo. Die Mufifjchule. Die Oper in Bologna. Die Feuer- 
probe der Primadonna. Durchfall einer Deutichen Primadonna= 
Camdidattı.) 


Drei Tage fan man wirklich in Bologna leicht aus- 
füllen, und findet ftch dabei jogar in der Zeit bejchräntt. 
Zuerft bejuchten wir die reichhaltige Gemäldegallerie, deren 
Berle, die Cücilia des Nafael, ich doch wieder zu berühren 
nicht umbin fan. Es ift eine der holdeften Schöpfungen 
diejes anmuthigen Malers, vielleicht die anmuthigjte von 
allen, die Madonna di ©. Sisto in Dresden und Die 
Madonna della Sedia im PBalajt PBittt im Florenz nicht 
ausgenommen. Die Wirkung der Muftf auf den Menjchen 
ift hier nämlich wirklich zum malerischen Ausdrucd gebracht. 
Cäcilie hat ihr eigenes Initrument finfen laffen und hält 
es in den Händen, grade als ob fie damit betete. Denn 
oben im Himmel, in den Wolfen, it der Chor der Engel 
in ihre Mufif eingefallen, und fie hört mun zu, mit nach 
oben gewendetem, träumendem und verflärtem Geficht. Die 
fichtbaren Engel machen, wie fie jelber, Inftrumental- 
mufif, natürlich mit Harfen und Pojaunen. Magdalena, 
Paulus, Fohannes und Auguftinus, welche eine böchit 
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lebendige Gruppe um fie bilden, hören die himmlische Mufik 
ebenfalls. Magdalena hebt ihr Salbengefäß im Andachts- 
Ichauer empor; Paulus blickt in tiefen Gedanfen nieder. 
Auch die beiden anderen Öejtalten bringen den Eindrud der 
himmlischen Meufif, von welcher jte alle überrajcht werden, 
auf ihre Eigenthümlichfeit wieder genau nach ihrer Weije 
zur Erjcheinung. Die ganze Kompofition tft bis ins Stleinfte 
durchdacht, ijt einheitlich, giebt den Eimdrucd dejjelben Bor- 
ganges auf verjchtedene Menjchen wieder und zwar jo 
drastisch, daß man wiühte, was vor fich geht, auch wenn 
man die mufierenden Engel im Himmel nicht jähe, und 
dabet ijt die Technik umvergleichlich. Im der Zeichnung 
fennen diejelbe ja jo Viele aus den Kupferjtichen und Bhoto- 
graphien, aber die Farbenbehandlung und das Farbenjptel 
bleiben dem Originale allein. Denn noch it feine Copte in 
Sarben derartig gelungen, daß Ste davon einen richtigen 
Begriff geben könnte, obgleich das Copiren gar nicht abzu= 
reißen jcheint. Sir den Geheimniffen des Farbenjpiels vor 
Allem, welche uns auch in der Siftinischen Madonna jo 
zauberhaft berühren, ift hier das Schönste geletjtet, was es 
gtebt. ES jcheint, dag Nafael jich bewußt gewejen it, daß 
die Malerei zwei Aufgaben bat: die Darjtellung als 
Hauptaufgabe, daneben aber noch die Aufgabe der Sarben- 
mujtf, welcher wir umter Anderem durch das IThaumatrop 
zu genügen verjuchen. In der Mufik it es die Hauptauf- 
gabe, Melodifches und Harmonijches zu jchaffen; dort it 
Darjtellung, wie jte Haydn verjucht, nur eine Nebenaufgabe. 
Sn der Malerei aber it das Berhältni grade umgekehrt. 
Ber ihr it das Farbenjpiel auch nur da an jeinem PBlabe, 
wo fie dasjenige darzustellen hat, welches feine Wirklichkeit 
hat, welches eben nur Meenjchentraum it,.ıumd wo es ihr 
nicht auf Wahrheit, jondern nur auf Eindruck ankommt. 
Srade bei diejer Legendendaritellung war allio das Yarben- 
jpiel eben jo am Wlaße, wie bei einer Berflärung der 
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Jungfrau. ES war hier um jo mehr jo, als eben nur der 
Eindrucd der Mufif zu malen war; grade dabei mußte 
der Bejchauer durch Zarbenjpiel in eine ähnliche Stimmung 
verjeßt werden, tie diejenige, welche die Compofttion dar- 
zuftellen hat. In jolchen Fällen fünnen auch die Jarben 
der Gewänder zur Erzielung des Farbenjpiels benußt iwer- 
den, wie bei der Siltinischen Madonna und wie hier; denn 
e3 fommt ja nicht auf Gewänder, jondern eben nur auf 
Farbe an. Mufit und Malerei, obgleich auf verschiedene 
Sinne wirfend, fünnen doch im einander übergreifen, und 
grade Rafael war ein Meifter im diefer Kunft. Correggto 
umd Nembrandt jtrebten nach ähnlichem Ziele durch Ber: 
tyeilung nur von Licht und Schatten; wandten aber Die 
Sarbe lediglich als darjtellende Künftler an. 

Die Sammlung, welche diefe Berle enthält, it veich- 
haltig genug, um es zu belohnen, wenn man jie alle Tage 
bejucht. Das Eintrittsgeld, welches hier erhoben wird von 
einer Lira, it eine durchaus vernünftige Einrichtung, welche 
e5 Zeit geworden tt, überall anzuwenden. Es fan ja je, 
daß öffentliche Gemäldefammlungen etwas jo nüßliches find, 
welches in Folge dejfen vom PBublicum noch derart geiwür- 
digt werden wird, daß fie nicht bloß ihre laufenden Stojten 
tragen, jondern auch die Meittel Fir weitere Bollendung 
jelbjt hergeben. Sehr wahrjcheinlich it dies freilich Fir die 
nächite Zeit, jo wie ich vermuthe, nicht. Danır aber wäre 
e5 wieder bejjer, wenn man Sammlungen alter Gemälde 
bald ganz unterliehe, derartige Gemälde vorzugsweife au 
denjenigen Pläten beließe, für welche fie von Anfang an 
bejtimmt waren. Es ijt ja in der That jehr fraglich, ob e3 
richtig ist, vorzüglich aus Sticchen Gemälde wegzunehmen. 
Denn viele find, wenn auch nicht mit den Stirchen, jo doc 
durch die Stirchen evt entjtanden, und büßen am ihrem 
Zauber ein, wenn fie aus jolchen Kirchen weggenommen 
werden. Eine Gemäldefammlung aber bringt die Bilder 
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jehr häufig in gar zu Flaffenden Gegenjab mit einander, 
bei welchem der Bejchauer rajch ermüdet und überdrüffig, 
wird. Kann man die Sache nicht jo auffaffen, als wenn 
ein ganzes Land, wenigitens em uvalt cultivirtes, vom 
welchem heut zu Tage nicht mehr viel zu erwarten it, 
eigentlich das beite Mufeum für die Gejfammtheit feiner 
fünftlerifchen Exzeugnifje jet, die man fortan in ihrer Ume 
gebung zu laffen habe? Wer te jehen will, fan ja nad) 
jolchem Lande reifen. Dafür haben wir jebt ja die Eifen- 
bahnen und Dampfjchiffe. Wenn fie aber verjchleppt wer- 
den, befommt fie drum immer noch nur eine einzelne Orte 
jchaft befjer zu jehen und die übrigen Meenfchen, deren Sinn 
nach ihnen ftehen mag, haben erjt rechte Mühe davon, fie 
anfzujuchen. Das ganze Jtalten ift jchon längit zu einem 
Mufeum feiner Architektur, Skulptur und Malerei für das 
übrige Europa geworden. ES läßt auch mun feine jeiner 
Kumftichäße mehr über die Grenze, jo weit c3 dies zu ver= 
hindern vermag, und rührt auch innerhalb feiner Grenzen 
jo wenig an den PBläßen der Ktunftwerfe wie möglich, und 
nur jo weit e$ deren frühere Gejchichte rechtfertigt. 

Sp eben bejchäftigen jte jich in den Vereinigten Staas 
ten damit, in der Nähe der Felsgebirge, auf Unionslande, 
einen Untonsparf von mehr als 100 Deutjchen Duadrat- 
metlen zu jchaffen, aus welchem, jo zu jagen, der heilig 
Bezirf des Landes werden joll, der einft feine beften Kunft 
jchäße zu bergen haben wird. inen jolchen heiligen Bezir 
hat Europa jchon längit in Italien, und es bedarf nur de 
Friedens, damit fein Neiz Allen zu Theil werden fünne 
Alles, was alt it, bedarf nur des Friedens. Vielleicht ift jein 
Zeit, wentgftens für Italien, jegt jehon gekommen. Mög 
fie diefem alten Lande, welches feine Pflicht vollftändig i 
der Welt gethan hat, erhalten bleiben. 

Es giebt in Bologna in der Gemäldefammlung et 
berühmtes Bild des Guido Rent, die Madonna della Bieta, 
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mit zwei Engeln den todten Hetland beweinend, bei welchem 
es als ein Bortheil betrachtet wird, daß eS von jeinem ur= 
fprünglichen Plabe in der Kirche dei Mendicantt nach der 
Sammlung gejchafft worden tft, wo es in bejjerem Lichte 
hängt. Eben jo it Rafael’s Cäcilie, welche aus dem 
Privatbefis der ehemals herrjchenden Familie der Bentt- 
voglio jtammt und dann in die Kirche ©. Giovanni gerieth, 
aus diefer in die Sammlung gefommen, dadurch, daß die 
Sranzojen es nach Paris wegjchleppten, und daß es nach 
der Einnahme von Paris an die Stadt zurücfam. Bet 
beiden Bildern fan die Verbefjerung ihres Standpunftes 
zugegeben werden, ohne daß dies die Sache berührt, die ich 
gelegentlich befprochen habe. 

Die Sammlung befist auch ausgezeichnete Gemälde von 
Berugino, der Cäcilie grade gegemüber hängend, an welchen 
fih erkennen läßt, wie jehr auch Rafael auf jenem eriten 
Lehrer jtand. Im der Malerei herrjcht die perjönliche 
Schule mehr als im irgend einer anderen Kumft. Wir er- 
fennen dies mit Schwierigfeit bei unjeren Zeitgenofjen heraus; 
aber was wir in diefer Beziehung noch nicht zu jehen ver- 
mögen, wird die Nachwelt mit Leichtigkeit und Sicherheit 
jehen. 

Natürlich it die eigene Bolognejer Mealerjchule, Die 
jpätejte in der Elajliichen Zeit Italiens, in Bologna und 
auch in jeiner Gemäldefammlung jehr ausgiebig vertreten. 
Es it unverkennbar, daß dieje Schule, der Guido Kent, 
Domenichino, Carlo Dolce und die Caracct angehören, die 
Stammjchule der älteren Franzöfifchen Malerei gewejen ift, 
jo wie fich jebt aus der alten Venezianischen Schule durch 
Mafart und Meatejto eine eigene Defterreichiiche Malerei 
entwicelt, welche wohl exit in ihrer Anfangspertiode ftebt. 

Unweit der Gemäldefammlung befindet ftch die Unt- 
verjität, weitaus die ältejte, welche «8 giebt, denn fie it 
jchon im alten Nömerreiche durch Kaifer Theodofius den 
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Jüngeren, zunächjt als Rechtsjchule, gegründet worden. Shre 
Gründung fällt aljo in den Anfang des fünften Sahrhuns 
derts und fie wird im ziwanzigiten Sahrhundert — wenn e3 
dann überhaupt noch Univerfitäten giebt — ihr anderthalb- 
taujendjähriges Jubiläum feiern fünnen, wenn jte nämlich 
jo will. Denn zu eimer Univerfität im Sinne des Mittel- 
alters ist fie allerdings exit im Jahre 1119, aljo hundert 
Jahre vor Badıra geworden und brachte es dann ziemlich rajch 
auf eine jo große Zahl von Studenten, daß man wohl von 
zehntaujend jprach, eine Zahl, welche aber jet auf fünf- 
hundert zufammengejchmolzen it. Sie befindet fich jest in 
einem ehemaligen PBrivatpalafte, der im vorigen Sahrhuns 
dert Gemeindeeigentgum ward. Ihre Gänge find mit 
Marmorbildjfäulen der berühmteren Lehrer gejchmüct und, wie 
in Padua, mit den Wappen der Promovirten von Adel. 

Die Zahl der jehenswerthen PBaläfte und Kirchen in 
Bologna it jo groß, daß man Tage hindurch nicht in DVer= 
legenheit um die Ziele der Spazirgänge ift. Sn der großen 
stirche des heiligen Dominicus war aber Dies mal eine ganz 
befondere Augen» und Ohrenweide durch Anjchlagzettel an 
den Straßeneden angekündigt, nämlich eine Säcularfeter 
jenes fanatischen VBertheidigers der Unfehlbarfeit des Papites, 
Thomas von Aquino, von welchem die Kirche behauptet, 
daß Gott jelbjt ihn empfangen habe mit den Worten: bene 
scripsisti de me (gut haft Du von mir gejchrieben). 
Man hatte Sorge getragen, das Bolf jchon auf den Ylır= 
Ichlagzetteln hieran zu erinnern, jo wie daran, daß Thomas 
von Aquino auch im Himmel Doctor titulirt werde, als 
einer der vier allerheiligiten Doctoren, nämlich als Doctor 
Angelicus. Thomas von Aquino it freilich im Jahre 1274 
in Terracina gejtorben, aber nicht im November, jondern 
im März, und hieran ändert die Gregorianische Kalender- 
reform nur 11 Tage. Indeß die Stirche legt fich eben die 
elte zurecht, wie fie fie am beiten brauchen fann. 
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Als wir in die Kirche traten, fühlten wir ımS von der 
Farbenpracht, die uns empfing, wie bezaubert. Alle Pfeiler 
waren mit blauen umd vothen Zeugjtoffen ummunden, umd 
die Wände mit Decvrationsbildern geichmiüct, welche aber 
nicht das Leben des Thomas von Aquino, jondern dasjenige 
des heiligen Dominicus darstellten. Querüber aber von 
Pfeiler zu Pfeiler hingen rofenrothe und blaßblaue auf- 
geraffte Vorhänge von durchfichtigem Schletevzeug, wie es 
jcheint von Tüll, mit gejchmacdvoller Befeitigung von Gold- 
tofetten und Borden. Cine gewaltige Zahl von Wachs- 
ferzen brannte in der Kirche, und durch Rauchfäfjer war 
fie jtarf mit dem Dufte des Weihrauchs gefüllt. Bon der 
Emporfirche her tönte der Chorgejang der Sänger md 
Sängerinnen, welche wohl theilweife die Theater hHergeliehen 
hatten, veritärft durch diejenigen von Sinaben und Mädchen 
der Schulen. Die Kirche war dicht gefüllt, auch mit dem 
Publicum der höheren Slaffe. Der ganze Eindrud, zu 
welchem auch das Spielen der Sonnenftrahlen, die durch 
die hohen Fenster einfielen, im der bunten Fülle der duftt- 
gen Schleiervorhänge beitrug, war wirklich großartig. Alle 
Sinne, wenigstens Auge, Ohr und Geruch, wurden zugleich 
angepacdt, nur nicht der Gejchmadsfinn, aber zur meinem 
Trofte hatte ich jchon bemerkt, daß ein ftattliches Bierhaus 
mit Deutjichen Bieren jchräg über der Kirche lag. Sch hätte 
wohl eigentlich die Kanzelvede mit anhören müfjen, wollte 
aber von der uns fnapp zugemefjenen Zeit jo viel doch nicht 
daran jegen. Den ti ganz Stalten berühmten Kanzelredner 
habe ich jpäter doch noch in Neapel gehört, wovon tch noch 
zu erzählen haben werde. 

Mit der inneren Ausichmidung der Kirche it im fieb- 
zehnten Sahrhundert ziemlich vrückhichtstos umgejprungen 
worden, doch bleiben die Skulpturen und Malereren, welche 
ihren Ruhm bilden. Diefe find hauptjächlich in der großen Ga- 
pelle des heiligen Dominieus zu juchen, zu welcher wir, 
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troß des Gedränges, leicht Zutritt fanden, weil Die 
gegenüber liegende Kapelle mit dem Grabjchrein des Säcular- 
heiligen die Menjchenftröme abzog. Der Grabjchrein des 
heiligen Dominicus it bald nach dem Tode diejes Heiligen 
von Niccolo Bijano, der den Reigen der flajfischen Staltenischen 
Bildhauer führt, angefertigt worden, dann aber im langen 
Laufe der Jahre im mehrfach wiederholter Angriffnahme 
bis in die Mitte des jechzehnten Jahrhunderts hinein weiter 
ausgejchmickt worden. Auch der jugendliche Michel Angelo 
Buonarotti hat die Figuren des Schußheiligen der Stadt, 
Betromius, und vorzüglich eines fnieenden Engels dazu ges 
liefert, welcher leßtere die Genialität jeines Meißels un 
zweideutig befundet. Die Dede diefer Gapelle aber hat 
Gutdo Rent ausgemalt mit einer Darfjtellung der Aufnahme 
des Heiligen in dem Himmel, welche jehr gejchiet in ihr 
Stuppelgewölbe hineingemalt üt. 

Unfer nächiter Sirchenbejuch galt der gewaltigen Kirche 
des Localbeiligen ©. Betronio, welche an die Gruppe von 
Schönen Vläßen in dev Mitte der Stadt jtößt. Wäre Dieje 
Stiche fertig geworden, jo wäre es eine der größten Kirchen 
der Welt, mu um ein Geringes fleiner als der 'Betersdon in 
Nom. Ihr Bau ward im Jahre 1385 vom Bürgercollegiun 
der Sechshundert bejchloffen, und zwar gleich im denfba 
großartigjten Maßitabe. Der Mode jener Zeit in Nord- 
italien gemäß ward bejtimmt, daß es ein Bau im Gotbijche 
Stile werden jolle, natürlich im Staltenifch-Gothifchen Stile 
Wenn man vergleicht, daß Galeazzo Viscontt den Grund 
jtein zum Mailänder Dom im Sahre 1385 gelegt hatte 
fommt man zu dem Schluffe, daß hierin der Anftoß zun 
Dau der großen Bolognejer Betroniusficche zu juchen jet 
dürfte. Bologna wollte jich grade damals von Meatlan 
nicht ausstechen laffen und weil es nicht, wie Matland, au 
Marmor zu bauen vermochte, jondern auf den Baditen 
angewiejen war, aus welchem alle jeine Gebäude bejtehen 
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beichloß es jeine Hauptfirche noch größer zu bauen, und 
jelbit größer als der Dom der Madonna der Fiori in 
Florenz, welcher jeßt, nächit dem Peter in Rom, die größte 
Kirche der Welt ift und dejjen Bau jchon hundert Jahre Früher 
in Angriff genommen war. Der Wetteifer der großen Ita- 
lienischen Städte in diejer Beziehung war übrigens nicht blos 
Ausfluß der Localeitelfeit, jondern hatte auch feinen politischen 
Sinn. Zu jener Zeit ftrebte 3. DB. grade 3. Oaleazzo 
Visconti die Grimdung eines Staltenijchen, wenigitens eines 
Norditalienischen Königreichs, für feine Familie an, md 
Bologna wußte man jehr gut, daß Die Croberung von 
Bologna durch Mailand, dem es jchon einmal zu gehorchen 
gehabt hatte, von Viscontt als ein Hauptmittel auserjehen 
war, ihm den Norditalienischen Thron zu gewinnen. Bologna 
wollte jich daher in jeiner Größe zeigen, um dadurd) Ein- 
druck auf die öffentliche Meinung in Italien zu machen. 
Der Bau der Betroniustirche ward durch Bejchluß der 
Dürgerichaft im Jahre 1647 endgültig aufgegeben und Die 
Längsjchiffe, deren Bau nur grade bis zum Querjchiff fort 
gejchritten war, wurden mit einer Apfis abgejchloffen. Die Stirche 
it aljo jtatt 608 Fuß, wie im urjprünglichen Plane lag, 
nur 350 Fuß lang geworden. Cs fehlt das ganze Duer- 
hit und die Emporfirche. Wäre fie fertig geworden, jo 
wirde ihre Grundfläche 130,000 Quadratfuß umfaßt haben, 
gegen 200,000 der Petersticche in Nom, 140,000 Quadratfuß 
des Slorentiner und 110,000 Quadratfuß des Mailänder 
oms. ch der Stummel eines Streuzes, auf welchen fie 
jest bejchränft ift, giebt ihr doch noch eine Stelle unter den 
größten Kirchen Europa’s. Sie iftz. B. immer noch größer 
als der Kölner Dom. Der Gothijche Bauftil ift in diejer 
fünfjchiffigen Stirche, nach meiner Empfindung, zu gejchmad- 
vollerem Ausdrucd gekommen als im Mailänder Dom. 
Der Neichthum Bologna’s an jehenswerthen Kirchen 
mit jehenswerthen Gemälden und auch an jehenswerthen 
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Paläften it ehr groß md die Tage bereut wohl Niemand, 
in welchen ev durch die endlojen Arcaden diejer gewaltigen 
Stadt gewandelt ift. Dies mal lag uns am meiften an 
einem DBefuche, den wir bei früherer Gelegenheit verjfäumt 
hatten, nämlich dem Bejuche des Campo Santo von Bo- 
logna, der jtattlichiten Todtenjtadt in ganz Italien. E& 
liegt außerhalb der Stadt jehon auf der leßten Abftufung 
des Apennin, ift aber mit der Stadt durch eine lange Arcad 
von 650 Bogen verbunden, die zu den größten Werfen diefer 
Art gehört. Sch will jet mur erwähnen, welche Gejtal 
diefe Nefropolis, die ihres Gleichen nicht hat, jebt jchon 
angenommen hat. Es tft weniger eine Todtenjtadt, als ein 
Zodtenpalaft; ein einheitliches Gebäude aus gejchlofjene 
und bedeeten Gallerien, welche viele Höfe umpschließen. Di 
Särge find in den Wänden der Gallerien untergebracht 
einer über dem andern, und die Höhlen für fie mit Marmor 
tafeln verjchloffen, welche die Injchriften tragen. Dabe 
find den Todten von Namen viele Marmoritatuen in Lebens 
größe errichtet, jo daß man durch ein Sfulpturmufeum 3 
wandeln glaubt. Und ein jolches it dies Campo Sant 
auch in der That; eine Art permanente Ausstellung moderne 
Skulptur. ES hat fich in Folge dejjen denn auch jcho 
eine fleine Bolognejer Bildhauerjchule gebildet, deren Erft 
(ingsleiftungen für diefen Todtenpalaft ausgeführt werde 
und dabei nicht blos auf Porträtjtatuen bejchränft find 
jondern auch aus mannichfaltigen [ymbolischen Darftellunge 
jet es in Gruppenform, jei es aus Basreliefs bejtehen 
Sie nimmt fich dabei die Mailänder Schule zum Meufte 
Es fieht das fat jo aus, als wolle in Italien eine jold) 
Kumftthätigfeit, wie fie in der flaffiichen Zeit der bildende 
Kunit in Stalten ftattfand, und in jeder Italienischen Stad 
von irgend welcher Bedeutung, vorzüglich in jeder Nord 
italienischen, durch eine bejondere Schule vertreten wa 
langjam wieder aufblühen. 
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Als wir von der Todtenjtadt von Bologna nach der 
Stadt zurücfehrten, mußten wir uns eingeltehen, daß fie 
uns doch einen großen Eindrud in allen Richtungen ge- 
macht hatte. An dergleichen it wenigitens bet uns in 
Deutjchland noch gar nicht zu denken; weder unjere Stirchen- 
gemeinden haben zu jo großartigen Unternehmungen Muth 
und Geld, noch it bet unjerem Bolfe daran zu denfen, daß 
die Einzelnen jo viel für den Skulpturjchmudf aufbringen 
und jo guten Gejchmac bei ihren Beltellungen an den Bild- 
hauer entwiceln würden. 

Die Bolognefer Bilddauerfchule it noch ganz jung, 
aber alt anerfannt it die Bolognefer Mufifjchule und noch 
mehr das jachtundige mufifalifche Urtheil der Bolognefer 
Bevölferung. Neben Neapel ftehbt Bologna hierin obenan 
in Italien. Wenn eife neue Oper ihre Probe durch das 
Publicum bejtanden haben joll, muß ste zuerit im großen 
Teatro Comumale von Bologna zur Aufführung gelangt jein, 
und wenn eine noch unbefannte Sängerin fich in den Stand 


jegen will, überall auf Primadonnenrollen Anjpruch zu 


machen, jucht fie es durchzufegen, zuerft eine jolche auf 
irgend einem Bolognejer Theater zu fingen, welches auch 
Opern aufführt. Die Urjache ift der num jchon fiebzig- 
jährige DBeltand eben des Bolognejer Liceo Filarmonico, 
einer höheren Mufttjchule, auf welcher auch Rojfint erzogen 
worden it. Durch diejes Liceo find das PVerjtändniß umd 
der Gejchmad für Mufif in Bologna bejtändig gepflegt und 
aufrecht erhalten worden. Nojfint hat auch, che er nad 
Baris zog, in Bologna jtändig gewohnt, wo ihn die Mufik- 
freunde aller Länder aufjuchten und ihn nicht jelten in 
jeiner mujchelfürmigen Stalefche auf dem Gemüfemarkte fan- 
den, wo diejer Feinjchmecer jelber einzufaufen liebte. Auch 
1556 fehrte er noch einmal von Baris nach Bologna zurück, 
und es theilt mit Matland, Venedig und Nom den Ruhm, 
einige jeiner Opern zuerjt zur Aufführung gebracht zu haben. 


Faucdher, Ein Winter ıc. 4, 
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Das Teatro Comumale, welches nur in der Fajchings- 
zeit zu jpielen pflegt, weil es fi) dann in Bologna allein 
verlohnt, fanden wir noch gejchloffen, aber drei der fleineren 
Theater hatten ihre Borftellungen jchon begonnen, von denen 
das eine auch Opern aufführte. Es war richtig wieder das 
erfte Auftreten einer Brimadonna-Landidatin angekündigt, und 
zwar einer jungen Deutjchen Sidin, in „Lucia di Lammer- 
moor“. Da fonnten wir nicht wegbleiben. In einem jolchen 
Italienischen Theater zweiter Stlafje fann man fic) Decora- 
tionen und Coftüme nicht bejchetden genug denken. Auch) 
pafjen fie nur felten zu dem Stücde. Die Schotten in der 
„Xueia” hatten zwar Schottifche Mugen, jonjt aber Rüftungen, 
welche offenbar den Römern in der „Norma“ entlehnt waren, 
fichtbarv aus Bappe mit Silberpapter beflebt. Was Die 
Decvrationen eigentlich vorjtellen jollten, war gar nicht 
herauszubefonmen. Auf dergleichen fommt ces aber dem 
Dpernpublicum in Italien gar nicht an. Cs fommt ihm 
auch auf die gewöhnlich feineswegs jchlechte Truppe nicht 
an, jondern nur auf die Sterne Dies mal bejtand der 
Neiz darin, daß es fi) um emen noch ganz unbekannten 
Stern handelte, und zwar einen Deutjchen Stern. Ein 
jolcher war aber grade zur Jeit Durch die Erfolge der Sän- 
gerin Stolß im den Staltentjchen Städten nicht Fchlecht 
empfohlen. Die Platea, d. d. PBarterre und Parquet, und 
die Logen waren demm auch ziemlich gut gefüllt. Um eine 
Sremdenloge fonnten wir aber troßdem an der Kafje 
feilfchen und erzielten dabei nicht geringen Abjchlag. Die 
junge Sängerin ward mit Beifall begrüßt, noch ehe fte ge= 
jungen hatte, wahrjcheinlich um fie zu ermuthigen. Dann 
ward es todtenftill, und — blieb todtenftill bis zu Ende des 
eriten Metes. Sobald der Beifall an einigen Stellen aus= 
geblieben war, wo Beifall hätte erfolgen müfjen, merfte man 
es der jungen Sängerin an, daß fie fich ängjtigte, und jte 
jang immer unficherer und jchwächer. Als die beiden Bor- 
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hänge zujammengeraufcht waren, — in ganz Stalten geht der 
Borhang nicht herauf umd herunter, jondern nach beiden 
Seiten auseinander und jo auch wieder zujammen, welches 
viel Schöner und natürlicher it — trat der Negifjeur vor 
und theilte mit, daß eine andere, jchon befannte Bolognejer 
Sängerin, den Nejt der Rolle fingen werde. Der Beifall, 
mit welchem diefe Mittheilung begrüßt wurde, war vielleicht 
das Todtengeläute für den Ehrgeiz der jungen Deutjchen 
Südin, welche wentgitens die Bolognefer Probe eben ni pt 
ausgehalten hatte. 

Mit unjerer Naftzeit in Bologna waren wir mindeftens 
ebenjo zufrieden, wie mit derjenigen in YBapdıra. Stalien 
steht eben in der Mannichfaltigkeit dev Reize jeiner Städte, 
wie jenes Landes überhaupt in der Welt ohne Nebenbubhler 
da. Man fan in jeder Stadt Staltens mit gejchichtlichem 
Namen NRafttage ohne Bedenken machen, daß man nicht 
etwa etwas des Lernens Würdiges lernen, oder des Schens 
Wirdiges jehen werde. Dies gilt vom heutigen Leben umd 
jelbjt der heutigen Bauart, wie von dem jo viel inhalts- 
reicheren Leben der Städte diefes Landes im Meittelalter, 
wie endlich von den Erinnerimgen und Spuren des Alter- 
thums, jo weit dies im die Localgejchichte hinein gebt. 
Sn dem auch heute noch jo lebenskräftigen Bologna ift num 
freilich von Spuren des Alterthums jehr wenig oder nichts 
zu jehen, wie doch noch in Padua etwas der Fall war. 
Aber die Erinnerungen aus dem Altertgum find faum min- 
der groß und noch heute weiß man ziemlich genau, wo die 
alte Bononia geftanden und wie weit fie fich erjtreeft hat, 
als ihre Blüthe in Nömischer Zeit Itattfand. Che fie eine 
Nömische Stadt war, war fie eine Gallifche, des Stammes 
der Bojer, dejjelben Galliichen Stammes, der einft, ti vor- 
gejchichtlicher Zeit, wahrjcheinlich im fechiten Jahrhundert 
dor umjerer Zeitrechnung, von Weiten fommend in Böhmen 
eingedrungen war und diefem Lande für ewige Zeiten feinen 
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Namen gab. Und che die Bojer fich hier fejtjegten, war es 
eine Etrusfiiche Stadt gewejen, die Hauptitadt von ganz 
Nordetrurien und hieß damals Felfinum. Io Name Bo- 
nonta aber war Gallisch und möglicher Weife derjelbe, wie 
der Name von Bonn am Nhein. Auch Bononia liegt an 
einem Nhein, nämlich an dem vom Apennin berabjtrömenden 
den Pomindungen zuetienden end. Auch dies ift ein 
Halliicher Name, wie wahrjcheinlich der des Nheines jelbit. 
Da wir bier die alten Wohnfige der Cisalpinischen und 
Gispadanischen Galler kreuzen, joll nicht unerwähnt bleiben, 
da Ihre Spuren überall, wohin jte famen, in der Aussprache 
des Stalienischen bis heute hörbar find, und zwar in 
Bologna faum jchwächer als in Turin. Sie lieben es, die 
Endung des weiblichen Reims zu verjchluden und jprechen 
das U wie Ue aus, jo daß aus Uno, Uen wird, indeß ohne 
den najalen Laut des FSranzöfischen un vor Gomjonanten. 
Die VBenezianer und Badıraner überjegen umgefehrt das 
italienische D in vielen Wörtern in em volles Zateintsches 
U zuriick und jagen 3.8. mundo und secundo jtatt mondo 
und secondo. Man darf dergleichen nicht ganz unbeachtet 
laffen. WVBielleicht ift es ebenfalls ein Beweis, daß Die 
Beneter und Euganeer feine Norditalifchen Gallter, jondern 
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eigene Bölferjchaften waren, mit den Stalern und Etrusfern 


jedenfalls näher verwandt als mit den Selten. 


Don Bologna nad Florenz. 


(Der erjte Blict auf das Arnothal. Piltoja. Prato. Die Täujfhung 
des modernen Eindruds von Florenz. Das Quaderpflajter und fein 
Urjprung. Die PBrivathäufer. Das Haus der Bıronarotti. Größe don 
Slorenz im Mittelalter. Haus der Alighieri. Das Haus des Macchia- 
velli. Spuren des WachsthHums von Florenz im Straßenplan, Weber 
die Griimdung von Ylorenz. Antifer Floradienjt. Die Blumenmädcen. 
Mondjicheinipazirgang in Florenz.) 


Die Eijenbahn über den Apennin von Bologna nach 
Piltoja it ein Wunderwerf der Eijenbahnbaufunft. Durch 
nicht weniger als zwanzig QTunnel hat man im Nenothale 
bis zu dem großen Tunnel von fat drei Stilometern Länge 
hinauf zu fahren, der den Kamm des Apennins durchbricht 
und durch achtzehn Tunnel und über einen höchit großartigen 
Biaduct wieder hinab in das Arnothal. =Der Blick von 
diefem Btaduct hinunter auf das breite Arnothal voll ippiger 
und jorgfältiger Eultur tft bezaubernd, Lieblich und großartig 
zugleich. Man fühlt alsbald, daß man hier in Italten ift, 
in der urjprünglichen Bedeutung diejes Namens und im noch) 
ganz anderem Sinne als im Bothale, nachdem man die 
Alpen überschritten hat. Bei den Unterhaltungen, welche die 
Fahrt ununterbrochen gewährte, merften wir faum, mit 
welcher Kälte wir bei vollem Sonnenjchein zu fämpfen 
hatten. Das jtattlich fich darjtellende Biitoga mit 13,000 Ein- 
wohnern mußten wir diesmal, wie früher jchon, bedauernd 
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bei Seite liegen laffen. Es it der Blab, in deffen Nähe 
Gatılina umd feine Schaar wie Männer auf dem Schlacht 
jelde ftarben, und feine Gejchichte im Mittelalter it hoch- 
bewegt und auch die Kunjtthätigfeit des Mittelalters und der 
Elaffischen Zeit der Malerer hat jehenswerthe Schöpfungen 
in Biltoza hinterlaffen. Den nächjten bedeutenden Plab im 
Arnothale, Prato, kannten wir jcehon aus einem früheren 
Bejuche. Es it ein neuer Drt mit 30,000 Eimwvohnern, 
mit VBieh- und Stornhandel, den ich einst grimdlich unter- 
jucht hatte, um ee neue, blühende Staltentiche Stadt von. 
gleicher Größe in ihrem gejchäftlichen Leben mit dem ver- 
jchütteten Pompeji zu vergleichen. Man muß eben auch 
volfswirtbjchaftlich Die Baraphrajen jchwer entzifferbarer cul= 
turgejchichtlicher Neite lefen. Wir waren von Bologna aus 
vier und eine halbe Stunde gefahren und waren Nachmittags 
noch vor Sonnenuntergang tn Florenz, wo wir tm umjer 
gewohntes Quartier in der Bia Banzano, nahe Santa Maria 
Movello und dem Bahnbofe, einfehrten und uns alsbald wie 
zu Haufe fühlten. 

Zu Haufe — Dies it das richtige Wort für Florenz. 
Zunächit it man umgeben von einer Architektur und auch 
einem Mobiliar, welche beide den Stempel tragen, daß ste 
entweder jelber die Urbilder find oder in umunterbrochener 
und unbeeinflußter Entwicdelung aus den Urbildern ber- 
Itammen, welche der ganzen modernen Baufınft und auc) 
der modernen Möblirungstunft, die nur eine Unterabtheilung 
der Baufıumjt it, zu Grunde liegen. Es it vorzüglich 
Deutjchen und Franzojen — aber niemals Staltenern — 
häufig jo ergangen, daß, als jie Florenz das erite Mal be= 
traten, jte fich verwunderten, in eine jo modern ausjchende 
Stadt zu fommen. uch mir ging es das erjte Mal jo. 
Aber ich ward rajch von meinem Wahn geheilt. Ich ging 
mit einem Florentiner Bürger jpaziven, und um jeiner vater- 
ländischen Liebe etwas Verbindliches zu jagen, bemerkte ich 
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zumächit, daß ich noch niemals ein jo jtolzes Staßenpflafter 
gejehen hätte umd daß ich bedauerte, daß die Stadt slorvenz 
diefe gewaltige Anftrengung gemacht hätte, um jich dev Rolle 
der Hauptitadt des neuen Italiens wirdig zur zeigen, welche 
fie num nicht beibehalten hätte. Das Pflafter auf Fußweg 
wie auf Fahrdamm beiteht nämlich aus vechteeigen, jorg- 
fältig behauenen Steinplatten von der Größe ımd Form 
der Granitplatten, welche wir in Berlin z.B. nur auf einem 
jchmalen Theile des Fuhweges unter großem Jammergejchrei 
derjenigen, die es zu bezahlen haben, anzınvenden pflegen. 

Der Florentiner Bürger blieb ftehen, jah mich groß an 
und wußte augenjcheinlich nicht, was ich meinte. Wenn Ste 
dies Straßenpflafter meinen, bemerkte ev endlich, jo muß. ich 
Ihnen jagen, daß es jchon aus dem vierzehnten Jahrhundert 
ftammt und daß wir eben nur die Lajt gehabt haben, es im 
Stande zu erhalten. 

Ieht war die Neihe an mich gefommen, ihn groß aı- 
zufehen. Die Täufchung, daß man Dinge, welche man in 
Florenz fteht, für viel neueren Urjprungs hält, als fie wirt- 
lich find, hat übrigens faft Jeder durchzumachen, der Florenz 
zum erjten Mal fieht. Noch weit mehr, als von der Grop- 
artigfeit jolcher communalen Einrichtungen, wie 3. 8. Dder- 
jenigen des Straßenpflafters, gilt dies vom Baujttle der 
Privathäufer. Anfangs hält man jehr viele Käufer für in 
einer ziemlich neuen Zeit gebaut, die doch Fheon Jahrhunderte 
auf dem Nücen haben. Man denkt anfangs nicht daran, 
daß der ganze moderne Baugejchmad, jo wie auch Die mo- 
dernen Communaleinrichtungen uns aus Florenz gefommen 
find. Eigentlich it dies ja auch mit dem politischen Leben 
jelbit der ganzen neueren Zeit der Fall. Als Florenz noch 
jelbitjtändige Nepublift war und auch bis tief in die Zeiten 
der Herrjchaft der Medici hinein, machte cS eigentlich dem 
übrigen Europa Alles jchon vor, was Diefes während der 
legten Jahrhunderte nachgemacht hat. Man hat deswegen 
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Slorenz auch wohl jchon das Ei der Europäiichen Wieder- 
geburt genannt. Was den Häujerbau anbetrifft, jo fommt 
dazu, daß die Florentiner, welche zugleich die Neinlichkeit 
lieben und in ihrer Stadt Alles, was alt it, bejonders 
achten, ihre Häufer ftets in gutem, baulichem Zuftande zu 
erhalten bemüht find, fir ihr jauberes Ausjehen Sorge tragen 
und bauliche Veränderungen und Zuthaten für eine wahre 
Berfündigung an ihrem ftolzen Erbe halten würden. Die 
Einrichtung von Florentiner Häujern aus dem jechzehnten 
und jelbjt aus dem fünfzehnten Sahrhundert paßt aber auch noch 
ganz für das heutige Bedürfniß, welches eben ich in dei 
bürgerlichen Häujern von eimer Architeftur entiwidelt hat, 
welche im Wejentlichen der Florentiner Architektur des Jechzehn- 
ten Jahrhunderts entitammt. Hiervon fanıı man jich am beiten 
überzeugen, wenn man das Haus des Michel Angelo Buona- 
votti in der Bia Ghibellina bejucht, an welchem man mit 
gewifjenhafter Genauigkeit nichts geändert hat und welches 
nach dem Tode des jegigen Befißers, noch immer eines Buona= 
votti, in den Befit der Gemeinde übergeht, die es eigentlich 
jegt jchon rechtlich befigt. Dort, wo auch noch Meichel An- 
gelv’Ss Mobiliar unverändert jeine Wohnung füllt, fanır man 
fich überzeugen, daß man im jechzehnten Jahrhundert, als es ın 
den Giebelhäufern unjerer Norddeutjchen Städte gar ver- 
jchieden von heute ausfah, in Florenz grade jolche Wohnungen 
hatte, und fie auch in ähnlicher Weife mit Mobiliar aus- 
geftattet Hatte, wie wir fie heut zu Tage in Paris, Wien 
und Berlin haben. 

Florenz it nicht modern, wie wohl oberflächliche Beob- 
achter von dort wenigjtens bei einem erjten Bejuche melden, 
jondern man hat dort eben zu entdeden, daß Alles, was 
modern it, im Häuferbau, in Stadtanlage und Stumit- 
gejchmad, Slorentinijch tt. 

Jener Spazirgang mit einem Florentiner Bürger, welcher 
mir zuerft die Augen iiber Vieles öffnete, was ich noch nicht 
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in gleicher Weife wußte und was fich auch gar nichtwijjen 
läßt, wenn ihm nicht die eigene Anfchauung zu Grunde 
liegt, brachte mir auch den erjten richtigen Begriff von der 
Größe von Florenz jcehon im frühen Mittelalter bei. Seine 
heutige Größe, jo weit diefelbe von der Mauer umjchlojjen 
ift, erreichte es jchon am Schluffe des dreizehnten Jahrhunderts. 
Die Mauer hat aber neun Stilometer un Umfang, alfo be- 
trächtlich mehr als eine Deutjche Meile. Dieje Mauer war 
nöthig geworden, weil damals jehon mehr als zwei Drittel 
jeines Häujermeeres außerhalb der älteren Mauer und der 
älteren Thore als vorjtädtiicher Anbau lagen. Die Mauer 
mag etwas, aber nicht viel umfangreicher gewejen fein, als 
unumgänglich nöthig war, wie fich noch aus fleinen Erzäh- 
lungen des Benvenuto Gellint im jechzehnten Jahrhundert in 
jeiner jelbjt verfaßten Lebensbejchreibung zu ergeben jcheint, 
aber dies it auch jeßt noch der Fall, trogden, daß fich 
wieder Vorjtädte, auch jenjeit jener Mauer aus dem Schluffe 
des dreizehnten Jahrhunderts an die Stadt angejeht haben. 
Aus dem Decamerone des Boccacio, dejjen Schauplaß ei 
Landhaus zwijchen Florenz und dem benachbarten Fiejole, 
diejer uralten Mutter von Florenz, it — ein noch heute, wenn 
uch vielleicht nicht in der alten Gejtalt, vorhandenes Land- 
aus — müljen vwir aber vermuthen, daß der vorjtädtijche An- 
au von Florenz jchon im vierzehnten Jahrhundert, wahrjchein- 
ich faum jchwächer als heute, auch über die Mauer aus dem 
chluffe des dreizehnten Bahrhunderts Hinausging. Alfo war 
lorenz jchon vor fünfyundert Jahren als Nepublif ungefähr 
dafjelbe, was es heute ift, wenigitens in der Größe und viel 
eicht noch bedeutender in der Bevölkerung, welche in den 
tiftofratijchen Nepublifen des Mittelalters, wenigjtens in 
ewiljen Stadttheilen, gedrängter zu fißen pflegte, als heute 
er Fall it. Zur Zeit des Dante Alighieri 3. DB. müfjen 
jelbjt Yamilien vom Nange der Alighieri, welche wenigjtens 
icht ganz unbedeutend waren, in engen Gaffen, in Häufern 














74 Bon Bologna nad Florenz. 





















von nur zer fFenftern Breite gewohnt haben. Denn Dante’ 
Geburtshaus fteht noch unberührt da in der Via ©. Mar 
tino. Es ft längjt Gemeindeetgenthum, jeßt unbewohnt unt 
ohne Meobiltar. Es 1jt kenntlich gemacht durch die Injchrift: 
„In questa casa dei Alighieri, nacque il divino poeta‘ 
Es ıt ehr Stolz, daß die Florentiner nicht für nöthig ges 
halten haben, den Namen des Dichters, den freilich de 
Familienname gemug fennzeichnet, noch bejfonvders Hinzuzu 
fügen. Es ift ja aber auch wirklich nicht nöthig. Ein junge 
Slorentiner jchilderte mir, mit welcher Andacht er jedesmal 
wenn er vorübergebe, an den noch vorhandenen Thürklopfe 
fafje, den die Hand des jungen Dante jo oft berührt habeı 
miüffe. Sn diefem Haufe hatte aber feine verwittivete Meutte 
vermocht, hm eine jehr gute Erziehung durch Lehrer vo 
Namen geben zu lafjfen. Das Haus, beträchtlich Kleiner al 
das Goethe-Haus in Frankfurt, an welchem man, wie gejagt 
nichts rührt aus Wietät für die Erinnerung, möchte abe 
doch jeinem Berfalle entgegen gehen, wenn man Dieje 
Beichluß jchlieglich nicht ändert. Es fieht jchon jebt da 
nach aus. 

Auch das Haus des Mlacchtavelli auf der füdliche 
kleineren Seite der Stadt beweiit wie dasjenige des Miche 
Angelo Buonavotti, daß die moderne Einrichtung der Häufe 
und Wohnungen in Florenz eben, und zwar ausnahmsweif 
in der Welt, alt it. 

Scht man noch weiter zuwiie in der Gefchichte als bi 
in die Zeit der Entitehung des gegemvärtigen ummauerten 
Stadtumfangs, jo zeigt der Straßenplan noch heute die For 
von Florenz zunächft im frühen Mittelalter, wann es ei 
Viereck auf der Novdfeite des Arno allein bildete, eingefaß 
vom Quat des Fluffes, von den beiden heutigen Brücke 
Ponte alla Carraja unten und Bonte alle Grazt 
oben ımd von der Via dei Banci, Bia del Fofjo 
Via ©. Egidio, BiadePucci, Bia canto de Nelli 
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Via del Giglio und wieder einer Bra de Fofft, taujend 
Meter lang und etwa achthundert Meter breit. 

Aber auch hierbet braucht man nicht ftehen zu bleiben; 
in diefem Biere fteeft wieder, quer in demjelben liegend, 
ein anderes, fleineres, welches vom heutigen Fluffe etwas 
entfernt umd ihm nicht ganz parallel war, welches die Alt- 
römische Floventia umfaßte. Auch diejes tft noch heute im 
Straßenplane deutlich erfennbar, enthält den Mercato VBecchto, 
unzweifelhaft das kleine alte Forum, den Domplag und den 
Pat der Signoria und bildet überhaupt den Mittelpunkt 
der heutigen Stadt. Wir feinen fat mw eine einzige Er- 
wähnung der Altrömifchen Floventta und zwar durch Tacitus. 
Es war eben ein ganz fleiner Provinzialort, der feine Etrus- 
fiiche Bergangenheit aufzuweifen hatte, wahrfcheinlich urjprüng- 
lich ein Nömisches Standlager, welches ji aber frühzeitig, 
wohl jchon in der Zeit der Nömischen Republif, in einen 
offenen Markt unterhalb von Fiefole verwandelte. Es ift 
eine Andeutung vorhanden, wonach dies nach Beendigung 
des Dürgerfrieges zwijchen Marius und Sulla jtattgefunden 
haben muS. Ein Arnohafen des Etrusfifchen Fäjolä, Des 
heutigen Fiejole, welches oben in den Bergen liegt, it es 
wohl kaum gewejen, demm jene evjte Evwähnung von Flo- 
ventia zur Heit des Tibertus zeigt die Florentiner als beim 
Senate dafiir petitionivend, daß feine Stromregulirungs- 
arbeiten im Arnothal vorgenommen werden follten, weil Die 
jelben ihnen die Gefahr von Arnoüberichwenmmungen bringen 
fünne. Solche Betitionen, über welche Tacitus die Achjel 
zuct, liefen damals aus vielen Theilen Italiens gegenüber 
den Meliorationsplänen des Tiberius ein, grade mmgefehrt 
von dem, was heute gejchieht. Ein Haupterwerb der alten 
Slorentiner, wie auch der neuen, beftand wohl in dev Garten- 
pflege, wie jchon der Name der Stadt amdeutet, umd jene 
Surcht vor Ueberjchwenmmumgen. Es hat auch darum gewiß 
nicht an einem Tempel der Flora gefehlt, und dann Liegt 
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die Bermuthung nahe, daß diefer Tempel fich in den Flo- 
ventiner Dom, die Kirche der Madonna del Fiori, oder 
vielmehr dejjen Battifterio, verwandelt hat. Die Flora war 
eine ächt Römifche, nicht den Griechen entlehnte Göttin, eine 
mit einem wirthichaftlichen Zwece verbundene Gottheit, wie 
e3 einen Nömijchen Grenzgott, einen Silbergott u. j. w. 
gab. Ste ward als junges Mädchen gedacht, aljo als 
Ylumenmädchen, und foll, ähnlich wie die Acca Larentia, 
urjprünglich nach der Römischen Legende ein Freudenmädchen 
gewejen jein. Am eriten Mat ward in Rom das Felt der 
Sloralta gefeiert und die Florentiner Blumenmädchen, welche 
alle Kaffeehäufer und Weinhäufer von Florenz täglich be 
juchen und den Stammgäften eine Blume in’s Knopflod) 
Itecfen, ich das Trinkgeld erit am Mlonatserjten holen, find 
weltbefannt und ihre Nachahmungen haben jich über gan 
‚stalten verbreitet. Sa, jebt jelbit bis nach Baris, Wien 
und Berlin. In Florenz nicht, aber in vielen andere 
Städten jcheinen fie die Erinnerung an den legendarijche 
Urjprung der Nömijchen Flora aufrecht erhalten zu wollen 
Sp ragt das Alterthum mit vielen Ablegern bis in unjer 
Zeit hinein. 

Als wir Florenz das erite Mal vor drei Jahren be 
juchten, war es ein Bollmondabend im Hochjommer. Schon 
die Kirche Maria Novello, welche Michel Angelo jeine Brau 
— la sua fidanzaia — nannte, jo ganz verjchteden vo 
allen Kirchen, welche wir bis’ dahin gejehen, jp — ja, wi 
joll man das nennen? — jo modijch elegant und jo frap 
im flachen Oxrnament mit ihrer zterlichen Kirchhofsmauer 
und deren jchwarz gewürfelter Mearmorbekleidung, hatten wi 
gefühlt, daß wir die Heimath eines ganz jelbjtitändigen Geifte 
der Kunft betreten hatten. Als wir dann die Via Banzan 
abwärts bis auf den Domplab gejchritten waren und der 
bunte Glocenthurm des Giotto, die fat jchreefhaft aus ihrer 
Höhe herabjchauende Niejenfuppel des Brumellescht auf de 
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Dome und das achteelige, uralte Battifterio mit jeinen welt- 
yerühmten Broncethiüren, Alles im intenfivften Mondglanz, 
ms umgaben, jtanden wir wie gebannt von diefer Zauber- 
pracht und flüfterten einander zu, daß wir jo etwas noch 
tie gejehen umd emen jo gewaltigen Emdrud, troß aller 
Schilderungen, Gemälde und Lichtbilder auch nicht erwartet 
jätten. Aber die Ueberrafchung war damit nicht zu Ende. 
Wir gingen um den Dom herum, dejjen gewaltiges Bild, 
yucch grelle Schatten und Lichter imprejfiver gemacht, Tich 
yabet umabläjlig veizend verjchob und veränderte, jeweilig in 
die langen umd breiten Straßen den Blick hinauswerfend, 
welche vom Domplat nach Norden laufen, jegt Bia Cavour, 
Bia Ricajoli und die dritte noch immer Via dei Servi ge- 
tannt, alle mit Quaderplatten gepflaftert, alle mit weißen 
Jalaftähnlichen Häufern bejegt, deren im Mondlicht unab- 
ehlich jcheinende Reihen nur jeweilig ein brammer, düjter 
md Drohend ausjehender wirklicher PBalalt aus dem viers 
ehnten Sahrhundert, jegt noch mit ZJinnen, wenn auch feinem 
hurme mehr gekrönt, unterbrach. So erreichten wir end- 
ich die jüpdöftliche Ecke des Domes, von wo Jen Gejammt- 
nblik am gewaltigiten und vom wo aus zugleich wieder der 
lleinjtehende jchlanfe und hohe Kampanile des Gtotto umd 
as Battilterio fichtbar werden. Schwetgend waren wir fort- 
ejchritten, bis wir auf Ddiefe Weife die Ede der Straße 
alzajoli, der Hauptverfehrsitraße von Florenz, die vom 
ome nach dem Plage der Signoria führt, erreicht hatten. 
uf dieje Strahlten die Gewölbe und Ktaffeehäufer noch hell 
eraus md die Jtädtische Abendbeleuchtung umd der Strom 
er Menjchen und Wagen, welche lebteren auf der Quader- 
ah fait lautlos dahinrollten, gab uns, uns vom Drude des 
Inblicks befreiend, den der Dom ausübt, die Worte wieder. 
55 giebt feine andere Stadt, jagten wir zu einander, welche 
tan, wie jo häufig gejchieht, mit Florenz vergleichen fan, 
Wem man von einem Elb- Florenz spricht u.j.w. Auf dem 
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late der Signoria erwartete uns eim neuer ähnlicher Ein- 
druck, nachdem ir diefe furze Straße durchjchritten. Da 
jtand vor uns, hoc) emporragend, jchräg drüben, mit Zinnen 
und auch noch mit jenem Thurme gekrönt, der auf dem 
Dache nicht in der Mitte, jondern fe nach der Seite zu 
jteht, der Palast, im welchem die wechjelnde Gejeßgebung der 
Nepublif aus umabläffigen Partetfämpfen hervorging, umd 
vor ihm, aber Alles mit abjichtlicher Unvegelmäßigfeit auf 
geitellt, der riefige David des Nüchel Angelo, die Gruppe 
des Hereules und Gacus von Bandinelli und, nahe der 
Mitte des Wlabes, auf der nördlichen Cde des Palazzo 
Vecchio, der aus dem Plabe eine Ede ausjchneidet, der 
Neptunsbrunmen umd das Neiterbild des Cosmo von Medict. 
Auch die Statuen in der offenen Loggia dei Lanzi, welche 
mit dem Balafte einen Winfel bildet, waren im Meonpdlicht 
noch erfennbar. Nachdem wir unfere Schritte zu Diejem 
Winfel hinübergelenkt hatten, enthülkte fich derjelbe als Zus 
gang zu den beiden parallelen Gebäuden der Uffieit, welche 
mit ihren Arcaden einen jchmalen PBlab einjchließen, welcher 
den PBlab der Signoria mit dem Arnogquat, dem Lung Arno, 
verbindet, Iteil auf diejen zulaufend. Am Arno aber ward 
das Mondjcheinbild, indem hier zur Kunst, zur Architektur 
der Brücden und der Baläfte und Häufer auf beiden Seiten 
des Arno noch die Natur mit ihren Bergen und Bäumen 
trat, und der Horizont fich weitete, erit vecht zauberhaft und 
großartig. Ein Entjchluß bleibt von einem jolchen erjten 
furzen Gange in Florenz in einer hellen Mondnacht im Juli 
faft unvermeidlich zurück, nämlich daß man diejfe Bilder 
nicht zum legten Mal gejehen haben dürfe. 
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(Die Kunjtiammlungen. Die Öallerien in den Üffieien. Die Gallerien 
der Bildhauerwerfe und älteren Gemälde Die Tizianiihe Venus. 
Die mediceiihe Venus. Die Niobegruppe. Die Stinjtlerporträts. 
Die Kupferitihlanmmlung. Die Sammlung von Handzeihnmmgen. 
Die Gallerie PBitti. Der Bittipalajt. Der Boboligarten. Goethe, den 
Tafjo dichtend. Mracchiavelli und Guieciardini. Vor dem Nömijchen 
Ihor. Die Colli. Engliihe Kolonie. S. Miniato. Michel Angelo als 
Baterlandsvertheidiger. A. Diirer. Das Michel Angelo-Denfmal. 
Demidoff. S. Croce. Die Grabdenfmäler. Gapelle Beruzzi. Haus 
des Michel Angelo. Das Bargello. Palazzo Vechiv. Battijterio. 
Akademie. Mojaikfabrif. Armunziata. Marko. Yiejole. Lippi und 
Bartolomeo. Balajt Niecavdi Giovanni dei Medici. ©. Lorenzo. 
Mediceergräber. Abendmahlin Onofrio. Die Caseinen. Baläjte. Abreife.) 


Eben in Folge Diejes Entfchluffes waren wir denn auch 
jchon wieder in Florenz. Das erjte Mal waren wir einen 
vollen Monat geblieben und jtets von Morgen bis Abend 
auf den Deinen gewejen, und hatten Ddieje wundervolle 
Stadt doch noch nicht ausfosten können. Im ihrem Schabe 
an Gemälden fteht fie in der ganzen Welt weit oben au 
und auch in ihren Bildhauerwerfen hat fie, jo weit es die 
Antike betrifft, nur Rom und Neapel neben ich, und jo 
weit es die Bildhauerei des fechzehnten und Stebzehnten 
Sahrhunderts betrifft, wiederum feine andere Stadt in der 
Welt. I der Baukunst aber hat fie den Ruhm, den aufer- 
dem nur noch Athen hat, Alles, was in ihr gejchaffen wor- 
den, aus eigenem Geiste gejchaffen zu haben, und darin das 
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Mufter für die ganze Europätjche Cultur gewejen zu fein. 
Auf Ddiefem Gebtete kann Höchitens noch Venedig einen ver- 
wandten Anjpruch erheben, mit welchem cs jich aber nur 
weit hinter Florenz aufitellen darf. 

Hat man einen Begriff davon, welche aus Kumft- 
jammlungen quellende Genüffe den Bejucher in Florenz er- 
warten?  Schlendern wir zuerft durch die Hauptgallerie 
in den Gebäuden der Uffieten und im Balafte Bitti, wo die 
(ehrreichite und ohne allen Zweifel werthvollfte Gemälde- 
jammlung auf Erden mit“ einer vortrefflichen Sammlung 
antifer Skulpturen und auch einer Kupferitich- und Gobe- 
lintapetenfammlung vereinigt it, um die bildende Kunft in 
ihrer ganzen Mannichjaltigfeit vors Auge zu bringen. Wer 
jich längere Zeit im der Stadt aufzuhalten vermag, wird 
dDiefen Spazirgang, der em recht gehöriger Spazirgang it, 
auf der einen Seite des Arno beginnt und auf der anderen 
endet, feinen Tag verfäumen. Gejchieht dies im Sommer, 
jo will ich ihm hierfür gleich einen guten Rath mitgeben. 
Halte er fich zwei Somnenfchtirme, einen um bineimzugehen 
und Den anderen um binauszugehen. Ar den Thüren 
müfjen die Schirme abgegeben werden, und da jeder Luft 
haben wird, den Spazirgang auch draußen in der Stadt 
auf derjenigen Seite des Arno fortzujeßen, wo er heraus- 
fommt, hat er ein SIntereffe, auch dort einen Sonnenjchtem 
vorzufinden, denjenigen, den er am Tage vorher dort lie. 
um blieb natürlich wieder ein Sonnenjchtm auf derjenigen 
Seite zurüc, wo er dies mal eintrat, und fan am nächiten 
Tage grade wieder jo benußt werden. Weber den Fluß 
aber geht vr im Schatten der langen Räume, in welchen 
die Sammlung aufgeitellt it. 

Wenden wir uns mn zu dem Winfel, in welchem der 
ichmale laß zwijchen den Arcaden der Uffteten an den 
lab der Signoria jtößt, und gehen wir zwischen dei 
Eden des Palazzo Becchio und der Loggia der Lanzi zw 
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den Uffieten hindurch. Das Kunftmufeum hat eigentlich 
hier jchon angefangen. Wir haben die modernen Bidhauer- 
werfe auf dem Signorienplabe und die Anttfen oder Nuch- 
ahmumgen der Antife in der Loggia dei Lanzi, Diejem 
Sfulpturmufeum in freier Luft, jchon gejehen. Yan haben 
wir drei Treppen im Linfen Flügel der Ufftcien empor zu 
jteigen. Oben betreten wir zuerit eine lange und jchmale 
Gallerie mit antifem Bildhauerwerf zur Nechten und Ge- 
mälden zur Linfen. Die Gemälde find Hiftorijch geordnet 
und fangen mit dem Anfange der modernen Malerei jelbjt 
an, mit Cimabue und Giotto, und dieje hauptjächlich funft- 
hiftorische Zufammenftellung, welche nur in den Fortjchritt 
in Compofition, Zeichnung und Farbe einzumweihen hat, bringt 
die ganzen erjten zwer Bahrhunderte in Lehrreiche Zufammen- 
ftellung. SHauptgemälde kommen aber hier noch nicht zur 
Berwendung. Aus der Mitte diejes jchmalen Ganges führt 
dann eine Thür linfs in den achteefigen Saal, welcher den 
Namen der Tribuna führt. Diefer hat wieder eine ganz 
andere Aufgabe, als diejenige der Ffunftgejchichtlichen Be- 
(ehrung. Hier find nur Hauptwerfe der berühmteiten 
Meiiter zujammengeitellt; des Rafael, des Michel Angelo, 
des Tizian, des Mantegna, des Andrea del Sarto, des 
Berugino, des Francia, des Fra Bartolomeo, des Correggio, 
des U. Savacci, des Baul VBeroneje, des Gtulio Romano. 
Bon Nichtitaltenern find nur Dürer, Rubens und 2. van Leyden 
in Dieje Artftofratie der Maleret aufgenommen. Rafael 
it nicht weniger als fünf mal vertreten. Bejonders Dürer 
fommt mit einer Anbetung der drei Könige aus dem Wett- 
fampfe jehr ftolz heraus; aber den Vogel jcheint mir Tiztan 
mit jeiner jogenannten Benus abgejchoifen zu haben, welche 
offenbar feine Venus vorjtellen joll, jondern wahrjcheinlich 
das Porträt eines jehr jchönen Weibes feiner Zeit, wie man 
jagt, der Herzogin Eleonore von Urbino, deren Porträt im 
Cojtüm, ebenfalls von Tizian, man noch einmal in Florenz 
Sauder, Ein Winter ıc. 6 
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begegnet. Daß man feine Venus im antiken Sinne vor 
Jich hat, welche Tiztan, wenn er gewollt hätte, jehr wohl 
zu behandeln veritanden hätte, begreift man alsbald, wenn 
man fich nur umdrehen will. 

Denn in der Mitte des Saales jteht die Benus von 
Medici, zwar nicht die bejte, aber doch eine der beiten an- 
tifen Nachbildungen der berühmten Aphrodite von Knidos 
des Prariteles, welche im Brande Noms zur Zeit des Nero 
zu Grunde ging. Prariteles hatte nichts Anderes darzuftellen 
angeltrebt, als die finnliche Schönheit des Weibes in ihrer 
höchjten Bollendung und zwar in der verführerijchen Stel- 
lung eines Weibes, die aus dem Bade fteigt, und verjchämt 
mit vor Bufen und Schooß gehaltenen Händen in injtinft- 
artiger Bewegung jelbjt die Blicde von fich abzuwehren 
jtrebt. Bekanntlich hatte dem Brariteles dazu die damals 
berühmtefte Hetäre von Athen, die Bhryne, als Modell 
geitanden. Die Bhryne war, wie WBrariteles jelbjt, aus 
Ihespiä in Böotien, und eine Zeit lang feine Geliebte. 
Er hatte theuer für das Modell zu bezahlen gehabt, nämlich 
mit der beiten Statue, welche er in jeiner Werkitatt hatte. 
Um zu erfahren, welche ex jelbjt denn für die bejte halte, 
hatte Bhryne ihn vom Gaftmahl mit dem Rufe aufjchreden 
lafjen, daß fein Haus brenne und mit der Frage, welche 
feiner Statuen vor allen zu retten je. Sp befam jie 
heraus, daß dies der Satyr jei, welchen fie dann forderte 
und zu hohem PBreife verkaufte. Auch dem Apelles jtand 
dieje berühmte Hetäre für ein Aphroditenbild Modell umd 
verstand es, jtetS jolche Bezahlungen dafür zu erzielen, daß 
fie Geld genug zujammenschlug, um ihrer VBaterjtadt Thespiä 
in Böotien das Anerbieten machen zu fünnen, fie wolle 
deren von Alerander zerjtörten Mauern und Thore wieder 
aufbauen, wenn fie darauf jchreiben lafjfen dürfe: Alerander, 
der König, hat fie umgeworfen, und Phryne, die Hetäre, 
hat fie wieder aufgebaut. Als fie dem Apelles Modell 
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jtand, oder als fie ihn vielmehr vielleicht erit dazu brachte, 
eine Aphrodite Anadyomene zu malen, löfte jte ein noch viel 
größeres Kunftitück, als Männerblide mit den Händen 
abzuwehren. Auf dem eleufinischen Seite badete fie fich in 
jeiner Gegenwart und im der des ganzen Volfes tn der 
See mit aufgelöiten Haaren, und aus dem Wafjer fteigend, 
pacte jie ihr langes Haar mit den Händen und rang das 
Wafjer aus demjelben, welches mm auf ihre Glieder hinab 
flog. So malte fie Apelles denn auch, und es war im 
Altertum jein berühmtejtes Bild; wenn auch nicht ihr wirf- 
liches Bild, weder vom Meigel des PBrariteles, noch vom 
Binjel des Apelles, tt uns doch der Ruhm ihrer vollitändig 
fünftlerifchen Grazte übrig geblieben und wentgjtens zabhl- 
reiche Nachahmungen der untergegangenen Statue Des 
Brariteles, von denen die Venus vom Meedict übrigens 
feineswegs die treuelte tft. 

Die Aphrodite von Kırtdos war feine Göttin mehr wie 
die Venus von Milo; ein Aphroditenbild, welches noch die 
jtegreiche Göttin und Geltebte des Ares darjtellte. Sie 
war nur noch ein Typus weiblicher Schönheit, war Die 
erite plaftiiche Darjtellung des jchon bier fait ganz nackten 
MWeibes, wober ein Salbengefäß andeutete, daß fie entweder 
ins Bad jteigen wolle, oder dajjelbe eben verlajjen babe. 
Vachbildungen, welche fic) genauer an das immer noch) 
Götterjtolz athmende Original gehalten haben, als Die 
mediceische Venus, find bis jpät in die Nömijchen Zeiten 
hinein, eine von der anderen nachahmend, verfertigt worden. 
Die genaueiten Nachahmungen befigen wir wahrjcheinlich in 
zwei Benusitatuen, von welchen jich die eine noch in Rom 
befindet, nämlich die capitolinische, welche ganz ausgezeichnete 
Bildhauerarbeit zeigt und wahrjcheinlich aus Griechenland 
ftammt, und einer Benus, die fich im Dogenpalaft zu 
Benedig befindet und unzweifelhaft in der Nömijchen Kaijer- 
zeit angefertigt it. Die mediceische Benus it Griehijche 
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Arbeit, wie die Infchrift zeigt, des Kleomenes, Sohnes des 
Apollodor, in Athen. Ihre Anfertigung it wahrscheinlich 
um das Jahr 160 vor umjerer HYeitrechnung anzujeßen, 
nach Beendigung des dritten Macedonischen Strieges, und fie 
mag jchon durch Mummtius nach der Schlacht von Leufo- 
petra im chätfchen Kriege nach) Nom gekommen fein. 
Wenigftens jprechen viele Gründe dafür, daß auch Die 
Mujen aus Thesptä, die Thespiaden, welche Mummius nach 
Nom brachte, von Ddemjelben Stleomenes verfertigt wurden. 
Die mediceische Venus tft eigentlich eine viel freiere, Falt 
jelbitftändige Behandlung des zuerit von Brariteles gejchaffe- 
nen Typus. Site tft jünger und in viel fleinerem Verhält- 
ni5 dargeftellt; der Reft von Gewand, welcher der fnidischen 
Aphrodite verblieb, und dort eben exit herabfallend dargejtellt 
war, umd das Salbengefäß find hier ganz weggelaffen, und 
nur die abwehrende Stellung der beiden Hände vor der 
Bruft und vor dem Schooße verblieben. Es ijt aljo der 
Umstand weggelaffen, Das Bad, welches diefe Stellung 
der Arme erklären joll. Nur ein Delphin scheint andeuten 
zu jollen, daß fie aus dem Meere empor ftetgt. | 

Das Urtheil über die finnliche Schönheit der medi- 
ceischen Venus, welche doch tief unter der Stolzen, felbjt- 
bewußten, man möchte jagen göttlich = liimmelhaften aber 
eben nicht finnlichen Schönheit der Venus von Milo fteht, 
bleibt natürlich Sache des perjönlichen Gejchmades; aber 
es ift leicht, fich davon zu überzeugen, daß der Gefchmad 
dev meiften Männer in Ddiefer Beziehung überemjtimmt. 
Sie ift wirklich ein nadtes jehr Schönes Mädchen und 
weiter nichts, bei dejfen Darjtellung jeder individuelle Aus= 
druck vielleicht mit Abficht jorgfältig vermieden it. Sie ift 
Typus der weiblichen Schönheit und hat weiter nichts jet 
jollen. Sie mag diejelbe Statue jein, von welcher eine 
Nömifche Ortsjage, die aus dem frühen Mittelalter ftamımt, 
erzählt, daß fich ein junger Mann in fie verliebt und ihr 
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Äpielend einen VBerlodungsring auf den Finger gejtect habe. 
Diejer Berlobungsring jet dann nicht wieder von ihrem 
Finger abzubringen gewejen, jo daß fie den Verlobten fejt- 
gehalten zu haben jchien. 

Aus diefer Römischen Localfage, welche die Rompilger im 
Mittelalter auch nach Deutschland jchleppten, mögen dort Die 
Sagen vom Tannhäufer im Benusberge entitanden jein, welche 
wieder an die zahlreichen Bennberge und zugleich an die etwas 
Dderb erotischen Boejten des Minnejängers Tannhäufer fich 
anlehnten. Unmittelbar an jene Römische Localjage, welche 
uns Malmesbury in jeinen Englischen Köntgsgejchichten auf- 
bewahrt hat, fnüpft das Libretto für Hevolds „Zampa, oder 
die Marmorbraut“ an. Mit dem füßeiten Zauber aber haben 
fie die Dichter unferer alten romantischen Schule ausgebeutet, 
vorzüglich Eichendorf in jeiner Novelle „das Marmorbild“, 
welches er im Bade von Lucca jptelen läßt. 

Das mediceische VBenusbitd it in Rom im WBorticus 
der Octavia aufgefunden, und zwar in elf Stüden. Den 
 Borticus der Octavia hat zwar erit Auguftus erbaut, aber 
_ an der Stelle eines ganz ähnlichen, welchen Metellus im 
Sabre 149 vor unjerer Zeitrechnung errichtet hatte. Weummius 
jchaffte die Statuen aus dem auf Befehl des Senats 
zeritörten Korinth), jo weit er fie wicht an den König von 
Bergamus verfaufte, im Jahre 146 vor unferer Zeitrechnung 
nach Rom, aljo grade nach Errichtung des erjten Borticus 
an der Stelle des Portieus der Detavta. Wahrjcheinlich war 
das Bild der mediceischen Venus von Kleomenes auf Korin- 
thiiche Beitellung gearbeitet, eben derjenigen Griechischen 
Stadt, wohin jolch eim mur noch finnlich Fchönes Benusbild 
am beiten paßte. Alles dies Stimmt gut zujammen. Die 
Statue hatte vergoldetes Haar, wovon noch die Spuren zu 
jehen find, und bemalte Augen. Ihre Epidermis hat leider 
unter Bolituren gelitten. Auch find das größte Stück des 
einen Armes und die untere Hälfte des anderen nicht ges 
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Funden worden. Stand fie jchon im Porticus des Metellus, 
jo wird fie auch im denjenigen des Auguftus, der nach jeiner 
Schweiter Octavia benannt wurde, übergegangen jet. Der 
Borticus verbrannte unter Titus, aber es blieb genug ftehen, 
jo daß bumdertimddreißtg Sabre jpäter Septimius Severus 
und Garacalla ihn im der alten Form wieder beritellen 
fonnten. &s wird aljo auch die Statue ftehen geblieben 
jein. Erjt im Jahre 1770 fam fie nach Florenz aus der 
Billa Meedict in Rom. Es it Gewicht darauf zu legen, 
daß diefe Statute, welche in unjerer Zeit, vor Allem im 
vorigen Jahrhundert, jo großen Namen gewann, in den 
antiken Schriftitellern, die uns erhalten find, feine Erwäbh- 
nung fand. Sie muß alfo im Altertum feineswegs als 


eine befondere Lerftung betrachtet worden jein, wie doch noch 


die Thespiaden, welche wahrjcheinlich derjelbe Meigel Fchuf. 
Schon hieraus fann man schließen, wie unbedeutend die 
antifen Kunftjchäße find, die uns erhalten blieben, verglichen 
mit denjenigen, welche untergegangen find, oder gar nocd, 
umd zwar hauptjächlich in Nom, im Schooße der Erde und 
des Tiberfluffes der Wiederauferitehung harren. 

Es it jchon in der Sammlung der Ufficten jo viel der 
Aufmerfjamfeit Wiirdiges an Bildhauerwerf wie an Gemäl- 
den zur jehen, daß vielleicht fein Cinzelner, der es ernit 
nimmt, jemals damit fertig wird. Unter den Bildhauer- 
werfen fann ich mur noch des Niobivenjaales erwähnen, zu 
welchen der Eingang aus dem zweiten gegenüber liegenden 
SHange führt, im welchen man evt hinein gelangt, wenn man 
den erjten ganz bis zur Front am Lung Arno durchjchnitten 
hat, umd dann vechtsum gejchwenft ift. 

Kiobe mit ihren Töchtern waren ein Lieblingsthema 
des Altertdums. Im Nom fand Sich mehr als eine Dar 
Itellung in Lebensgröße diefer tragischen Scene aus dem 
Homer und den Tragifern, nämlich das Driginalwerf, aller 
Wahrjcheinlichfeit nach von Sfopas, welcher die zweite, 
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jüngere Athenische Bildhauerjchule eröffnete, und mehrere 
Nachahmungen diefes Driginalwerfes. 

Das Driginalwerf des Sfopas befand fich in Rom im 
Tempel des Apollo Sofianus, eines Götterbildes aus Gedern- 
holz, welches, wie man aus dem Beinamen Softanus jchließen 
muß, von E. Sofius, Prätor umd einem der Unterfeldherren 
des Marcus Antonius, im Jahre 34, wo er für die Erobe- 
rung von Cilieien und Syrien triumphirte, nach Non 
gebracht wurde. Es befand fich nach Heren Brofeffor Starte 
wahrjcheinlich in der Schola des Tempels. Den Tempel 
dürfte Sofius mehr als Siegesdenfmal wie als Tempel 
im Marsfelde geitiftet haben. Dies Alles it natürlich bloße 
Conjectur aus dem Namen und ebenjo, daß er die Niobe- 
gruppe des Skopas gleich mitgebracht habe, welche Tich 
jpäter, in Blinius Zeit, in diefem Tempel befand. Es tft 
aber allerdings nicht wahrscheinlich, daß das Siegesdenfmal 
eines Feldheren, der noch im der Schlacht von Aettum gegen 
Detavianıs focht und mit Mühe dafür Verzeihung evhtelt, 
jpäter zur Aufbewahrung eines jolchen Schaßes bejtimmt 
worden jein jollte. Hätte Sofius die Niobegruppe des Sfopas, 
oder auch des Prariteles mitgebracht — denn Blintus erzählt, 
dag in Rom über den erfindenden Bildhauer die Meinungen 
zwijchen beiden getheilt gewejen jeien — jo wäre anzunehmen, 
daß er jte in Gilicten gefunden habe. Ob te in Nom im 
SGiebelfelde des Tempels oder in einer Schola aufgeftellt 
gewejen, welches Heren Profeljor Starfe jehr bejchäftigt bat, 
it übrigens vollitändig gleichgültig; es handelt fich mur 
darum bei der urjprünglichen Gruppe, in welcher archt- 
teftonischen Verbindung Ste jich auf Griechifchem Boden 
befand. Dies glaube ich aber als gaviß betrachten zu fünnen, 
daß die Gruppe in Florenz, auch wenn man aus der- 
jelben einzelne Figuren ausjcheidet, als. nicht zur  jelben 
Gruppe gehörig, in feinem Qiempel-Giebelfelde gejtanden 
habe, wie Welder annimmt Sie ift aber eben auch nicht 
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das Driginalwerf, jondern eine Nachahmung, welche wohl 
fir eine Römijche Domus in der Nähe des Lateran, in der 
via Labicana, wo fie gefunden wurde, angefertigt worden ift, 
und fan Abweichungen vom Drigmalwerf enthalten, welche 
dadurch möglich wurden, daß die Nachahmung eben von 
vornherein einen anderen Zwed befam, als das iebelfeld 
eines Apollotempels zu jchmücdken. 

Die Griechische Niobefage im ihrer wahrjcheinlichen 
mpthologischen oder hiftorifchen Grundlage zu entziffern, it 
noch Niemand auch nur annähernd gelungen. Ste weist 
auf Theben in Böotten, jo wie auf den Berg Sipylos bei 
Magnefta in Stlemaften, in der Nähe von Smyrna, bin. 
Shre Erwähnung im vierumdzwanzigiten Buche der Jlias 
trägt alle Spuren eines jpäteren infchtebjels in jich, 
welches unter anderem beweist, daß bet der Nedaction der 
homerifchen Gedichte unter PBififtratus eine Smyrnaifche 
Lesart bejfondere Berücfichtigung fand. Am Berge Sipylos 
befindet fich im einer fünftlichen Seljennifche feit unvordenf- 
licher Zeit ein angebliches Nivbebild mit traurig nieder- 
hängendem Haupte, jchen im Alterthume faft unfenntlich und 
doch heute noch verrathend, daß es eine fißende, tief trauernde 
Srauengeftalt fer joll. Es geht von ihm unter dem dortigen 
Bolfe noch heute die Sage, daß es Thränen weine, wenn 
der Schnee jehmilzt. Sit es etwa der Schnee, der von den 
Gejchofjen des Apollo und der Artemis getroffen, von den 
Strahlen des Himmels getödtet, zujfammen finft, den Die 
sinder der Niobe darjtellen jollen? Selbjt der Name Niobe, 
aus dem Griechijchen jonit nicht erflärbar, jcheint an Nix, 
den Schnee, anzuflingen, und fünnte die Schneegefichtige be- 
deuten jollen. Doch ift mythologische Etymologie etır gefährliches 
Beginnen; laffen wir unfere Hände lieber davon. Eine be- 
jonders gute Nachbildung der Muftergruppe find die Flo- 
ventinifchen Figuren nicht, jondern ziemlich oberflächlich 
gearbeitet. Aber auch in diejer Nachahmung erzwingt die 
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urjprüngliche Coneeption unjere höchite Bewunderung. Die 
Laofoonsgruppe, welche doch eine ähnliche Scene, aber jchon 
viel theatralifcher behandelt, reicht bei Wertem nicht an diejes 
tiefite und großartigjte Bildhauerwerf, von welchem wir über- 
haupt wiljen. 

Auf Ddemjelben Flügel der Säle in den Uffieten . be- 
findet jich der befammte Saal, in welchem die Porträts aller 
Maler von Namen zujammengejtellt find. 

Der Gang von den Uffieien über den Arno zum Palajt 
Bitti ijt jelbit ein funftgejchichtliches Meufeum, tm welchem 
aus der Stalienijchen, Sranzöftichen, Deutjchen und Englischen 
SKtupferitecherei bejonders charakteritifche und frappante Er- 
zeugniffe des Grabjtichels zufammengeftellt find. Aber viel 
bedeutjamer noch it die Sammlung von Handzeichnungen, 
unter welchen auch viele von den großen Malern des funf- 
zehnten und jechzehnten Jahrhunderts. Zuleßt durchjchreitet 
man eine Sammlung von mediceischen Famtltenbildnifjen 
und eine Sammlung von Gobelins und gelangt danı tn Die 
Gemäldejammlung des Balaltes. 

Als Florenz noch Hauptjtadt des Königreichs Stalten 
war umd der König Victor Emanuel im Balaft Bittt wohnte, 
bildete diefer lange, am Ufer mehrfache Wendungen machende 
Gang über den Arno und die Gallerie der Uffteten feinen 
Weg nach dem Palazzo VBecchio auf dem Signorienplate, wo 
früher das Italienische Barlament tagte. Solche Gänge, 
auf welchen fich der Landesfürit, vor Attentaten ficher, ent- 
weder in ein Parlament, oder in eine Kathedrale, oder im 
Altertyum auch in einen Tempel begeben fonnte, find ee 
alte Sicherheitsmaßregel, welche in der Dtalientijchen Ge- 
jchichte oft auftaucht. Den Beginn dürfte Caligula mit 
einem jolchen auf hohen Bogen ruhenden Gange gemacht 
haben, welcher von den SKtaiferpaläften nac) dem Jupiter 
tempel auf dem Capitol führte. Die Biscontt in Meatland 
umd mehrere andere Staltenische Gewaltberrjcher des Mittel 
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alters ahmten ihm nach. Und obgleich die Heritellung des 
Hanges über den Arno, welcher erjt im neuerer Zeit ber- 
gejtellt worden it, zum oftenfiblen Zee die Verbindung 
der Gemäldefammlungen in den Ufficten und in dem Balaft 
Bitti hatte, ift cs doch auch für vathjam erachtet worden, 
den. Gang zugleich für die Sicherheit des neuen Königs von 
Stalten zu verwerthen, welcher jelbjt übrigens feinesivegs 
von dem Schlage derjenigen Fürften tft, die fich vor Atten= 
taten fürchten. 

Die Gemäldefammlung tm den jechs Hauptjälen des 
Balaftes Bitti, welche von den Dedengemälden nad) antiken 
Höttern benannt jind, it wiederum eine jolche, daß in der 
Welt nur wenig daneben zu jtellen it. Höchitens die Ge- 
mäldefammlung im Louvre und auf Trafalgar Square in 
London, umd nicht einmal Diefe. Unter der Fülle der 
Schäße, welche jte birgt, jeien nur die zwer Berlen erwähnt, 
nämlich die „Madonna della Seggiola” des Wafael, der 
wirklich allein in der Welt den göttlichen Exnft eines Welt- 
erlöjers Jchon in einem Sinde darzustellen vermocht hat, 
und die „Bella* des Tizian, wiederum ein orträt der 
Herzogin von Urbino, gleich jeiner Venus, in welcher die 
malerische Darftellung des Menjchen aber auch im jeder 
Beziehung zu ihrer Vollendung durchgedrungen it. Hat er 
in jeiner angeblichen Venus das Kumstitic zu leiften ver- 
mocht, die Formen des nacten Körpers, vermöge der denfbar 
letjeiten Schattirungen eines faft weißen Golorits und noch) 
obenein auf weißer Unterlage ruhend, mit dem Eindruck der 
wärmften Garnation zur Daritellung zu bringen, jo hat ev 
in dem Goftiümporträt derjelben Dame das Fleifch, wie das 
Goftim mit fräftigen, wie es jcheint fajt nie verbefferten 
PBinjelfteichen, ganz vollendet zu behandeln gewußt. Aber 
auch einen Landjchaftsmaler eriten Nanges fann man hier 
erit vecht würdigen lernen, nämlich Salvator Noja, md vor= 
züglich bei jeinen Hafenbildern ich überzeugen, daß auf 
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diejent Gebiete ganz und gar er der Erfinder war, und daß 
der Franzojfe Claude Lorrain umd im gegemvärtigen Jahr- 
hundert der Engländer Turner jchlieglich diefem Neapolitaner 
verdanfen, was fie geworden Jind. 

Im unteren Gejchog des Balaltes Bittt befindet Jich 
jebt eine Sammlung von Stlbergerätb, in welcher auch Ben- 
venuto Gellint vertreten ift. Verläßt man nun den PBalaft, 
jo hat man hinter demjelben den Boboligarten, berühmt 
wegen jeiner Ausfichten auf die Stadt von dem rüchwärts 
gelegenen höheren Theile. Es find nicht Leicht Zandjchafts- 
bilder in der Welt aufzufinden, gleich jchön im Bordergrunde 
durch den reichen Baumjchlag, im mittleren Theile, wo das 
Landjchaftsbild hier die jchönfte Stadt der Welt mit ihren 
Kuppeln, Ihirmen und Zummen zeigt, und im Hintergrunde, 
den die Apenninen bilden. Im Garten find vier roh be= 
hauene Statuen aufgeftellt, welche Meichel Angelo für das 
Grabmal des Bapjtes Julius II. anzufertigen begann, et 
Obelisk, der aus Nom von den Medict hierher gebracht tit, 
ein Neptunsbajfin u. j. w. Ss Ddiefem Garten vorzüglich 
hat Goethe jeinen Tajjo gedichtet, und es tjt demjelben auch) 
anzumerken Ddergejtalt, daß die Bhantafie leicht die Gänge 
des Gartens mit dem Herzog von Eite, den Antonio, dei 
beiden Leonoren und dem Tajjo bevölkert, troß Ferrara’s. 

Berläßt man den Balalt und den Garteır auf der vor- 
deren Seite, jo wird das Auge zunächjt von der gewaltigen, 
felfengleichen, dijteren FZagade des Balaftes gefejjelt. Die 
Altflorentinische Sitte, den Steinen, aus welchen die PBalälte 
aufgethirmt find, nicht mehr Gewalt anzuthun, fie nicht 
mehr zu behauen, als grade nöthig, um Doch noch den 
Gejaumteindruckf einer ebenen Facade hervorzubringen, it 
hier auf die Spiße getrieben; was man vor fich) bat, er- 
jcheint wie ein vob, aber doch in geraden Linien behauener 
Fels. Diefer architektonische Kumftariff erfordert viel Urtheil 
und feines Gefühl bei der Anwendung.  Ie größer die 
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Berhältniffe im Ganzen, deito weniger jtören die Raubhheiten 
der Oberfläche, indem fie in dem Gejammteindruc verjchwin- 
den. Stören fie aber auch den architeftonischen Gejammt- 
eindruck nicht, jo wirken jte doch auf das Gefühl als Zeichen 
wilder Kraft und der umwiderjtehlich fiegreichen Herrjchaft 
des Menjchen auch über den amı jchwerjten wiegenden Stoff. 
Den Stein haben der Fraß und der Rauch der Jahrhunderte, 
gleich Naturfelfen, auf allen Eden und Kanten abgerundet 
und ihn tief gedumfelt. Beides erhöht nur die Gewaltigfeit 
und den Ernft des ganzen Empdruds. Unmwillfürlich denkt 
man an die Niejenfraft der SKtyflopen, welchen das Alter: 
thum diejenigen Bauwerfe zufchrieb, die fich tm unvordenk- 
liche Zeit hinauf verloren und deren düjterer und ernfter 
Eindruck ihm fremd geworden war. 

Bon dem Plate vor dem WBalaste führt die Stroiie der 
Guicciardini zur alten Brüde und dem Haupttheile der 
Stadt zurüd. Hier liegen das Haus des Gutcetardint und 
das Haus des Macchtavelli neben einander. Macchiavelli 
ward dreizehn Jahre vor Guteciardint geboren und jtarb auch) 
dreizehn Sabre vor ihm. Beide wurden achtundfünfzig Sabre 
alt. Ueber Macchiavel!s innere Wandlungen find die An- 
fichten im verjchtedenen Zeiten weit auseinander gegangen. 
Seinen „Füriten“ jollte er gejchrieben haben im Gegenjaß 
zu jeinen früheren aristofvatijch-republifantischen Anfichten, 
weil er die Florentintsche Freiheit verloren gab und num den 
Weg zeigen wollte, wie die Medici oder ein anderes Sta= 
ktenisches Fürftengejchlecht die Herrjchaft über ganz Stalten 
gewinnen und cs wenigitens vom Auslande unabhängig 
machen fünnten. Sch glaube, daß e3 den Mann zu niedrig 
itellen heißt, wenn man ihm nur nationale Motive aunter- 
jchtebt, jo ehremverth dies auch gewejen fein winde. Er hat 
nicht blos für Stalien, ev hat, wentgjtens im Alter, fir die 
Welt überhaupt gejchrieben, wie er denn ja auch wirklich 
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außerhalb jeines Vaterlandes noch größere Eimvirfung aus- 
geübt hat, als in jeinem Vaterlande Es lag ihm daran, 
das mechanische Gejeß der Staatenbildung, welches ihm im 
vergeblichen Kampfe für die Florentinische Freiheit klar ge- 
macht worden war, bis in jeine äußerte Conjequenz zu ver- 
folgen. Im „Fürsten“ geht er doch offenbar von dem Grumd- 
jab aus, daß der Staat ein Gewaltgebild it und gar nichts 
Anderes fein fann, und auch jelbjt, wenn er anfangs etwas 
Anderes tft, zulegt dazu werden muß. Dies war jein Schluß 
aus den eigenen Erfahrungen in Florenz, jo wie aus der 
Hejchichte des alten Nom, dejjen vepublifantjche Berfaffung 
er für die beite gehalten hatte, die es jemals gegeben hat, 
und welches Doch unter die Herrichaft der Smperatoren 
gerietd. Gar nicht all zu lange, ehe er den „Fürjten“ jchrieb, 
hatte ev noch verfucht, den Mord des Julius Cäjar durch 
Brutus und Eajltus zu rechtfertigen — in demjelben Florenz, 
wo zweihundert Jahre vor ihm Dante, der Ghibelline, den 
Brutus und Cajfius mit den Beinen zwijchen den Zähnen 
des Satans für diefen Mord büßen lieg! As Meacchtavellt 
alle Hoffnungen im diefer Nichtung aufgab, verjuchte er, was 
er nun für unabänderlich hielt, doch mit dem Beritande zu 
bemeiftern und als allgemeine Nothwendigfeit zu verstehen, 
und er hat dadurch zum Fortjchritt der politischen Wifjen- 
jchaft überhaupt eben jo viel beigetragen, wie feine Bater- 
Itadt durch die VBerfaffungsfämpfe, die es dem ganzen übrigen 
Europa vormachte. Der um dreizehn Jahre jüngere große 
Hejchichtsjchreiber Italiens, jein Nachbar Guteciardint, hatte 
Ichon den Unterricht des Meacchiavelli hierüber nicht mehr 
nöthig. Als nach der Ermordung des Aefjandro dei Medict 
im Jahre 1536 die Florentiner die republifanifche Ver- 
fafjung wieder herftellen wollten, trat utectardint, dem 
Niemand Servilismus vorwerfen wird, allein dagegen auf, 
und jeine Beredjamfeit hatte die Wahl des Eofimo dei Medici 
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zum Großherzog zur Folge. Diejelben Erfahrungen und 
diejelben Gedanfen bejtimmten ihn hierzu, welche auch Mac- 
chiavelli befehrt hatten. 

Und num, nach dem Befuche ihrer Häufer, it es rath- 
jam, noch einmal eimen Blief auf den ftolzen Palaft Bitti 
zu werfen, welchen ein Florentiner Bürger diefes Namens 
im Uebermuthe des Neichthums, zu welchem er theilweis 
durch Geschenke der Signoria und der Medici gelangt war, 
im Sabre 1440 zu bauen begann, den Grbauer der Dom- 
fuppel, Brimelleschi, als Architeften verwendend. Meacchia- 
velli jelbjt joll uns darüber berichten. In jeinen „zloren- 
tiner Gejchichten“ erzählt er: 

„Es wurde aber Luca (nämlich Bitti) von der Signoria 
und von GCofimo von Meedict veich bejchenft, und die ganze 
Stadt folgte um die Wette diefem Beijpiele, jo daß man 
den Werth aller Gejchenfe auf 20,000 Ducaten jchäßte. 
Darauf gelangte er in jolches Anjehen, daß nicht Cofimo, 
jondern Mefjer Zuca die Stadt regierte, und er jelbjt zu 
jfolhem Zutrauen, daß er zwei Bauten, einen zu Florenz, 
den anderen zu Nuciano, eine Miglie von der Stadt, begann, 
beide durchaus ftolz und füniglich; aber der in der Stadt 
war größer als irgend ein anderer, der bis auf diefen Tag 
von einem bürgerlichen Manne errichtet wurde.“ 

Bitti aber brachte den Riejenbau doch nicht fertig. Die 
Stürme der Zeit gingen über ihn hin und er blieb Hundert 
Sahr liegen. Dann aber vollendeten ihn die jchon ganz feit 
im Sattel fißenden Meedicl. Der üppige Bürger hatte für 
fie gebaut. Sp bauen Narren Häufer, wie Ariftophanes 
jagt, und fluge Leute wohnen darin. 

Genau was dem PBitti, ift auch dem Macchtavelli wider: 
fahren. Er war der Narr, der in feinem „Fürjten“ den 
Berjailler Balaft für die Bourbonen und viele Eleine Ber- 
jailles für die Stalienifchen und die Deutjchen Fürjten des 
fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts gebaut hat, und 
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das Aergite dabei it, daß der Klügite unter ihnen, Friedrich 
der Große, noch obenein einen Anti-Macchtavel gejchrieben 
hat. Diejen Rath jenen Fürften zu geben, jagt Voltaire 
boshaft, hatte Macchtavelli vergefjen. 

Die Verlängerung diejer Straße über den Blaß hinaus 
bis zum füdlichen Römifchen Thor heißt die Römische Straße 
und enthält zum Theil recht wohnliche Brivathäufer, welche 
als bejonders billig für eine Früblings- oder Herbitvilleggiatur 
empfohlen jein mögen, denn für einen Winteraufenthalt it 
man jchon auf den jonnigen Lung’ Arno verwiejen. Wir 
Ichlenderten auch jebt im Spätherbit zum Thore hinaus wie 
früher jo oft und jchwenften linfsum nach den jogenannten 
Golli oder Hügeln, einem der beiden unbejchreiblich Lieblichen 
regelmäßigen Spazirgänge von Florenz. Durch gejchmack- 
volle Gartenanlagen geht es rajch empor, theilweis zwischen 
recht jtattlichen Landhäufern mit wundervollen Aussichten 
über das Arnothal und die Stadt. Den Weg nicht mehr 
genau wiljend, wendeten wir uns an eine Schaar jehr wohl 
gefleiveter inaben, welche aus der Schule in der Stadt zu 
fommen jchienen. Site jprachen das Italienische wie Fremde 
aus und wir entdeckten auch alsbald, daß fie unter einander 
Englijch jprachen. Nun fanden wir te leicht bereitwillig, 
uns über Alles, was wir wijjen wollten, Aufjchluß zu geben. 
Die jämmtlichen Landhäufer auf den Bolli find Englijcher 
Defis und heißen auch Edith Billa, Aoje Cottage oder jo 
ähnlich, wie in den Borjtädten von London, oder in den 
Billeggiaturplägen in England. Cine ganze Englijche Kolonie 
von Leuten, die nichts mehr zu thun haben und nun im 
sloren; den Net des Lebens genießen und ihre Kinder er- 
ziehen, hat jich hier angefiedelt. Ich glaube wohl, wenn 
man e5 haben fann! Der Weg jchwingt fich in leichten 
Windungen immer durch Parkanlagen mit Ausfichten auf 
die Hügel zur Nechten und jeweilig auf das Arnothal zur 
Linken jtets bergan, zulegt an einem Tivoli mit Theater 
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vorbei, welche aber im Winter gejchloffen find. Doch fan 
man auf der Höhe Raft machen umd diniven, jogar gut 
Diniren md das mit wundervoller Ausficht in dem Sommer- 
roftaurant von DBonciani. Dan läuft der Weg immer weiter 
auf der Kante der Hügel bin bis zur Kirche ©. Miniato, 
welche Michel Angelo, wie er Marta Novello jeine Braut, 
jo jeine Liebfte nannte. Dieje Liebjte hat er aber auch zu 
vertheidigen gehabt. Bei der Belagerung von 1529 beauf- 
tragte ıhın der Nat mit ihrer BVBertheidigung und er ließ 
ringsum Baftionen anlegen und das unerjegliche fleine Bau- 
werk durch Wollfäke vor dem feindlichen Kugeln jcehüßen. 
Dies gefchah wenige Sabre, nachdem Albrecht Dürer einen 
ähnlichen Auftrag des Rathes jener Baterjtadt Nürnberg 


erhalten hatte und dan (1527) feine Schrift erjchienen. 


war: „Erftliche Undericht zur Befeftigung der Statt, Schloß 
und Sleden.“ Damals befejtigten Maler die Städte; jet 
malen zuwetlen, wenigitens als Liebhaber, auch die Water- 
landsvertheidiger. Wie die Zeiten troß aller Kriege doc) 
friedlicher werden! 

Aber an ©. Miniato darf man nicht jo jchnell vor- 
übergehen. Die Facade und das Iinere find gleich Fchön. 
Und diefer reizende Bau, edel Nomanifch, ift Schon im An- 
fang des eilften Sahrhunderts durch den zweiten Heinrich, 
Römischen Kaifer, begonnen worden. Die Fagade ift wieder 
mit Marmor bekleidet, wie bei jo vielen Floventinischen 
Kirchen, und auch dieje Bekleidung ift alt. MUebrigens find 
offenbar antife Säulen benußt worden, welche jegt Roma- 
nische Bogen tragen. Bon diejer Kirche aus war lange Zeit 
hindurch der jchönfte Blik auf Florenz und das Arnothal 


und wäre es heute noch, wenn man nicht rechts, etwas unters 


halb der Kirche, die große halbrunde Plattform geebnet und 
eröffnet hätte, welche das Denkmal des Michel Angelo im 
nächiten Sabre bei Gelegenheit jeiner Säcularfeter zu tragen 
befommen joll, denn von diefer Plattform aus tft jekt die 
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Halbrumdficht noch jchöner. Das Poftament für die Statue 
fanden wir fchen vor, gejchmüct mit Copteen der vier Haupt- 
figuren, die der Meigel des Michel Angelo hinterließ auf den 
Mediceergräbern tin der Kirche ©. Lorenzo, und die Jich hier- 
zu vortrefflich eignen. Was Begas für das Schillerdenfmal 
erst hat jchaffen müfjen, hatte man hier unter Michel An- 
gelo’S eigenen Schöpfungen jchon zur Verfügung. Mir 
wollte jo erjcheinen, als ob das Denkmal für den Blab, auf 
dem e3 jtehen wird, eine Art von Riefenbaleon, der aus der 
Hügelfette in's Thal hHinaustritt, im Rahmen einer der groß- 
artigiten Landjchaftsbilder, die es überhaupt giebt, zu flein 
ausfallen wirde; aber dies ft jogar beim Schillerdenfmal 
in Berlin der Fall wegen der Größe des WBlabes, auf dem 
es steht, und der Höhe der öffentlichen Gebäude, welche den- 
jelben jchmücden. Aber hieran tt mun einmal nichts zu 
ändern, wenn man nicht für Denkmäler an jolchen Stellen 
zu dem Ausfunftsmittel der Egypter, der Griechen und 
Römer greifen will und das auch in der Statue des heiligen 
Borromeus, in der Bavarta und im Hermannsdenfmal Nach- 
ahmung fand, nämlich zu Stolofjalfiguren. Dies halten wir 
aber nicht mehr als pafjend für Denkmäler wirklicher Menjchen 
und am allerwenigjten würde cs für das Denfmal eines 
Bildhauers pafjend gewejen jein, der uns jo jehr als Menjch 
befannt ift mit allen jenen individuellen Tugenden und 
Schwächen. Wie würde fic) auch eine Kolofjalitatue mit 
jeiner breit gejchlagenen Naje ausgenommen haben? Eine 
zweite Frage wäre, ob man den Pla richtig wählte, man 
hat denjelben nach dem Gebote der Gefchichte und nac) 
Michel Angelo’s eigenem Gejchmade gewählt und ich glaube 
mit Recht. Wo er ftehen wird, da war fein eingeftandener 
Licblingsplaß in Florenz, und dort hat er jeine Baterftadt 
und einen Sunftjchag Dderjelben vertheidigt, der zu jeinen 
liebjten gehörte. 


Fauder, Ein Winter ı. 
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Bon hier fann man unmittelbar zum Ufer des Arno 
hinabjteigen. Man kommt dann in die Stadt durch das 
Thor ©. Nicolo und geht am Arno entlang, wo die ylo- 
ventiner dem Füriten Demidoff zur Erinnerung an Alles, 
was diejer reichjte aller NAuffen für Florenz gethan, einen 
Erinnerungsitein gejeßt haben. Ueber die Brüce alle Grazie 
fehrt man zum nördlichen Stadttheile zuriick und fan hier 
gleich die große Begräbnigfiche ©. Croce bejuchen, das 
Bantheon oder die Walhalla der zahlreichen großen Dichter 
und Künstler, welche Florenz in der Gejchichte vertreten. 

Sie tft dafjelbe für Florenz, was die tirchen Giovanni 
e Bayy und dei Zrari für Venedig find. In der Mitte des 
geräumigen Plaßes vor der Kirche jteht das Standbild des 
Dante, errichtet 1865, grade fein Meifterjtick der BildHaueret. 
Aber auch in der Stirche felbit it ihm ein Denkmal gejeßt, 
obgleich ev ja nicht hier, jondern in Ravenna begrabsn liegt. 
Die Navennaten haben den Florentinern wiederholt die Bitte 
abgeschlagen, ihnen feine Gebeine auszuliefern. Cine jolche 
Bettelet durch eine Stadt um die Gebeine eines verdienit- 
vollen Stadtfindes, welches fie jelber verfolgt und verbannt 
hatte, fand nicht das erjte Mal in der Gejchichte jtatt, als 
e3 die Florentiner gereute, den größten Sohn ihrer Stadt 
vertrieben zu haben und feine Gebeine nicht zu bejigen. 
Auch die Athener hatten bei der Stadt Magnefia am Me- 
ander um die Gebeine des Themiftofles zu betteln, welchen 
fie vertrieben hatten und welchen gar das von ihm befiegte 
Berfien mit der Herrjchaft über dieje Kleimafiatiiche Sonter- 
Itadt bejchenft hatte. Aber die Magnefter mußten die Ge- 
beine des Ihemiltofles zuleßt an die Athener herausgeben, 
und wie dergleichen nicht das erjte Mal bei Dante’s Ge- 
beinen jtattfand, hat es auch nicht das legte Mal in der 
Gejchichte Ttattgefunden. Sebt eben betteln die Engländer 
um Byron’s Gebeine bei jener Familie fiir die Abtet 
von Wejtminjter. Aber bis jet bat die Familie dieje 
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Gebeine jtolz verweigert. Ciner von Shafejpeare's Narren 
jingt: 

Blow blow, thou wineerwind 

Thou art not so unkind 

As man’s ingratitude. 
Nach dem Tode aber haben die Gebeine nichts von der 
Dantbarfeit, jondern böchjtens diejenigen, welche die Dant- 
barfeit fühlen. 

©. Croce ijt eine jehr Ttattliche EL und ttber- 

trifft auch die DVBeneziantjchen weit. Ihr Bau ward im 
Sabre 1294 begonnen, aber erjt im Sabre 1863 erhielt ie 
Die gegenwärtige elegante Marmorfagade. Die Kirche tft ein 
‚gewaltiger Bau, nicht weniger als 370 Fuß lang, bei einer 
Breite von 113 Fuß und des Müitteljchiffes allein von 
60 Fuß. Um dieje Breite ohne all zu großen Aufwand zu 
ermöglichen, it jtatt eines Gewölbes ein gewöhnlicher Dach- 
stuhl angewendet worden. Auch tt aus gleichem Grunde 
beim Baue auf alle jchmickende Zuthat verzichtet worden, in 
Folge deß die Kirche nur um jo größer erjcheint. Dafür 
jchmücken fie die großen Grabvenfmäler aus Marmor, und 
nicht weniger als zwölf Bapellen auf der Nückjeite des Quer- 
haujes. ES ift eigentlich wieder ein Mufeum für Bild- 
hauerei, wie in neuelter Zeit das Campo Santo von Bo- 
logna und wie jet die Weltminfterabter in London in jo 
hohem Grade geworden tft. Sm Ganzen geht immer der- 
jelbe große Zug Durch die Gulturgejchichte, nämlich das 
Grab zur Stätte für Werfe der bildenden Kunft in einem 
Stoffe zu machen, welcher das menschliche Leben weit itber- 
Dauert, zu einer Stätte fin die Baukunst und die Bildhauer- 
funjt und auch für die Malerei, häufig im engen Anfchluffe 
an die Baufunft. Er geht von den Pyramiden Egyptens 
bis zur Wejtminfterabtei, welche -fich jeßt ganz in eine mw- 
derne Stulpturfammlung verwandelt hat. Im Grabe werden 
auch Di (len Zwecken frei, welche Durch Die 
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Bedürfniffe des Augenblids erzeugt werden. In der Aus- 
jchmücung des Grabes wird nur oder joll nur für die 
Gejchichte gearbeitet werden, welche, im VBerhältniffe zum 
Leben des Einzelnen, ewig tt. 

Es find in ©. Croce Michel Angelo, der von Rom 
hierher gebracht wurde, durch jeine Familie; Meacchiavelli auf 
Staatskoften; der dramatiiche Dichter Graf Alftert auf 
Ktojten jeines Weibes, der Gräfin von Albany, geb. Stol- 
berg; der Fürft Gorfünt, welcher 1859 in London jtarb und 
die Nationalbewegung jeit 1843 geleitet hatte, auf Staats- 
foften begraben und ihre Gräber mit großen Marmordenf- 
mälern ausgejtattet worden. An dieje reiht fich, wie gejagt, 
das noch leere Grab des Dante, dejjen namhafte Koften 
jchon im Jahre 1829 durch Nationalfubjeription gedeckt 
wurden. Unter den Gapellen it vor Allem die Gapelle der 
Banquierfamilie Beruzzi bemerfenswerth, weil fie mit Fresten 
Giotto’Ss ausgemalt tt: Darftellungen aus der Gejchichte 
Johannes des Täufers, vielleicht den in der Technik ges 
lungenften, die er gemalt hat und die erft im Jahre 1840 
unter der QTünche wieder zum BVBorfchein famen und num 
durcch Fünfundzwanztgjährige Arbeit vollftändig bloßgelegt 
find. Die Altflorentinische Familie der PBeruzzi beiteht bis 
heute. Ihr gegenwärtiger Bertreter tft der Sindaco Peruzzi, 
der zeitige Oberbürgermeifter von Florenz, ein namhafter 
volfswirthichaftlicher Schriftiteller nnd bedeutender Redner, 
unter dejjen Fahne fich die Italienische Freihandelspartet 
zu verfammeln pflegt. Sm der unter feiner Vegide ers 
jcheinenden „Nuova Antologia* hat fie ihr wiljenjchaftliches 
Drgan. Giotto hat aber auch das Altarbild der Kirche, 
eine Krönung der Maria, geliefert, in welchem er eine eben 
jo große Herrjchaft über zarten und innigen Gefichtsausdrud, 
wie jonft über dramatifchen Effect zeigt. 

Nahe bei S. Eroce, an der Ede der Straße Buonas 
votti und der Straße Ghibellina, ift Michel Angelo’s Haus, 
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von welchem ich jchon gejprochen habe. Im jtebzehnten 
Sahrhundert hat es die Zamilie mit Fresken und Bildern 
aus der Lebensgefchichte des Michel Angelo jchmücden Lafjen 
und alle Gegenitände zu jammeln und aufzuftellen begonnen, 
welche zu ihm in irgend einem perjünlichen Bezuge ftehen, 
bejonders feine Möbeln. Später ijt noch eine Sammlung 
von Römischen Antifen und Altflorentinischen Arbeiten dazu 
gefommen, zu welcher er jelber den Grund gelegt bat. 
Unter den Modellen und Arbeiten von jener Hand befindet 
Jich auch ein nicht ganz vollendetes Marmorrelief: „Kampf 
der Lapithen und Centauren“, aus jeiner Jugend, aber zeigend, 
wie gut er den Geilt der Griechifchen Bildhauerei verjtand. 

Berfolgt man nun die Straße Gbhibellina in der 


 Nichtung des Stadtmittelpunftes, jo gelangt man an den 


Bargello, den älteiten Balaft der Stadt, welcher im hoben 
Mittelalter den Sit der ausführenden Regierung der Re- 
publif bildete, jegt aber zur Errichtung des eigentlichen Local- 
mujeums benußt worden ift. Sein Diveetor ift der Nitter 
Cavalcajelle, welcher mit dem Engländer Crowe die berühmte 
Englijche Gejchichte der Italienischen Mealerei verfaßt hat, 
von welcher jeßt auch eine Deutjche Ausgabe erjchtenen it. 
Ich mag bei diefer Gelegenheit bemerken, daß dem Ritter 
Cavalcajelle das ganze Berdienit des Inhaltes diejes epoche- 
machenden Werkes gebührt, an welchem nur die jtilijtijche 
Arbeit bei der Abfafjung von dem Times- Journalisten 
herrübrt. 

sm Bargello find wieder Statuen des Michel Angelo 
und auch des Giovanni da Bologna, von dem Eriteren et 
jterbender Adonis, die Herbigfeit jeines jpäteren Lebensalters 
verrathend, und eim Süngling, der einen bärtigen Strieger 


befiegt; ferner jehr graziöje Broncen des Benvenuto Gellint, 
- ) 


die Hauptjache. Aber auch an Fresten Giotto’s fehlt es 
nicht. Hier befindet fich das Porträt des Dante in feinen 
fünfunddreißigiten Dahre, nach dem Leben gemalt, von welchem 
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die meisten bildhauerischen Darjtellungen des Dichters ent- 
lehnt jind. 

Wenige Schritte vom Bargello fommt man wieder zumt 
Signorienplage und dem diüjtersimpofanten Palazzo Vecchio 
zurüc. Der Styungsjaal der Signoria in demjelben und 
jpäter des Stalienifchen Parlamentes ift unter den fpäteren 
Meediet wieder ausgemalt worden, nachdem ihn früher leider 
faft ganz untergegangene Cartons des Michel Angelo ge- 
Ichmiückt hatten. An diefem Saale haftet eine Gejchichte, 
wie faum an einem anderen der Welt, die Gefchichte der 
gedanfenreichiten VBolfsbewegungen im ganzen Mittelalter. 
Der Saal jelbjt wurde gejchaffen, noch während der Domini- 
faner Savonarola unbeftrittener VBolfsführer und die in 
der Welt fat beijpiellofe Nevolution gegen den Lurus, 
durch welche die Medici damals zum eriten Mal verjagt 
wurden, um Gange war. Der neue Berfafjungsentwurf des 
Savonarola jchloß die Errichtung eines großen Nathes von 
taujend Mitgliedern ein für die Wahlen zu den öffentlichen 
Hemtern, und hierzu war ein jo großer Saal nöthig. Der 
geiftliche Neformer, der eigentlich nur die Traditionen aus 
dem MÜxrchriitentgum im Nömerreiche wieder aufnahm, muß 
fich schlecht auf den Barlamentarismus verjtanden haben, 
denn von einer Berathung fann bei einem NRathe von 
taujend Mitgliedern faum mehr die -Nede fein. Es tft 
eben nur noch eine Wahlverjammlung. 

Bom Signorienplage, auf welchem die Loggia det Lanzi, 
dies Sfulpturmufeum in freier Luft und das Bildhauer- 
wert auf dem Blaße jelbjt immer von Neuem fejfeln, fan 
man dann den Spazivgang, der in jeiner Art ganz einzig 
ist, zum Dome fortfeßen und dejjen im Sommer jo fühles 
Innere betreten. Dpder man bleibt vor Ghiberti's IThiren 
des DBattifterio jtehen, um diefe aus Gypsabgüffen jo all- 
gemein befannten Meifterwerfe in dem feinen Bronceguß des 
Driginal3 zu durchmuftern. Die Straße Ricafolt führt 
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weiter vom Dom nach der Kunftafademie und der Stirche 
und dem Mujeum von ©. Mare. Die Engländerin WiF 
Evans, jegt mit Zewes, dem Englischen Biographen Goetbe's, 
verheirathet, welche unter dem Namen George Eliot jchreibt, 
hat in ihrer Novelle „Nomula“, welche in Florenz am 
Schluffe des jechzehnten Sahrhunderts, ungefähr zur Zeit 
des Savonarola jpielt, viele Dertlichfeiten in Florenz, dar- 
unter auch den Pla von ©. Marco, am welchem die Afa- 
demie, das Mufjeum umd die Kirche liegen, den Lejern ihrer 
Novellen jo heimatlich zu machen gewußt, daß man nur auf 
fie verweien fan, wenn man Ddafjelbe zu thun beabfichtigt. 
Sn der Gemäldefammlung der Afademte tt dev eigentliche 
lab für denjenigen, der eine VBorftellung von der ganzen 
Bedeutung der Florentinischen Mealerfchule vor Nafael ge- 
winnen will. Hier it der Plab, um Gbirlandajo, Lorenzo 
del Eredi, Fra Angelico, Filippo Lippt, Botticelli und vor 
Allen den nur jo jelten in den Gemäldefammlungen ver- 
tretenen PBeruginischen Maler Gentile da Fabriano, in einer 
Anbetung der Könige, welche einft in YParis war und von 
welcher dort noch Theile find, grimpdlich fenmen zu lernen. 
Aber auch die etwas Späteren, PBerugino, Mlafaccio, Fra 
Dartolomeo, find hier ausgiebig vertreten, und jo VBerocchto, 
der Lehrer Leonardo da Binct’s, durch ein großartiges Bild 
der Taufe Selu, auf welchem aber doch zwei Engel, welche 
Leonardo als Schüler hineingemalt bat, dergetalt hervor- 
itechen, daß auch das ungeübtejte Auge auf den eriten DBlid 
davon getroffen wird, und daß man es begreift, wenn 
Beroechto, aus der Klaue den Löwen erfennend, nachdem er 
das Werf des Schülers gejehen, gar nicht mehr malen wollte 
und Bildhauer wurde. 

An die Akademie jtößt die fönigliche Florentiner Miojatk- 
fabrif, oder Fabrik in Pietra Dura, welche mit dev Nömifchen 
Mojaikfabrif noch allein diefe ausiterbende Kunft in der 
Welt aufrecht erhält. Während in Nom befanntlich fleine 
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Slaswürfelchen, von welchen man dort mehr als taujend 
Sarbenniancen bereit hält, auf einer Unterlage von Cement 
und Funiz an einander gejeßt werden, werden in der Flo- 
rentiner Fabrif nur Halbedeljteine, wie Jaspis und Marmor 
und jelbjt Achat verwendet, welche in dünne Platten zer- 
Jehnitten und dann auf Schiefer befeftigt werden. Die ein- 
zelnen Stüce erhalten gleich die Form, welche die Zeichnung 
verlangt. Dieje höhere und jchiwierigere Art der Mojait, welche 
auch einen höheren Preis vorausjeßt, wird weniger für fleine 
Schmucgegenjtände als für Tijchplatten und dergleichen, ähn- 
(ich der Holzmojaif oder Margueterie, verwendet. Mean ver- 
fertigt aber in Florenz auch noch jolche Kleine Meojaifen 
für Broche, Brujtnadeln und Ohrgehänge Als Erfinder 
der zFlorentiner Mojatf gilt der große Architeft Brunellescht, 
der die Domfuppel und den Balaft PBitti erbaut hat. Er 
war einer der Florentiner, welche zu allen Arten mechantjch 
Jehwieriger Arbeit befonders gejchteft waren, und deren giebt 
es bis heut zu Tage, wie auf der Goldjchmiedsbrücde, dem 
Porte Becchto und in den Gewölben von Florenz fich jehr 
leicht entdeden läßt. 

Unter den in der Sammlung der Afademte jonjt jehr 
vollitändig vertretenen Florentiner Stadtfindern fehlt unter 
den Malern eimer der bedeutendjten, Andrea del Sarto, 
vielleicht weil in der Kirche Anmumztata an einem Nachbar- 
plabe dejto Befjeres von ihm zu jehen tft. Hier befinden 
fich), wenigjtens in dem Sloftergange vor der Kirche, Die 
beiden berühmten Wandmalereien von ihm, die Madonna 
del Sacco, eine Darftellung der heiligen Familie auf der 
Flucht nach Egypten, in welcher Sojeph auf einem Sade 
fit, und eine Geburt der Maria, auf welcher ev jeine 
eigene Frau nebjt ihren Freundinnen dargeftellt hat, und 
welche uns das treue Bild einer Florentinischen Wochen- 
jtube im jechzehnten Sahrhundert giebt, mit Beobachtung 
auch der Eleinften Umftände Sage man, was man will, 
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die Maler, welche bei den Darjtellungen der heiligen Zamilte 
fi) treu an die eigene Zeit hielten, haben für die Cultur 
gejchichte viel Lehrreicheres geleiftet, als heut zu Tage die- 
jenigen Maler, welche den Ehrgeiz haben, Scenen aus 
Baläftina in der Zeit des Herodes gejchichtsgetveu darzu- 
jtellen, denn gewöhnlich verjtehen jte dies doch nicht, umd 
ftellen im beiten Falle nur Sceenen aus Nrabten in der 
Gegenwart dar. Den Malern des Mittelalters und der 
Nenaiffancezeit war die heilige Familiengejchichte das, was 
fie wirklich in der Neligionsgejchichte bedeutete, nämlich eine 
Bergötterung des Famtilienlebens überhaupt, in welche fich 
allmählich der dem Polytheismus aufgepfropfte Monotheismus 
verwandelt hatte, und fie dachten dabei jtets nur an das 
Familienleben ihrer Zeit, vermochten daher Daritellungen, 
die für den SKivchendienft bejtimmt waren, höchjt populär 
und wirffam zu malen. Die unbefledte Empfängniß der 
Jungfrau Maria und jelbjt ihrer angeblichen Mutter Anna, 
die Heiligung ihres Mannes Sojeph und jelbjt die der 
Büperin Magdalena, welche al3 verliebt in Sejus dargejtellt 
wird, waren darım BVorjtellungen, welche durchaus tr die 
Kirche des Mittelalters hinein gehörten, die eben eine An- 
betung der menjchlichen Familie jchlechtiweg war. Wenn 
der heilige Stuhl jett diefe Glaubensartifel mit Eifer 
wieder aufzımvärmen verjucht, Handelt ev nur nach taujend- 
jähriger Erfahrung, dürfte jest aber troßdem damit zu jpät 
gefommen jein. Imdeß steht cS ja jeßt um den reinen 
Monotheismus faum bejjer, al3 um den  verfleideten 
Polytheismus, welcher im fatholifchen Cultus der heiligen 
Familie und der Heiligen überhaupt jtedt. 

An dem Plabe von S. Marco, an welchen auch die 
Akademie ftößt, liegen die Kirche und das gegemvärtige 
Florentinische Mufeum, wie e8 jeßt titulirt worden tt, 
früher das Dominicanerflojter von ©. Marco. In Diejem 
Slojter waren Fra Angelico da Fiejole, Fra Bartolomeo 


106 In Florenz. 


und Fra Savonarola Mönche, und hier übten die Domini- 
caner auf den alten Cofimo dei Medici den Humanifirenden 
Einfluß aus, welcher aus den Mediceern ein vor allen 
anderen jo verjchtedenes, Kundt und Wifjenjchaft Liebendes 
sürjtengejchlecht gemacht bat. Lorenzo dei Medici aber 
wohnte eine Zeit lang jelbit in einer Zelle in diejem Ktlofter. 
Das Klofter ift mit allen feinen Zellen treu erhalten, aber 
jest in ein Meufeum verwandelt, welches hauptjächlich die 
Aufgabe hat, jenen ganz eigenthümlichen Maler, der inner- 
halb feiner Mauern malte, Fra Angelico da Fiejole, durc) 
eine möglichht reichhaltige Zufammenftellung jeiner Werfe zu 
der ihm gebührenden Anerkennung zu bringen. Und er üt 
wirflich der christliche Maler zar’ ESoyijv. Er hat die 
Bocfie des fatholifchen Chriftenthums gefühlt und Durch 
Farbe wiederzugeben gewußt wie fein Anderer. Seine 
Drdensbrüder Fra Filippo Lippi und Fra Bartolomeo find 
neben ihm nur, was etwa Tief und Schiller neben Goethe 
waren.  Lippt ijt dabei der Tief und Bartolomeo der 
Schiller. Im Lippi’s Bildern, von welchen wir ein fojt- 
bares Exemplar im Berlimer Mufeum haben, jpielen dunfles 
Waldesgrün und blaue Blumen eine Hauptrolle, und jeine 
himmlischen Gefichte guefen aus phantaftiichem Baumjchlag 
heraus. Sn Bartolomeo’s großen Altarbildern hat man 
jtets eine ernit lebendige, aber pofirte Scene aus dem 
großen Drama des Chriftenglaubens vor fich. Aber Fra 
Angelico veriteht es, das Auge bald für unendlich jüren 
Neiz im ganz Seinen, bald für goldenfchimmernde, ahnungs- 
volle Fernen und das lobpreifende Heer der himmlischen 
Heerjchaaren zu eröffnen. Sein Kunftfinn und jein Glaube 
müfjen eim umd dafjelbe Gefühl gewejen jein. Sein Glaube 
Itrablt aus feinen Bildern heraus, wie einjt ein ähnlicher 
Slaube aus jeines DOvdensbruders Savonarola 1mmider- 
Itehlichen Kanzelveden. > 5 Mufeum it jehr reich an 
Bıldern eriten Ranges des Fra Angelico, darunter haupt- 
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jächlich Fresfen, welche ex für das Stlofter jelbit gemalt hat. 
An der Spige fteht ein Fresco, Ehrijtus am Kreuz, auf der 
Nüchvand des Kapiteljaales, in welchen jymboltsch die ganze 
Welt, vertreten durch die Marien, durch die Apoftel und 
Durch die Gründer der großen Mönchsorden, Jich anbetend 
um den Gefreuzigten jammelt; ferner ein Fresco von ganz 
befonders tmmigem Ausdrucke, Dominico allein vor dem 
Gefreuzigten betend. 

Die Zellen des Fra Angelico, des Fra Bartolomeo, 
des Fra Savonarola und des Lorenzo dei Meedict find noch 
alle in unverändertem Zultande vorhanden. Bon der des Fra 
Sılippo Lippi haben wir nichts zu jehen befommen, wahr- 
jcheinlich weil er mit einem hübjchen Weäpchen aus vor= 
nehmer Florentiner Familie, einer Nonne, in Brato, wo er 
fie bei Ausmalung der dortigen Domtfirche feımen lernte, 
jchmachvoll davonlier. 

Als wir das erite Mal in Florenz waren, verließen 
wir dies Mujeo Fiorentino di ©. Marco beitändig wie 
trumfen von der anftedenden Stimmung, die jeine Fresken 
aushauchen. Man fanı dann in der Nichtung des Stadt- 
mittelpunftes durch eine eben jo jchöne Straße zurücgeben 
als hinführte, durch die Straße Cavour; fie führt zuerft 
zum Palazzo Riecardi, welchen Cofimo dei Mediet in der 
eriten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts erbauen lieh, 
einen wahren Miulterbau des Altfloventinischen, vornehmen, 
bürgerlichen Baujtiles. Die Medici bewohnten ihn, bis fie 
den PBalaft Bitti bezogen, und in jenen Sälen fand das 
fünftleriiche und wiljenjchaftliche Leben von Florenz im 
junfzehnten und jechzehnten Jahrhundert, welches die Medict 
nicht aus Politif, jondern vom Zuge der Zeit und vom 
Seijte des Drtes jelbit angeftectt, mächtig fürderten, feinen 
Mittelpunft. Um diejen Balaft rechts herum jchiwenfend, 
gelangt man auf den fleinen PBlag ©. Lorenzo, den Trödel- 
marft von Florenz, aus welchem die Meedict, die dort das 
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Gejchäft einer Pfandleihe betrieben, urjprünglich hervor- 
gingen. Auf diefen Blab hat man denn auch im Jahre 1850 
das Meiteritandbild des Giovanni Medici, Capitano delle 
Bande Nere, gebracht, welches früher im Palazzo VBecchio 
tand. ES war derjenige Mediceer, welcher durch den Be- 
trieb ausgedehnter Handelsverbindungen die Grundlage zum 
Vermögen der Familie legte. In Folge der verftändigen 
Anfichten in der Steuerfrage, welche er in der Signorie 
vertrat, ward er zum Führer der demokratischen Bartei im 
Bolfe. Er plaidirte nämlich für die Vermögensjteuer jtatt 
der Einfommenjteuer und Slafjeniteuer, ganz im Sinne der 
heutigen VBermögensiteuer in den Staaten der Amerikanischen 
Union. Unter jeiner Führung bildeten ich zuerjt die ge- 
jchloffenen Banden — bande nere — welche den hevrjchen- 
den Gejchlechtern die Gewalt des Bolfes fühlbar machten. 
Sein Geficht it ein jehr merfwirdiges Geficht, wenn auf 
die Züge der Statue, wie in Florenz doch wahrjcheinlich, 
Berlaß it. Es ift dem Bildhauer, den ich nicht kenne, ge- 
lungen, den Zügen einen ganz bejtimmten und zwar jehr 
feinen Ausdruck zu geben, den ich nicht anders jchildern 
fan, als daß Ddiefer Mann an feine edlen NRegungen im 
Menjchenherzen glaubte, und doch jelber das Gute wollte. 
ES fliegt ein Hauch von Berjchämtheit über jein Geficht, 
welches zugleich frivolen Zweifel ausdrückt. Man glaubt 
wirklich einen Bfandleiher vor fich zu jehen, mit den Er- 
fahrungen eines jolchen, aus welchem nichts dejto weniger 
ein Menfchenfreund geworden ift, und der fich des Beifalls 
jchämt, den er dafür erntet. Won diefem Bläschen gingen 
die Mediceer aus; an diejes Plätchen jtößt auch, wentgitens 
mit einer Ede der Balaft, in welchem fie zuerit als Herrjcher 
thronten, und eben jo die Kirche ©. Lorenzo, ihre alte 
Pfarrkirche, im welcher fie auch begraben liegen. Site 
ftammt noch aus dem Altertdum, aus der Zeit der Kaifer 
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Arcadius und Honorius. Im Anfang des funfzehnten 
Jahrhunderts war fie jo baufällig geworden, daß ein Neu- 
bau nicht mehr aufzufchieben war. Der Kirchjpielsinjaffe 
Giovanni dei Meder, von welchem ich jo eben jprach, nahm 
jich dejjelben an, und zuerjt leitete Brunellescht den Bau. 
Cojimo befümmerte jtch weiter um das, was jein Bater 
begonnen, und holte zulegt den Nath des jungen Michel 
Angelo ein. Beim Bau diefer Kirche gejchab, wahrscheinlich 
auf Michel Angelo’s Nath, der wichtige Schritt, welcher in 
der Geschichte der DBaufunft als Hauptjchritt bei der 
allmählichen Entjtehung des Nenaifjanceftils gilt; auf die 
Säulen ward wieder das Gebälfitüc gethürmt, und erjt von 
jeinem Simje fteigen die Bogen empor. 

Doch fann ich nicht Jagen, daß mir der Eindruck des 
Innern, verglichen mit den älteren Florentinischen Kirchen, 
ducch diefen Rücdgriff auf eine feite Negel des Alterthums, 
welche in dejjen Gebäuden einen ganz anderen Stimm hatte, 
grade gewonnen zu haben jcheint. Es tft dadurch Einfach- 
heit ohne Grund geopfert worden. 

Die an die Kirche angebaute berühmte Capelle mit den 
Mediceergräbern hat ihren bejonderen Eingang von außen. Bei 
diejen Gräbern darf man fich von den Aufjehern feinen Augenblick 
von der Betrachtung der Schöpfungen des Meichel Angelo ab- 
wendig machen lafjfen; was andere Bildhauer jpäter bier 
geleiftet haben, it zwar zum Theil jehr großartig und 
prachtvoll, aber fünftlerifch wenig werth. Hat man die alte 
Sacrifter Durchjchritten, welche noch durch Brumellescht und 
Donatello gejchaffen wurde, und es allenfalls verlohnt einen 
Bi auf fie zu verwenden, jo gelangt man im die neue 
Sacriftei oder Capella dei Depofiti, welche ganz und gar 
Michel Angelo’s bauliche wie bildhauerische Schöpfung tft, 
und das bedeutendfte, welches in diefer Art jeit der Elafftschen 
Zeit von Athen gelang. Bejonders die Geftalt der Lieblich 
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jchlafenden Nacht, im urjprünglichen Marmor noch jo jehr 
viel Lieblicher als in Gypsabgüffen, zieht immer wieder zu 
fich) hin, und man begreift es, daß ein Dichter jener Zeit 
ihr im jchmeichelnden Berjen zurief: „So erwache doch umd 
rede!” und daß Michel Angelo darauf, ebenfalls in Werfen, 
antwortete: „Nein, jchlafe weiter; jet froh, daß Du von all 
der Gemeinheit um Dich her nichts Tiehit und hörft.“ 

Bon der Kirche ©. Lorenzo führt die Straße Faenza 
nach dem Egyptischen und Gtrusfischen Maufeum, welches 
im ehemaligen Nonnenklofter ©. Onofrio geöffnet it fir 
Eintrittsgeld. Im Nefectorium diejes Klofters fand man 
vor dreißig Dahren unter dem Wandjchmuß das große 
Sresco eines Abendmahles von hoher Schönheit. Wlan hatte 
früher nie von demjelben gewußt und fonnte auch über den 
Maler feinerlei Kumde erhalten. Als Beter von Cornelius 
es zu Geficht befam, behauptete ev augenblicklich, daß es nach 
der ganzen Behandlungsweife und der Höhe des Kumit- 
gejchmads durchaus nur von NWafael berrühren fünne. 
Man ward durch jolches Urtheil jtußig und hat nun jeit 
dreißig Jahren feine Mühe gejipart, den wirklichen Maler 
diejes jedenfalls aus der Umbrifchen Schule hervorgegangenen 
Abendmahlsbildes zu entdecken. Sebt jchtwanfen die Ansichten 
zwischen WBerugino und Gerino von Piltoa. Das merf- 
wiürdigite it, daß ein in Gotha befindlicher Stich aus dem 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts, welcher das Abendmahl 
von ©. Onofrio darjtellen joll, ein ganz anderes Abend- 
mahl daritellt, und hievaus it wohl der Schluß erlaubt, 
daß dem gegemvärtigen Fresco auf diejer Stelle ein älteres 
vorherging. Indem man fich bemühte, der Sache auf den 
Grund zu fommen, hat man auch zu dem Ausfanftsmittel 
gegriffen, Jämmtliche Darjtellungen des Abendmahls, die wir 
aus dem Mittelalter erhalten haben, im fleinen Copien 
zufammenzuftellen, und diefe Sammlung befindet fich eben- 
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falls in dem Egyptijch-Etrusfifchen Mujeum in ©. Onofrio. 
Aber it jolch eine Sammlung lehrreih! Co wie tn der 
Gejchichte der Gedanfe fortjchreitet vom Einzelnen zum Ill- 
gemeinen und zugleich auch vom Nebelhaften zum Beltinm- 
ten, jo jchreiten auch die Gejchichtsphantafien in den Köpfen 
des Volkes und dem zufolge in den Köpfen der Stümftler 
fort. Was für ein Abendmahl einst in Serujalem ftatt- 
gefunden, wenn dort überhaupt ein folches erjtes PBafjahmahl 
jtattgefunden, das nicht mehr jüdijch war, tft zremlich gleich- 
gültig. Aber die Abendmahlsbilder, welche ftch meist in den 
Nefectorien von Stlöftern befinden, zeigen uns, was Die 
Abendmahlsfeter im katholischen Chriftentdum, von Constantin 
bis Luther, bedeutet hat, und wie man fich das heilige 
Abendmahl der chriftlichen Legende vorftellte. Und fie 
zeigen uns, welchen Fortjchritt die Mlaleret, vorzüglich in 
der dramatischen Daritellung, machte. Es fanın aber wohl 
feinem Zweifel unterliegen, daß die Abendmahlsparitellung, 
zu welcher der erjte Anfab jchon in den Weojatfen enthalten 
it, die Chriftus mit den Apoiteln jchon am Schluffe Des 
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in Rom, daritellen, erit in Leonardo da Bincr’s Abendmahl 
im Nefectortum zu Maria delle Grazie in Mailand ihren 
Gipfelpunft erreichte. Es it jeher belehrend aus jolcher 
Bujammenjtellung zu jeben, wie dieje unübertreffliche Schöpfung 
ganz allmählich aus dem Fortjchritt dev Bhantafte und der 
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sch wollte mich zwar beim Erzählen wentgjtens von 
der Malerei möglich fern halten, aber grade in Florenz 
it die Berführung gar zu groß. Nehmen wir an, es fei 
wie gewöhnlich bei jolchen Aundreifen durch die Ktunftjchäße 
von Florenz, von welchen bier mur eine jehr unvolltommene 
Sfizze gegeben it, jpät Nachmittag geworden. Dann it es 
auch Zeit, einen Wagen zu nehmen umd auf den Corjo in 
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die Gaseinen zu jahren. Die Lascinen find eine ehemalige 
großherzogliche Mleterei mit großem öffentlichen Garten auf 
dem Nordufer des Arno, welcher vor dem weftlichen Thore 
von Florenz beginnt. Wir laffen den Wagen auf einem 
Umwege über den großen Plab von Maria Novella fahren 
und dann Durch die Straße Torna Buoni, in welcher die 
eleganteften Gewölbe von Florenz liegen, nach dem Lung’ 
Arno. Sn der Straße Torna Biano fahren wir zuerjt der 
Slorentinischen Miodefivche ©. Gaetano vorbei und dann 
dem Balaft Strozzi, welcher wohl am meiften von allen 
Slorentiner  Privatpaläften das ariftofratiiche Gepräge 
trägt, bis auf die prachtvollen, ungeheuren, bronzenen Thür- 
flopfer und die eifernen Spißhüte längs des ganzen gewalti- 
gen Baues, im welchen die Dienerjchaft im Mittelalter die 
Fadeln auslöfchte. Mit dem WBalaft Niecavdi und dem 
Balaft Nucellat ijt diefer Valaft, defjen elegantes Haupt- 
gefims in unjerer modernen Architektur wieder und wieder 
nachgeahmt wird, vielleicht der jchönfte in Florenz. Wir 
find num im das eigentliche Fremdenviertel gelangt. Wir 
erreichen den Lung” Arno bei der Brüde ©. Trinita und 
dem Haufe des After. Auf dem Lung’ Arno fahren wir 
zuerit dem Balaft Corfint vorbei, der patriotischen Familie 
gehörig, welche auf ein ftolzes öffentliches Denkmal in 
S. Croce bimweifen fan. Ber der Brücde alla Carraja 
fommen wir aus dem alten Florenz heraus und in das neue 
hinein. An diefem Bunfte drängen fich die Gafthöfe eriten 
Nanges, vorzüglich für Engländer, Amerikaner und Rufen, 
und jehen dabei faum wie Gajthöfe, fjondern felbjt wie 
Baläfte aus. Je weiter wir weitlich auf dem Lung” Arno 
vordringen, dejto prächtiger und vornehmer wird das Aus- 
jehen der Häufer am Lung’ Arno und in den Querjtraßen. 
Hier ift aber großentheils wirklich Neubau. Bejonders ins 
Auge fticht ein Balaft, welchen ic) die Schaufptelerin 
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Kiftori, jebt mit dem Marchefe GCaprantca tn Rom ver- 
heirathet, hat bauen lafjen. Es liegen biev mehrere der 
Theater und Boliteamen, d. h. oben offenen Theater, von 
denen beiden Florenz nicht weniger als zwölf zählt. Ber der 
Einfahrt in den Park der Cascinen haben wir den zoologischen 
Garten und einige Sommersftaffeehäufer zur Nechten und 
fahren mın immer weiter längs des Arno Hin. Es wint- 
melt von Wagen, denn der reiche Toscanifche Adel it vom 
Seebade in Livorno zurücgefehrt und fann den Corjo, Dieje 
tägliche Unterhaltung der höheren Stände, auf welchen man 
fi) nur in Stalten versteht, auch nicht einen Tag entbehren. 
Der Barf der Caseinen tt ein langer jchmaler Park, und 
daß er jo jchmal ift, erhöht nur jenen Reiz. Denn während 
man die Lichtfülle auf dem Arno zur Linken hat, erblickt 
man zwiichen den Bäumen hindurch den dunfelblauen Zug 
des Toscanischen Apennu. Sir der Mitte des Barfs vor 
den ftattlichen Gebäuden der Meteret, in welcher fich jeßt 
eine Kaffeewirtbichaft befindet, it ein freier Plab mit einer 
Meufittribiüine, und hier halten die Wagen im dichten Ge- 
dDränge und man jtattet jich bet der Mufit Bejuche ab von 
einem Wagen zum andern. Man läßt ein Weilchen halten 
und Fährt danır weiter. Am Ausgange des Barfs fann 
man ein wunderbares Grabmal, jchon im Freien, bejuchen, 
welches einem reichen, jungen, Smpdischen Fürjten mit dem 
tolzen Titel eines Maharadjchah — Großfünig — der in 
Sslorenz jtarb und es Lieben gelernt hatte, wie Alle, die es 
fennen, feine Samilie hier neuerdings errichtet hat. Es 
trägt eine Staltentjche, eine Englische und eine Hindoftanijche 
Snfchrift. Num fanıı man rechts abjchiwenten über die 
Felder der Kunftjtraße zu, welche von Florenz nach Prato 
führt. An Ddiefer Kunftitraße find Schloß und Barf des 
Nufftschen Fürjten Demidoff, den ich jchon als Wohlthäter 
der Commume Florenz zu erwähnen hatte, des Bejuches 
Faucher, Ein Winter ıc. S 
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wert. Man ftcht, Inder wie Aufje haben es verjtanden, 
den Aufenthalt in der Arnojtadt, der den ganzen Menjchen 
höher hebt, zu würdigen. Die Vorjtadt und das Thor von 
Prato liegen ziemlich nahe bei der Barriere, welche in die 
Gascinen führt. Durch denjelben Stadttheil geht es wieder 
dem Stadtmittelpunfte zu; wir wenden uns aber jeßt bei 
der Brüde der Carraja vom Arno Linfs ab durch Die 
Straße Vigna Nuova, um dem Balajt NRuccellajo vorbei- 
zufahren, welcher vom Erbauer der TFacade von Maria 
Novello, Alberti, erbaut, einen Fortjchritt zu reicherer Gliederung 
vermittelt Säulen in der Fagade über die PBaläfte Riccardi, 
Bittt und Strozzi zeigt. Sch Fann übrigens nicht jagen, 
daß Diejfer Fortjchritt auf eine wirkliche BVerfchönerung 
hinausläuft umd gebe ohne alles Bedenken dem Balaft 
Strozzt, auch vor Riccardi und Bitti, den Preis. Aber 
weder die Kunftfammlungen, noch die Kirchen, noch Die 
Baläfte von Florenz möge man wähnen jo leichten Kaufs 
erichöpfen zu Fünnen, als nothgedrungen in diefen Blättern 
auf einer bloßen Durchreife gejchehen it. Florenz tt 
eiferfüchtig und verlangt, daß man jeiner Schönheit lange 
huldigt und allein huldigt, che es vollftändig jo glücklich 
macht, als es zu machen vermag. 

Auf der Gentralitation bei Maria Novello betritt man 
die Stadt von Norden fonımend, und man hat fte auch dort zu 
verlafjen, um weiter nach Rom zu reifen. Thut man dies, 
wie wir gethan haben, mit dem Schnellzuge um achteinhalb 
Uhr Morgens, jo hat man immer noch Zeit, noch einmal 
in Maria Novello hineinzugehen und jich in der jo einfachen 
und doch eleganten, jo ftrengen und doch jo anmuthigen, jo 
(uftigen und doch nicht leeren Architektur diefer Perle unter 
den Florentiner Kirchen zu beraufchen. Man hat auch noch 
Beit, einen Blick auf die große, dunkle Madonna des Cimabue 
aus dem dreizehnten Sahrhundert in diejer Kirche zu werfen ; 
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als fie gemalt worden war, der Stolz der Florentiner, welche 
fie in PBroceffion durch ihre Straßen trugen, und doch nur 
das würdige Ende einer alten, noch an das Mojatk ich 
anlehnenden Kunjt, welche einer neuen weichen jollte, als 
Giotto auf der Bühne der Kımftgejchichte erjchien. 

Berläßt man dann Florenz, jo wird ihm Seder, der 
ein fühlendes Herz für die Cultur hat, ein nicht bloß freund- 
liches, jondern herzliches Lebewohl jagen, als der Stadt, 
in welcher fich die höchite Schönheit in der Welt und die 
einflußreichite Leiftung mit der größten Bescheidenheit paart. 


Von Florenz nad) Rom. 


(Im Amothal. Die Abjtammung der Etrusfer. Arejzo. Die Boly- 
Hymmia im Cortona. Die Schlaht am Trafimenischen See. Berugia. 
Die Umbrifche Malerichule. Mitt. Wie Goethe geprellt worden. 
Foligno. Das mitreiiende Mittagbrod. Die Madonna von Foligno. 
Spoleto. Longobardiiche Waiferleitung. DTerni. Narni. Die Brüde 
des Auguftus. Der Tiberfluß. Der Soracte. Die Canıpagnalandicait. 
Die Airelianifhe Mauer. Die Dioeletiansthermen. Auf dem Plate . 

Gapranica.) 


Unter den drei Eijenbahnverbindungen, welche von 
lorenz nach) Nom führen, über Livorno, über Siena und 
über Berugta, tt diejenige über Berugta, welche fich eine Zeit 
lang bis Foligno nahe am Apennin hält, landjchaftlich weit 
aus die jchönfte Im Coupe zweiter Stlaffe fanden wir 
Sejellfchaft, welche uns grade paßte: Italienische Kaufleute, 
welche nach Neapel und Schweizer Damen, welche nad) 
Catania in Sieilten wollten. Die Italiener jprachen auc) 
etwas Deutjch, und die Schweizer Damen auch Staltentjch. 
Es war ein jonniger, aber bitter falter Miorgen; nichts deito 
weniger hatte Niemand etwas dagegen einzumenden, daß Die 
Tenfter des Wagens auf dem ganzen Wege offer blieben. 
Weder die Staliener, noch die Schweizer, noch auch Die 
Engländer und Franzofen, find jo froftig wie man bet uns 
in Norddeutjchland tt; fie alle ziehen es vor, Frifche Luft 
zu jchöpfen, wo dies nur möglich ift. Die Bahn Fchwingt 
fich zuerft um die Nordjeite der Stadt ganz herum, und | 
berührt noch einen zweiten Florentinerv Bahnhof, am Thore 





u 
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S. Eroce, im Diten der Stadt. Dann fährt man eine ganze 
Stredfe nördlich des Arno durch gartenähnlich angebautes 
Zand und behält den Toscanischen Apennin, ojtwärts fah- 
rend, zur Linken. Lange noch fieht man Fiejole, die alte 
Etrusfische Mutteritadt von Florenz, hoch in den Bergen 
oberhalb Florenz. Das Arnothal, in welchem die Bahn 


Fortläuft, macht endlich eine Biegung nach Süden und wird 


jchmäler. In PBontafteve überjchreitet man das Flüßchen 
Steve, welches vom Hauptitocd der Apenninen herunter in 
den Arno fließt. Hoch oben im Apennin liegt hier das Ktlojter 
Ballombroja, in jchön bewaldeter Landfchaft, ein Haupt: 
jommerausflug von Florenz aus. Das Arnothal wird nun 
eng und enger und die Landjchaft jchön und jchöner. Der 
Arno durchbricht hier einen Uuergebirgszug aus Kalk und 
die Eifenbahn thut es durch einen Tunnel. Wo fie das 
Arnothal wieder erreicht, fommt man in eine geognojtijch 
jehr intereffante Gegend, in welcher unabläjltg die Sinochen 
vorjümdflutbhlicher Threre, und auch noch vorhandener Thiere, 
aufgefunden werden, welche, wie die Tiger und Clephanten, 
viel jüdlicheren Breitegraden angehören. Das Geheimnif 
der flimatijchen Veränderungen Europa’s von tropischer Hibe 
zu fat polarer Kälte und dann wieder zu dem heutigen 
mittleren Wärmezujtande ijt befanntlich noch immer nicht 
genügend gelölt, jo viel man auch geforjcht und darüber 
hinaus conjieirt hat. 

Aber was bisher ein ethnologijches Geheimnig war, 
die Abjftammung und Herkunft der Etrusfer, it dem großen 
(im gegenwärtigen Jahre leider veritorbenen) Stenner des 
Stalischen Sprachitammes, Herin W. Coren, durch unend- 
liche Mühen, welche er fich mit den Etrusfischen Sprach- 
denfmälern an Ort und Stelle, während mehrerer Jahre, 
und mit der Etrusfiichen Sprache jchon jeit dem inabenalter 
gegeben hat, endlich mit Bejtimmtheit zu enthüllen gelungen. 
Die große bei unjeren Sprachforjchern nicht gewöhnliche 
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Objeetivität und Befcheidenheit, welche diefen Forjcher fenn- 
zeichnet, läßt ihn zwar geftehen, daß, was er entdect hat, 
von vorn herein von ihm vermuthet und gejucht worden ift; 
aber grade diefe Aufrichtigfeit trägt dazu bei, den Verdacht 
zu Defeitigen, daß er fich bei der Forfchung von feiner vor- 
gefaßten VBermuthung beherrjchen ließ. Er hat aljo nicht 
blos entdeckt, jondern in feinem großen Werfe über die 
Sprache der Etrusfer auch mit allen üblichen Mitteln der 
Sprachwiljenjchaft bewiefen, daß die Sprache der Etrusfer 
eine Sprache des Stalifchen Sprachitammes war, mit den 
Sprachen der Umbrer, Bolsfer, Latiner, Dsfer und Sabeller 
verwandt, und fich zu ihnen nur verhaltend wie die Sprache 
eines Stammesthetles, der längere Zeit von den übrigen ge- 
trennt lebte. Zugleich hat er durch Vergleichung der Funde 
im Gtjchthale, in Toscana und in Kampanien bewiejen, daß 
die Etrusfer, die fich jelbit Najena nannten, wie uns Livtus 
erzählt, von Tirol, von Nhätten aus, in Stalien eingedruns= 
gen find, daß die mumdartliche DVBerfchiedenbeit, welche Die 
Funde im Etjchthale von den Funden in Toscana aufweren, 
nichts weiter als die DVBerfchiedenheit derjelben Sprache in 
verjchiedenen Altersstufen ift, daß man aljo bei Bogen Alt- 
etrusfiich gejprochen hat. Der Einbruch der Gallier in 
Norditalien am Ende des fechiten Sahrhunderts vor unferer 
Zeitrechnung hat dann die Etrusfer, welche damals von den 
Alpen bis zum Apennin und fjüdweltlich vom Apennin in 
dem von ihnen eroberten Lande der Umbrer wohnten, in 
zwei Theile aus einander geworfen und die alten Nafener 
bewahrten in den Alpenthälern diefen Namen als NRhätier, 
während fie jüdweltlich vom Apennin, von den Umbrern und 
Latinern Etrusfer, d. bh. wahrjcheinlich Andersredende, 
genannt wurden. Bon den Lebteren aber waren wieder Die 
Etrusfer in Campanten eine Colonie. Daß die Stammes- 
verwandtjchaft der Etrusfer mit den übrigen Stalifchen 
Bölfern mun nachgewiejen, hat auch deswegen prähiftorische 


Bon Florenz nah Nom. 119 


oder protohiftorische, wie jet die nicht ganz glüclichen Meode- 
auspdrüce jind, alfo vorgejchichtliche oder Frühgeschichtliche 
Bedeutung, weil eS darauf hinwerft. daß auch die übrigen 
Staler aus den Alpen, jet es nun über den Brenner oder 
über die Savoyer und Schweizer Bälle, oder über den Karft 
hinab nach Stalten gefommen jein mühjen. 

Tas hoch gelegene Arezzo, im Altertum Arretium, eine 
der zwölf Bundesftädte der Etrusfer, befommt man jchon 
früh zu Geficht, und fteigt dann durch mehrfache Tunnel 
zu der Hochebene empor, auf der es liegt. Es ift im jeder 
Beziehung lohnend, die Städte mit gejchichtlichem Namen 
grade längs diefer Bahnen zu bejuchen, aber jte find jänmmt- 
lich im Winter recht falt und vor dem Winter nach Süden 
fliehend, hatten wir diesmal dazu feine Zeit. 

Salt noch mehr als Arezz0 lockte jebt die nächjte Alt- 
etrusfifche Stadt, welche ebenfalls zum Zwölfbunde gehörte, 
Cortona, ganz auf einer Bergjpige gelegen, zum Bejuch an, 
aber mehr noch als wegen ihres Mujeums Ctrusfijcher 
Alterthümer und der Bilder in ihren Kirchen, darunter wie- 
der drei von Fra Angelico da Fiejole, wegen eines wumder- 
Ichönen Bildes aus dem Alterthume, dem einzigen, welches 
wir außer den Wandmalereten befigen. Es ft eine Boly- 
Hymmia, auf eine Schteferplatte gemalt, welche manches 
Sahrhundert hindurch in einer Schmiede, ich weiß nicht 
welche Art von Schnur bildete und erjt vor wenigen Sah- 
ven ans Licht der Deffentlichfeit gezogen und vor dem Uuter- 
gang gerettet wurde. Alle, welche fte bisher gejeben, jchütteln 
den Kopf umd meinen, daß es denn doch um die Altgriechijche 
Malerei, von welcher dies Bild herrühren muß, ganz chvas 
Anderes gewejen jein miüfje, als wir nach den Wandgemälden 
allein vermuthet haben. Die Technik joll durchaus nicht 
hinter derjenigen der Zeit des Nafaecl zurüchtehen und dabei 
ist die Haltung umd der Gefichtsausdrucd jo Lieblich, daß die 
Leute im Orte fteif und feit glauben, die vielen Fremden, 
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welche das Bild jo lange und jo aufmerffam anftarren, 
nämlich vor Allem die Maler, könnten fic) von demjelben 
nicht losveißen, weil Ste ftch in dafjelbe alsbald verliebten. 
Bald nach Cortona erreicht die Eifenbahn den Trafi- 
mentschen See. Die Bahn läuft an feinem Ufer bin, über 
das ganze Schlachtfeld hinweg, auf welchem Hannibal das 
Heer des Konjuls Flamintus vernichtete. Ich habe noch fein 
Schlachtfeld gejehen, bei dejfen Anblid es jo rajch zu be- 
greifen it, warum die Schlacht jo leicht gewonnen und jo 
blutig verloren wurde. Bis heute hat fi) an Ort und 
Stelle jelbit die Ueberlieferung von den Blutjtrömen erhalten, 
die hier vor 2091 Jahren geflojfen find. Der Bach, der 
das Feld durchfließt, heißt der Blutbach, der Sanguinetto. 
Das Schlachtfeld Liegt zwiichen dem Ufer des Sees umd 
einem Halbfreife von Hügeln, welche nur eimen jchmalen 
Eingang und Ausgang zu demjelben zwijchen fich und dem 
See laffen. Hannibal, das Arnothal herauffommend, zug an 
dem Heere des Flaminus, welches ihn bei Arezzo erwartete, 
dftlich vorbei, und fonnte dies jo weit unbemerkt thun, daß 
dem Gonjul feine Wahl blieb, als den Firzeften Weg nad) 
Nom einzufchlagen, um ftch ihm noch vor der Stadt ent- 
gegemiverfen zu fönnen. Hannibal, von ausgezeichneten Kumd- 
Ichaftern aus der Landesbevölferung jelbjt bedient, fannte den 
lab am Trafimenijchen See vorher und erreichte, indem 
er vordringend Jich der Straße beitändig näherte, welche die 
Nömer auf dem Niückwege einschlagen mußten, den Halb- 
freis von Hügeln, ehe der Conjul den See erreichte und 
bejeßte die Hügel. Sein Steg war jchon durch den gelum- 
genen von den Nömern zu jpät entdeckten Vorbeimarfch bei 
Arezzo erfochten; die Nömer liefen nım in Hannibals Schlacht- 
ordnung wie in eine Hummerjcheere hinein. Exit als er fte 
vollftändig im Dderjelben hatte, als der lebte Römer den 
eriten Engpaß zwijchen dem Hügelhalbrunmd und dem See 
durchjchritten hatte, und zugleich der erite aus dem zweiten 
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Enopaß, der ganz jchmal ift, noch nicht heraus war, qriff 
er zu, und ringsum von den Hügeln herabrüdend, preßte er 
die Nömer gegen den See. Es war des Morgens und nad) 
der nothiwendigen Correctur des Kalenders wahrjcheinlich im 
April. Der See hatte die an ihn jtoßenden Fluren mit 
Dichtem Meorgennebel bedeckt. Den hinteren Zugang, durch 
welchen die Römer gefommen waren, jchloß die Karthagische 
Neiterei. Sechstaufend Römer jchlugen ich wirklich durch 
den vorderen Engpaß durch; aber dann ward auch diejes 
Loch verichlojfen. Die überrumpelten Römer verloren bald 
ihre Hauptitärfe, die taktische Ordnung; Trtarier, PBrincipes 
und Hajtati geriethen durcheinander und die Einzelnen ver- 
loren ihre Cohorten und Manipel und fanden jtch führerlos. 
Viele begannen in den See zu flüchten, bis ihnen das 
Wafjer über die Schultern ging, weil fie aber auch dort 
nicht jehen fonnten, wohin fie fich zu wenden hätten umd 
don den Pfeilen und Schleudergejchojjen getroffen wurden, 
fehrten jte lieber wieder zum Ufer zurüd. Drei lange bange 
Stunden jeßten die Nömer mit zulegt ganz aufgelöjter 
Drdnung wild fechtend den Kampf im Nebel fort. Der 
Conjul Flaminius, welcher fich wegen eines früheren Steges 
über die Infubrifchen Gallier bei Mailand eingebildet hatte, 
ein großer Feldherr zu jein und das Bolt in Rom durch) 
Neden auf dem Forum gegen die aristofratifchen Heerführer 
der alten Schule bewegt hatte, ihm den DOberbefehl anzu- 
vertrauen, vitt überall im Gewühl umber, ermahnend, man 
jolle nur vom tapferen Gefechte, aber nicht von den Göttern 
ettung erwarten. In jolchem Kampfe ferien die Sicherheit 
und die Hoffnung nur bei der Ausdauer und beim Meuthe. 
ber jchon fonnte ihn im Getümmel Viemand mehr ver- 
tehen. Ein Infubrischer Nitter — Die Gallier bildeten 
inen Haupttheil des Ktarthagifchen Heeres — mit Namen 
ucarıo, erfannte den Conjul, jprengte über dicke Haufen 
uf ihn Los, bieb feinen Waffenträger nieder und Ddurch- 
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bohrte ihn mit der Lanze. Noch vermochten die in der Nähe 
befindlichen Triarier mit erhobenen Schilden zu  ver- 
hindern, daß der Galler dem gefallenen Gonjul die 
Spolien abnahm. Aber jet war die Flucht allgemein, 
welche die Fliehenden Doch nicht zu retten vermochte. 
Sunfzehntaufend Aömerleichen bededten das Schlachtfeld, 
während Hannibal nur funfzehnhundert Manır verloren 
hatte und dies meilt Gallische Bundesgenofjen. So erzählt 
Livius, dejjen ganz ausgezeichneter, höchit dramatischer und 
militärisch genauer Schlachtbericht jowohl beweist, daß er 
das Schlachtfeld genau kannte, wie auch daß ihm jehr gute 
Quellen aus jener Zeit jelbit, zweihundert Jahre vor ihm, 
zu Gebote geftanden haben müjjen, und Gleiches tft aus dem 
Berichte des Polybius erkennbar. Den Zuftand von Nom 
aber vor, bet und nach erhaltener Kumde von der Nieder- 
lage jchildert er ungefähr, wie uns die Zeitungen denjenigen 
von Paris, nach Einlaufen der erjten Nachrichten von den 
Franzöfiichen Niederlagen in Eljaß und Lothringen, gejchil- 
dert haben. Man lejfe es jebt. Es giebt Gejchichtsbilder, 
welche jich ewig wiederholen. 

Bald nach dem Trafimenischen See erreichte der Zug 
Berugtia, eine Stadt auch heute nicht ohne Fünftlerijche 
Bedeutung, wie 3.B. ihr Theater für gute Opernaufführung 
befannt it, und welche einft der eigentliche Sit der Ume 
brifchen Mealerjchule war; vielleicht der zartejten unter 
allen. Hter malte Gentile da Fabbriano, dejjen Arbeiten 
jest jehr jelten und von welchem wir ein jehr werthvolles 
Bild in der Akademie zu Florenz kennen lernten. Und 
jpäter lehrte hier und malte hier jehr fleißig Peter VBanucet, 
genannt der Berugino, der Lehrer des Nafacl. Die ziemlich 
große Stadt liegt malerisch auf einem Berge, welchen die 
Bahn in großer Krümmung fat umfreift. Grit hat man 
die Stadt ganz zur Linfen, und dam wieder ganz zu 
Rechten, jo daß man zulegt beinahe verwirrt werden fann 
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glaubend, man jahre an zwei ähnlichen Städten vorbei. E83 
hier den Wagen verlafjfen und einen Richtjteig eingeschlagen 
hatte, erzählt, wie man ihn als verdächtigen Menjchen bei- 
nahe verhaftet hätte, und wie er feine Befreiung nur dem 
verftändigeren Urtheil eines Individuums verdanfte, welches 
freundlicher als die Anderen war. Offenbar haben ihn drei 
Strolhe aus Affıft, welche ihn dort umher gehen und die 
Gebäude anftarren jahen, den leicht eingejchüchterten Tou- 
riiten auf der eviten Tour witternd, draußen vor dem Thore 
um em gehöriges Trinfgeld geprellt. 

Ber Foligno ift furze Naft für das Meittagsmahl. 
Wir machten bier die Befanntjchaft einer jehr nachahmungs- 
werthen Einrichtung. Es wurden neben dem Bahnbofs- 
reftaurant für ein Geringes, ich glaube für 2 oder 3 Francs, 
jaubere Körbe mit einem vollftändigen falten Mettagefjen: 
einem halben Huhn, etwas Schinken, Salat, Früchte und 
Brod, auch Pfeffer und Salz und einer Heinen Flafche 
Wein verkauft, welches man in den Wagen nehmen fonnte, 
wenn man mur Beitek und Serviette hatte, oder die Fähig- 
feit, fich) mit der beigefügten Holzgabel md Servviette aus 
Seidenpapier begnügen zu fünnen. Die Neapolitanijchen 
Staufleute im Wagen verftanden dies vortrefflich. 

Ber Foligno vereinigen Jich die Bahnen von Florenz 
nac) Rom umd von Ancona nac) Nom. Es fteht modern 
aus, fait wie eine Eleine Fabrifitadt. Der große Kunitichag, 
welchen es früher bejfaß, die Madonna da Yoligno des 
Rafael, it jchon jeit geraumer Zeit nach) Nom in die vatt- 
canische Gemäldefammlung gebracht worden. Aber fie hat 
doch ihren Heimatjchein mitgenommen, denn auf dem Ge- 
mälde jelbit it die Stadt Foligno dargejtellt und zwar 
mit einer Bombe, die hinein fällt. 

Auf Foligno folgt Spoleto, wo eine großartige Waffer- 
leitung die Stadt mit dem Gebirge, vor welchem fie Liegt, 
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über einen hohen Bogengang laufend, verbindet; wüßte man 
nicht gewiß, daß diefe Wafjerleitung von einem Longobarden- 
herzog berrührt, jo würde man fte für ein Werk der alten 
Nömer halten. Die Römische Technif war eben umter den 
Weitgothen, dem Crarchat und den Longobarden noch nicht 
ganz untergegangen. MUebrigens find antite Tempel und 
Theater in einige Kirchen von Spoleto eingemauert. 

Bet Ternt hatten wir den malerischen Wafjerfall, dur 
welchen es die Stalienischen Landjchaftsmaler und SKupfer- 
jtecher in der ganzen Welt befannt gemacht haben, diesmal 
links Liegen zu laffen. Bei Narnt beginnt die hohe Brücde, auf 
welcher Auguftus die Flaminische Straße über den Fluß 
Vera gerührt hat, an die Gewaltigfeit des antifen Rom zu 
erinnern. Zwifchen Narnt und Orte erreicht die Bahn den 
Tiberfluß. Ber Orte, welches hoch auf dem Tiberufer liegt, 
vereinigen fich zwei Bahnen von Florenz nach Nom, Die- 
jenige, welche über Arezzo, Berugia, Foligno und diejenige, 
welche über Siena und Drvieto läuft. Bald wird der drei- 
föpfige, einzeln jtehende Soracte jichtbar ımd der Bde umd 
doch jchöne, ganz eigenthimliche Charakter der Römifchen 
Campagna begimmt. Ich habe wiederholt bemerkt, daß, von 
welcher Seite man auch fommt, jobald es in die Campagna 
hineingeht, es ganz ftill im Wagen wird. Dies ift auch der 
Tall, wenn man fich London nähert und in den Nauc) 
hinein umd zwilchen die Häufermaffen der Borjtädte fommt. 
Der Eindruck des Römischen Namens oder die heutige Be- 
deutung von Nom und auch der Bapft fünnen damit nichts 
zu Schaffen haben; es it eben der durchaus ernjte Eindrucf 
der Lampagnalandjchaft, welche auf alle Klaffen von 
Neifenden wirft. Ernit und doch landchaftlich Tchön und 
in den Formen des Bodens auch mannichfaltig, während Die 
Bäume ganz und auch Häufer fait ganz fehlen, — dies ijt 
nun einmal der Rahmen, im welchem man fich den Urjprung 
der Römischen Gejchichte und auch wohl der Kirchengefchichte 
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zu denfen hat. Die Krimmmungen des Tiberfluffes berührt 
die Bahn mehrfach. Aber es dauert noch geraume Zeit, ehe 
man zur Nechten die WBetersfuppel zu Geficht befommt. 
Sie verfchiwindet damı wieder hinter den Campagnahügeln, 
und evt ganz zuleßt wird die Aureltanifche Mauer, und 
innerhalb der Mauern Trümmer fichtbar. Eine lebte rim 
mung und man führt von Süpdoiten her durch die Mauer 
hinein und Hat aus dem Bahnhof tretend einen Pla mit 
umfertigen Parkanlagen vor fi) und moderne Häufer zur 
Linken, und jchlechte Gebäude aus früheren Sahrhunderten 
zur Nechten, welche in die Diveletiansthermen hinein gebaut 
find. Wir wählten uns diesmal eine Wohnung nicht in 
dem schon ziemlich gefüllten Frempenviertel, jondern nahe 
dem Meittelpunfte der Stadt, dem Wlate Colonna, wo 
die Antoniusfäule emporragt, auch nahe dem Italienischen 
Barlamentshaufe im Monte Citorivo, und nahe der Bolt, 
auf dem Blake Capratica aus, im WBalafte Gapranica, 
gegenüber dem gleichnamigen Theater. Auch das Bantheon 
/ it hier ganz nahe und das Lapitol, der Monte Bineto und 
die Petersfirche auf nicht gar zu weiten Wegen zu erreichen. 


Ein erfter Spazirgang in Rom. 


(Heimatliches Gefühl in Nom. Die Fontana Trevi. Die Wafjer- 
fälle von Nom. Die antifen Wafjerleitungen. Nach dem Herzen des 
antifen Nom. Das Forum des Trajan. Das Forum Romanum. 
Das Lapitol und die Staiferpaläjte. Der Friedenstempel und der 
Tempel der Roma und Benus. Der Titusbogen. Der Konjtantins- 
bogen. Im Flaviichen Ampphitheater. Ein bettelnder Briejter. Das 
Bild des Amphitheaters bei jeiner hunderttägigen Einweihung unter 
Titus. Eine Zufunftsphantajie. Der Triumphbogen des Titus. Die 
Schiefjale der jüdischen Tempelheiligtdümer.) 


Non, im November. 

och jtärker als in Florenz bejchleicht Seden in Rom 
jedesmal das Gefühl, daß man eigentlich hier zu Haufe jet. 
Wenigitens it es uns jedesmal, und bei jedem Bejuch Itärker, 
jo ergangen, und daß es nicht blos uns jo ergangen it, 
haben wir jowohl von zahlreichen Bekannten erfahren, wie 
wir es auch in gedrudten Netjebriefen aus Nom gefunden 
haben. Adolf Stahr 3. B. und jeine feinfühlige Frau jagen 
ganz dafjelbe, und Goethe hat es jchon im vorigen Jahr: 
hundert gejagt. Woher das? Ber Florenz habe ich mir die 
Erklärung zurecht gelegt, daß unjer ganzer neuerer Kunjt- 
geichmac urjprünglich aus a ftammt. Man bewegt 
fich dort unter den Urbildern alles Dejfen, woran man im 
eigenen Haufe gewöhnt it. Die Häufer find die flafftjchen 
Borbilder unferer Häufer umd die Möbel und das Gejchirr 
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die Haffischen Vorbilder unferer Möbel und unjeres Gejchirres. 
Sn Rom it das nicht jo der Fall. Es ragt ein Staltentjch- 
bäuerifches Element in Rom hinein, von welchem in Florenz 
nicht viel zu merken it, und weiter nördlich noch weniger. 
Die zahlreichen DOfterien von Rom, welchen in Florenz nichts 
Hehnliches an die Seite zu ftellen it, jehen aus, wie Wirths- 
häufer bei uns niemals ausjehen. Sie find grob und ein- 
fach ausgejtattet und häufig befindet jich die Küche im Galt- 
zimmer oder das Gaftzimmer in der Küche — wie man will. 
Viele Wohnungen haben einen höchit veralteten Zufchnitt 
und die gewöhnlichen Häufer entbehren alles fünftleriichen 
Schmudes und zeigen feinerlet Stil in ihrer Conftruction. 
Dazwijchen giebt es freilich viele Baläfte, aber ihre Border- 
jeite jteht häufig in einer dunklen und engen Straße, und 
man wird ihrer erjt allmählich) gewahr. Auf dem Corjo 
und in einigen Straßen des Fremdenviertels, zwischen dem 


Corjo und dem Spanifchen Plate, giebt es Gewölbe für Die 


Fremden, welche einladend genug ausjehen, aber im Uebrigen 
fieht es in diefer Beziehung überall jo aus, wie bei uns in 
einer Stadt zweiter oder dritter Stlafje, und lange nicht jo 
Itattlich, wie in Matland oder in Florenz. Von dem pracht- 
vollen Quaderpflafter, durch welches Florenz jedem Fremden 
Bewunderung abnöthigt, it in Rom nicht die Nede. Die 
Straßen jind mit ganz Eleinen runden Steinen gepflaftert, 
grade nicht schlecht, wentgftens nicht im Vergleich mit un- 
jeren Norddeutjchen Städten, oder gar mit den Bolnijchen 
und Auffiichen, aber in Dtalten ift man faft überall Schon 
an Befjeres gewöhnt geworden. Bon allen größeren Sta- 
lienijchen Städten, welche wir gejehen haben, fennt nur noch 
Matland, welches von Steinbrüchen fern liegt, diejes Pflafter 
aus ganz kleinen runden Steinen, welches fich der Ober: 
fläche eines Eierforbes vergleichen läßt. Die Fußwege, wo 
dergleichen im der Straße jchon vorhanden find, find äußerft 
jhmal und deswegen zieht man es gewöhnlich vor, auf dem 
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Damme zu gehen, und fich erjt auf den Fußweg zu flüchten, 
wenn in der engen Straße die Begegnung mit einem Wagen 
dazır nöthigt. Dies aber gejchteht in den meisten Theilen 
von Nom unabläflig, da in Nom verhältnigmäßtig jehr viel 
gefahren wird. Demm nicht blos giebt es in der Stadt eine 
außergewöhnliche Zahl von riwatwagen, welche für alle 
staltentjchen Samilten von einigen gejellfchaftlichen Anjprüchen, 
jchon wegen des Corjofahrens, das vornehmite aller Bedürf- 
nijfe Jind, dem fait jedes andere Bedürfniß geopfert wird, 
jondern eS giebt auch, der zahlreichen und wohlhabenden 
sremden wegen, eine ganz außergewöhnliche Zahl von Mliets- 
und PBlabwageı. Und noch mehr als dies Alles verengt 
das Fuhrwerk der Landleute aus der Kampagna die Straßen. 
Sn der Sampagna hält Alles erde, und Alles, was die 
Stadt vom Lande gebraucht, wird täglich zu Achje in die 
Stadt gebracht. Unabläfftg it daher der Fußgänger in den 
engen umd unregelmäßigen Straßen Noms genötbigt, bei 
Seite zu jpringen. Dies Alles klingt nicht grade einladend 
und doch! Warum will Jeder, der einmal in Nom war, 
itets wieder hin? Und warım giebt es jo viele Fremde 
aller Völker Europa’s, welche von Nom gar nicht wieder 
wegzubringen jind? Sn Rom jelbjt gilt als Urjache eben 
ein Zauber der Stadt, über welchen man fic) den Kopf 
nicht zerbrechen müffe, weil man ihn doch micht erjchöpfend 
erklären fünne. Diefer Zauberglaube hat die charakteriftijche 
Geftalt angenommen, daß das Waller der Fontana Trevi 
‚an der umvideritehlichen magnetischen Kraft von Rom Schuld: 
jei. Welcher Fremde einmal aus der Fontana Trevi ge- 
trumfen, von dem jagen alle Römer und in Nom einge: 
wohnten Fremden, jobald er abreit, daß er unfehlbar bald. 
wieder zurück kommen werde. Gewöhnlich gejchteht eS ja 
auch, und dann wird er mit dem lachenden Zuruf empfangen: 
Sehen Sie wohl, wir haben es Ihnen vorausgejagt! Uebrigens: 
verlangt der Localaberglaube, daß, wenn man aus der Jon- 
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tana Trevi trinkt, man aus Dankbarkeit eine Ktupfermünze 
hinein werfe, damit man fein Unglück erlebe Dies tgun 
denn auch wirklich Biele; die Fremden natürlich nur zum 
Spaße. Es find auch immer inaben dort, um derlet Kupfer- 
münzen wieder herauszufijchen. 

Die Fontana Trevi, im Jahre 1762 vollendet, mit einem 
folojjalen Neptun in der Mitte und Statuen der Fruchtbar- 
feit und Gejundheit, die VBorderjeite eines großen Privat- 
gebäudes bildend, tft mit einem Worte das Wahrzeichen des 
modernen Roms geworden, des Noms der Stünftler, Gelehrten 
und ZTouriten, welche es unabläffig von allen Theilen Eu- 
ropa’s anzieht, und die den Aufenthalt in Rom gewöhnlich 
als den Höhepunkt ihres Lebens anzufehen gewöhnt find. 
Dabei jchöpfen fie nicht blos aus dem, was Nom jeßt ift, 
jondern tragen jelber ihr Theil dazu bet und zwar ein recht 
wejentliches. Die Gejellfchaft Roms und zwar nicht blos 
die nationale, jondern eben auch die internationale Gejell- 
jchaft Roms bildet einen wejentlichen Zug des heutigen 
Noms und trägt das Shrige bei zu dem etgenthümlichen 
Dufte von Heimatlichfeit und Heiterfeit, welcher jebt über 
jeden Winfel der zertrümmerten, aber augenscheinlich wirklich 
ewigen Welthauptjtadt ausgegofjen it. Ste tft immer nod), 
auch jegt, wo mit der Territortalherrjchaft des heiligen 
Stuhles ihr zweites taujendjähriges Leben jeinen Abjchluß 
fand, die Welthauptjtadt für Alle alljettig gebildeten 
Menjchen. Sie ftrömen hier auf einem Flede zujammen, 
auf welchem fie die Spaltungen der Gegenwart hinter jich 
gelafjen Haben, und im Schönen und Großen aller Heiten 
und aller Länder jchwelgen. Necht angemefjen tft es, ob- 
gleich, wie es jcheint, feineswegs Frucht vorheriger Ueber- 
legung, daß der Club der Deutjchen Maler im erjten Stod- 
werf des Gebäudes, Ddejjen Borderjeite das gewaltige Bild- 
hauerwerf der Fontana Trevi und ihr dreifacher Wafjerfall 
jchmiückt, feine Stätte aufgejchlagen hat. Sept ist diefer Club 
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Faucher, Ein Winter ıc. 
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längit fein bloßer Mealerelub mehr. Die Deutjchen Bild- 
bauer und Gejchichtsforjcher haben ji) an ihn angejchlofjen 
und auch alle Deutjchen Samilien thun es, wenigitens vor- 
übergehend, welche mur als Touriften nach Nom kommen 
und eben jo die auswärtigen Vertreter in Nom des Deutjchen 
Neichs; die Deutjchen haben aber auch andere Bölfer in 
ihren Club gezogen, darunter vor Allem Italiener jelbjt und 
eben jo Sfandinavier und Holländer. 

Dpgleich die Eimvohnerzahl von Rom zwermalhundert 
und funfzig Taufend noch nicht überjteigt und feine Nolle 
als Hauptitadt von Stalten zweifelhaft ift und ihm jedenfalls 
fein großes Gewicht giebt, läßt fich der Aufenthalt in Rom 
Doch nur mit demyentgen in den allergrößten Städten Europa’s 
vergleichen, und fan man in der Mannichfaltigfeit des Ge- 
botenen nur Londen, mit jeiner Ausjchau über die ganze 
Welt, und vielleicht Wien, Ddiejen gemeinjchaftlichen Markt 
des bunten Bölfergemisches von Defterreich, ihm zur Seite 
jtellen. Baris, Berlin und WBetersburg jind viel zu jehr 
auf einen blos nationalen Gefichtsfreis bejchräntt und jind 
deßivegen auch viel früher ausgefojtet. Aber um Rom aus- 
zufoften, veicht, wie man jonft wohl nur noch von London 
jagen fann, ein volles Menjchenalter jedenfalls nicht aus, 
indem hier mit einer bunten Gegenwart eine Vergangenheit 
von Jahrtaujenden, mit den Spuren, die fie aus allen Sahr- 
hunderten hinterließ, zufammenwirft. Als ein PDäntjcher 
Prinz Thorwaldjen bat, ihn mit allem Schenswinrdigen in 
der ewigen Stadt befannt zu machen, antwortete Thorwalpdjen: 
Königliche Hoheit, dazu bin ich nicht lange genug bier. 
Denn ich bin exit fünfunddreißig Jahre in Rom, aber unjer 
Landsmann — bier nannte er einen anderen Dänen — tft 
jehon vierzig Jahre in Rom; der möchte vielleicht dazu jchon 
Dejcheid genug wilen. 

Was joll man auch nur zuerjt jehen und worüber zu= 
erjt nachdenken, um jich zum Bewußtjein zu bringen, was 
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man fieht? Da wir einmal vor der Sontana Irevi Stehen, 
joll e3 dieje fein. Sch weiß nicht, ob es grade diejer Wafjer- 
fall mitten in der Stadt jelbjt, oder ein anderer, denn es 
giebt noch ein paar jolche, gewefen it, von welchem erzählt 
wird, daß ein Deutjcher Fürft, dem man ihn zeigte, nachdem 
er ihn eine Werle angejtarrt, gewinft habe und gejagt: num 
it es genug; ich danke jchön. Mean fann fich aber wohl 
denfen, daß jo etwas jcehon vorgefommen tft, wenn man fich 
an die Waflerfälle in Deutjchen Schloßgärten erinnert, für 
welche das Wafjer Wochen lang gejammelt wird, um dann 
fünf Minuten lang zur Ergögung hoher Herrjchaften über 
einen Fünftlichen Felfen zu Stirzen. Haben wir doch lange 
genug in Potsdam emen füniglichen Norwegifchen Feljen- 
bauer für jolche Zwede gehabt, der wirklich diefen amtlichen 
Titel im füniglichen Haushalt führte. Sedenfalls fanır Dies 
GHejchichtehen dazu dienen, einen Begriff von dem überrajchen- 
den Eindruck zu geben, welchen die Wafferfülle der öffent- 
lichen Brummen in Rom, die niemals verfiegen, das erite 
Mal auf den DBejchauer macht. Uud doch find von den 
vierzehn Wafjerleitungen, welche dem antifen Rom Waffer 
zuführten, jet nur vier wieder und waren noch vor Sturzent 
exit Drei wieder im Gange. Das Wafjer der Fontana Trevi 
führt die antife Aqua VBirgo der Stadt zu, welche Agrippa 
als der Zeit nach die jechste in Nom ausführen ließ, um 
jeine großartigen Bäder auf dem Mearsfelde, von welchen 
jegt nur noch der Eingangsflur — dies nämlich it das 
Bantheon — ftehen geblieben ift, zu jpeifen. Dieje Wafjer- 
leitung jchöpfte das Wafjer aus zweimeiliger Entfernung 
von Nom, war mit ihren namhaften Sreimmungen grade 
drei Meilen lang, im Uebrigen unterivdijch und lief nur 
eine Biertelmeile über aufgemauerte Bogen. Sie ward 
zuerit durch Bapit Nikolaus V. im Jahre 1450 wieder her- 
geitellt; es haben aber noch drei jpätere Bäpfte daran 
gebejjert, zuleßt Gregor XIII. fünf Bierteljahrhunderte jpäter. 
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Das großartige aber etwas Jchiwülitige Bildhaueriverf der 
Mimdung in der Stadt hat dann der Venezianer Nezzonico 
als Bapjt Clemens XII. Hinzufügen lafjfen. Die Italiener 
jchreiben den Namen Trevi wohl dem Umjtande zu, daß das 
Wafjer aus Drei Mimdungen fließt, aber die Lage felbit 
jcheint zu dem Schluffe zu berechtigen, daß hier nichts weiter 
als Trivia, der Dreiweg, vorliegt und daß der Name des 
labes älter als der des Brunnens ift. Im Altertum war 
die Aqua Birgo berühmt, weil jte das beite, d. h. weichjte 
Wafjer fiir Badezwede gab. Die alten Römer jcheinen ihr 
Waffer gar nicht getrunfen zu haben, während jeßt die 
Limonadenbuden, welche im Sommer den halbfreisfürmigen 
Teich umgeben, zu beweilen jcheinen, daß nicht blos die 


Sremden, die nah) Rom zurückkehren wollen, jondern auc) - 


die einheimifchen Römer dies Waller jehr gern trinken; aber 
jest gilt es allerdings nicht mehr als das bejte Trinktwaifer 
in Rom, nämlich fett unter dem jeßigen Bapite auch die 
Agua Mareta wieder bergeftellt worden it, deren Waffer 
auch die alten Römer als das bejte und fältefte Trinfwafjer 
ihrer Stadt betrachteten. An vielen Weinfchenfen, Limpnaden= 
buden u. j. w. lieft man jet, daß in ihnen nur die Aqua 
Marcia zur Verwendung fommt. Es war Dies die dritte 
Wafjerleitung, welche in Rom im Sahre 144 vor unferer 
Heitrechnung durch den Prätor Maretus Ner auf Senats= 
befehl hergeftellt wurde. Sie führte das Wafjer von mehr 
als fieben Meilen weit her zur Stadt und lief volle andert- 
halb Meilen weit über Bogen. Bor der Aqua Marcta hatte 
3 in Nom nur zwei Wafjerleitungen gegeben, die Agıra 
Appia von Appius Claudius Cäcus, damals Genjor, tm 
Sahre 313 dv. u. 3. erbaut, und die Wafferleitung des Anto 
Betus, durch den Cenjor Curts Dentatus im Jahre 272 


v. u. 3, tn einem Laufe von mehr als zehn Meilen aus” 
dem oberen Anio zur Stadt geführt. Bei diejen beiden 
älteren Wafjerleitungen verfuhr man noch jparfam und ver 
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mied vor Allen jo viel als möglich die Leitung über Bogen. 
Sm Sahre 127 v. u. 3. ward die Aqua Tepula erbaut 
und danı zur Hett Agrippa’s die Aqua Sulta umd die 
jchon erwähnte Aqua Birgo, welche zum Theil über ein- 
ander weg, zum Theil in einander liefen. Durch Augustus 
ward die Agua Alfietina oder Augufta erbaut für das 
rechte Tiberufer, und zu welcher jpäter Trajan noch die 
Aqua Trajana fügte, welche unter dem Namen Acqua Paola 
wieder hergejtellt it und hoch oben auf dem Jantcolo bei 
©. Bietro in Montorivo in ein prachtvolles Wafjerbeden fich 
ausschüttet. Doch die großartigiten Wafferleitungsbauten 
begann Galigula und vollendete Claudius, nämlich die Aqua 
Claudia, jeßt benugt für die vierte neue Wafjerleitung, Die 
Acqua Felice, und den Anio Novus. Bon der Aqua Clau- 
dia liefen jchon zwei Meilen über Bogen und vom Anio 
Novus eine noch längere Strede, wober die Bogen für die 
leßtgenannte Wafjerleitung bis zu 110 Fuß hoch waren. 
Sshre impojanten Irünmner jchmiücen noch jeßt die Game 
pagna. Septimius Severus und Alexander Severus nahmen 
in zwei Wafferleitungen, welche nach ihnen benannt wurden, 
Diefe großartigen Unternehmungen wieder auf, und damı 
find noch Triimmer einer Wafjerleitung vorhanden, welche 
den Namen Aqua Algentia trug und deren Erbauer ung 
unbefannt tft. Sm Ganzen find es vierzehn Wafferlettungen 
im Alterthum gewejen, von denen, wie gejagt, exit vier 
wieder hergeftellt find uud dies nicht einmal vollitändig. 
Und doch machen fie das heutige Nom zur Trinkwafjersreichiten 
Stadt der Welt. Aber was hatten Ddiefe Wafjerleitungen 
auch zu leisten, als alle vierzehn noch der Stadt Wafjer 
zuführten! Sie hatten eine Stadt mit Wafjer zu verjorgen, 
welche zeitwetlig über zwei Millionen Eimvohner zählte. 
Sie hatten darin öffentliche Brunnen zu jpeifen, die an 
allen Dreiwegen flojfen. Sie hatten nach den Regionen- 
verzeichniffen, Die auf ums gefommen find, 1352 Heine Seen 
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und Teiche voll Wafjer zu erhalten und funfzehn fogenannte 
Nymphäen, Quellengebäude, welche mit tuppeln bedeckt waren. 
Sie hatten auch viele bedeckte Schwimmanftalten täglich mit 
frischem Waffer zu verjehen und eben jo Fiichbehälter, von 
welchen noch großartige Eremplare tt den Statjerpaläjten 
bloßgelegt worden find. Dann aber folgen noch 856 Bade- 
anstalten und darunter Thermen von jo riefenhaftem Ume 
fange, wie er ums noch tin den ITriimmern der Antontus- 
thermen und der Divelettansthermen vorliegt. Bejonders 
jene zahlreichen Seen und Teiche, aus deren Mitte Spring- 
brumnen jprangen, müjjen dem alten Rom ein ganz wunder- 
bares Ausjehen gegeben haben, welches wir uns nur mit 
Schwierigkeit vorstellen fünnen, weil wir nichts Aehnliches 
mehr haben. Und dann noch Amphitheater, deren Arena 
voll Waffer gelajfen werden fonnte, Naumachieen, in welchen 
Seegefechte auf Wafjerleitungswafler ausgeführt wurden. 
Ueberall war Waffer, um Römische Brachtbauten und bunte 
Römische Bolksmafjen im umgefehrten Spiegelbilde noch ein= 
mal zu zeigen. Durch die Siele aber floß all dies Waffer 
täglich wieder ab und durch die Wafferleitungen ward es 
täglich wieder erneut. Wenn ein alter Römer über die Eijen- 
bahnen und Gaserleuchtungen der Neuzeit vor Staunen 
außer fich gerathen wide, wide es uns vielleicht nicht 
anders ergehen, wenn wir plößlich in das antife Rom zur 
Zeit des Trajan oder des Alexander Severus zuriick verjeßt 
werden fünnten umd das Schtimmern und Spiegeln der öffent- 
lichen Gewäljer in einer Stadt von zwei Millionen Ein- 
wohnern jähen, welche, mitten in der ditrren Kampagna wie 
eine Sreuzjpinne auf einem eb von vierzehn Wafjer- 
leitungen thronend, alle Zebensgenüffe in ftch jchlürfte. 
ach Abjtattung des eriten jchuldigen Grußes an die 
Fontana Trevi, dies allgemeine Wahrzeichen des heutigen 
Noms und feines fejfelnden Touriftenlebens, lenkte die ein- 
mal erwecte Erinnerung an die antife Größe der Stadt 
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unfere Schritte nach ihrem antiken Herzen jüdlich vom Las 
pitol, am Beginne der noch offen daftehenden Trimmerwelt. 
Die Wißbegier treibt jchon deswegen dort hin, weil die 
Ausgrabungen unter Leitung des Commendatore NRoja jebt 
im rüftigjten Fortgange begriffen find. Durch enge und 
winflige hHöchit belebte Straßen geht es zuerjt zum Forum 
des Irajan, welches noch ganz in das neue Rom hinein- 
gezogen ift. Etwa zwölf Fuß tiefer als das Pflafter der 
Straßen, die dafjelbe wie Quatis umgeben, berührt es mit 
den zahlreichen Stumpfen feiner Oranitjäulen und der um- 
verlegten marmornen Trajansjäule das Auge ganz fremd- 
artig unter den Kirchen und Häufern der Neuzeit. Es foll 
das impojantejte aller Bauwerke des alten Noms gewejen 
jein. Wenigitens machte es diejen Eindruck noch auf die 
legten Staifer, welche Rom nur jelten umd ungefähr wie wir 
als neugierige Neijende bejuchten. Von hier führt Die 
jchmale und dunkle Bia di Marforio um den öftlichen Ylb- 
hang des Capitols herum zum ITriumphbogen des Septimtus 
Severus und das Forum Romanım, auf welchem die Aus- 
grabungen jegt wieder im vollen Gange waren. Site haben 
jchon die größere Hälfte des Forum Nomanım, nämlic) 
jeines Bodens, welcher zwanzig Fuß unter dem heutigen 
Boden liegt, frei gelegt und immerfort werden neue Funde 
von gejchichtlicher Wichtigkeit gemacht, darunter hauptjächlich 
Basreliefs, auf welchen Stieropfer und Schweineopfer dar- 
geitellt find. Wir gingen das Forum entlang in den eins 
zelnen Säulen, die noch auf demfelben emporragen, in den 
Bogen am Abhang des capitolinischen Hügels, welche das 
alte Capitol trugen, in den Trümmern des Saturnmustempels, 
in den Staiferpaläften, von welchen jebt die Ausgrabungen 
auf dem palatinischen Hügel ein immer deutlicheres Bild 
gewähren, alte Bekannte begrüßend, und verließen es end- 
(ih, an den drei gewaltigen Bogen des Friedenstempels 
vorbet und den Nejten des noch viel größeren Doppeltempels, 
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welchen Hadrian der Noma und Benus errichtete, durch den 
zierlichen Eleinen Titusbogen auf der Höhe im Siüdojften, 
um dann wieder zum Colifeo, dem alten Flavischen Niejen- 
amphitheater, hinab zu fteigen, am Triumphbogen des Con- 
Itantin vorbei, defjen von den Triumphbogen auf dem Tra- 
jans- Forum, welche verjchtwunden ind, geraubten Basreliefs 
beweijen, daß mit dem Stege des Chriftenthums unter Con- 
Itantin die antife Bildhauerfunft in Rom gejtorben war. 
Auch im Eolifeo nehmen jeßt Ausgrabungen auf jener 
Arena die Aufmerkfjamfeit in Anfpruch, weil durch fie der 
Unterbau der Altrömischen Theater am größten Gremplare 
bloßgelegt wird, welchen man bisher blos aus dem fleineren 
Amphitheater in Buzzuoli bei Neapel fannte. Gewaltig wie 
der Oberbau, war bier auch diefer Unterbau, und mit immer 
wachjender Achtung Stehen wir vor den Niejenleiftungen des 
alten Nom auf dem Gebiete maffiger Baufunft da. Auch 
hier wird man gemahnt, wie bei den Aquäducten, daß Die 
Culturperiode vor der unjuigen nicht in allen Dingen unfere 
Ueberlegenheit zu bewundern hätte, jondern daß wir ihrer 
Größe fait gleiche Bewunderung Fchuldig find. Als wir im 
den Gewölben des Kolifeo und in den Ausgrabungen um- 
ber irrten, bettelte uns ein Briejter im Schaufelhut an, wie 
dies dem Fremden im Nom jebt häufig widerfährt. Er 
hatte fich den Bla ausgewählt, um hier den Fremden auf- 
zulauern, denn wir bemerften ihn auch jpäter falt täglich 
dort. Die Italienische Negterung, jagte er und zivar Fran- 
zöjijch Tprechend, hätte ihm die Schule in der Nähe von 
Monaco weggenommen, von welcher er gelebt habe. Nm 
jet er nach Rom gekommen, weil hier die Pfarrer brodlofen 
SBriejtern wenigjtens Etwas zu verdienen gäben, indem fie 
diejelben Fiir jich Mejjen lejen ließen. Das brächte jedes= 
mal einen Frank ein, aber füme feineswegs alle Tage vor, 
und es jei unmöglich, ich davon zu ernähren. Dies war 
nun zwar offenbar auf Franzojen oder Jrländer berechnet, 
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aber eS ward mir wirklich jchwer, obgleich ich ein Hugenotte 
bin, einen bettelnden Priejter furz abzuweifen. An ein 
Geldgejchent war freilich bei mir nicht zu denken; ich jchämte 
mich dazu viel zu jehr in feiner eigenen Seele. So lud 
ih ihn auf Staltenifch ein, wenn er hungrig ei, in einer 
benachbarten Djterie mit uns zu frühjtücden. Dies that er 
auch mit großem Vergnügen, und meine Neugter, mic) ein= 
mal mit einem fatholifchen Priefter zu unterhalten, der 
offen für fich jelbjt bettelt, um zu hören, we Geiftes Kind 
er jein möge, belohnte jich. Es war wirklich ein ganz ge 
bildeter Manı, der wohl eine Schule gehabt haben mochte. 
Er erzählte mir, daß unter den fatholifchen Getftlichen in 
Rom die Rede gehe, man jpiele nur mit auswärtigen Candi- 
Daten für die nächjte Bapitwahl, mit Manning, Leduchowsty 
oder gar einem Amerikaner, Tchließlic) aber werde doch 
wieder ein Staltener gewählt werden; wer, darüber hätten 
jchwerlich die Gardinäle schon ein Wort gewechjelt, 
da fie es alle werden möchten. Wenn Bio IX. Jemand 
begünftige, würde es dem auch nichts helfen. Nom aber 
würde der heilige Stuhl gewiß nicht verlaffen. Denn die 
Ewigfeit Noms und des heiligen Stuhles fei diejelbe; das 
Königreich Italien aber jei nur ein Miodeartifel. ES war 
zwar mur ein bettelnder PBriejter, aber ein Beijptel jeines 
Standes in Stalten war er doch. Er erzählte mir auch, 
daß der gewaltige Unterbau des Golifeo der Curie jchon 
jeit Sahrhunderten nicht unbekannt gewejen jet. Ausgrabungen 
habe man jchon früher verjucht, aber wieder zugeworfen, 
weil man bemerft habe, daß fat alle Arbeiter an denjelben 
erfranften. Sebt, wo das Grumdiwajjer durch eine Dampf: 
maschine ausgepumpt wird, it dies freilich nicht mehr der 
Sal. Dann it eben die Zeit dafür gefommen, meinte mein 
PBrieiter gleichmüthig. 

Die Zeit it vielleicht für noch ganz andere Dinge ge- 
fommen. Ich war auf das höchhte Mauerftück des Colifeo hinauf- 
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geflommen, d. d. auf eine Höhe von Hundertdreiundachtzig 
Fuß, etwa noch einmal jo hoch wie das Berliner Schloß. 
Bon dort überfah man das ganze Hauptitüc der Triimmer- 
Itadt vom ne und den Statferpaläften und von den 
Tempeln und Bafilifen des Forum Romanum bis zu den 
fernen Trümmern der Antonins- oder Caracallathermen. 
Hinab jchauend in das Dval des Colijeo, verfuchte ich, vor 
meiner VBorftellung den Anblie des mit Menjchen gefüllten 
Flavifchen Ampbitheaters zur Zeit als Titus dafjelbe durch - 
hunderttägige Spiele eimweihte, wieder herauf zu bejchwören. 
Belanntlich hatten 86,000 Menjchen darin Plab, genau 
geordnet nach ihren Ständen im alten Nömerreiche, und 
die Stände fenntlich gemacht durch die Kleidung umd den 
Schmud. Es muß dies ein gewaltiger Anblict gewejen fein 
und in jedem Amwvejenden den Begriff der Majeitas Bopult 
Nomani durch dejjen finnliche Darftellung zum Bewußtjein 
gebracht haben. Wie ein Nömer jener Zeit politifch fühlte, 
wird für uns nur verjtändlich, wenn wir es ermöglichen, 
uns die Zahlen, die uns überliefert find, an die Trümmer 
anlehnend, uns in finnliche Borftellungen zu überjeßen. 
Denfe man fich nun Ddieje Berfammlung von jehsundachtzig- 
taufend Menjchen in ovalen Ringen emporfteigend; der 
höchite Ning mit einer langen Are von 591 Fuß umd eier 
furzen Are von 508 Fuß, alfo ungefähr jo groß wie der 
Luftgarten im Berlin. Unten fit der Kaifer Titus auf 
einem thronartigen Sefjel im faltigen Burpur und reich 
mit blibendem Gold gejchmüct, jechsundachtzigtaufend Köpfe 
drehen fich nach ihm bir, um die Zeichen zu erhajchen, 
welche er für die Neihenfolge der Spiele giebt. Fremde 
Könige und Gejandten in bunten Trachten  verjchiedener 
Völker figen ihm zumächft, und danır in langer Neihe längs 
des umterjten Ninges die Senatoren, die Bejtalinnen, die 
Tempelpriefter, die Collegien der Fetialen, der Bontifices und 
der Auguven. 
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Die meisten diejer Neichswirrdenträger hatten zu Titus 
Zeit Die purpurgefärbten Gewänder, welche durch ein Lurus- 
verbot Nero’s ihnen unterfagt worden waren, wohl jchon 
wieder angelegt, denn zu Domitian’s Zeit wiljen wir, daß fie 
fie wieder getragen haben. Auf den Sisen hinter dem erjten 
Stande jaßen die Nitter, gekennzeichnet durch ihre jilbernen 
Sporen, ımd hinter diefen folgte die Maffe der Bürger. 

Die Frauen aber jagen noch weiter oben, die veicheren 
auf den Tragjefleln, auf welchen fie ins Amphitheater ge- 
tragen worden waren, ımd aus denen ihre Sclaven die 
Tragitangen dann herausgezogen hatten. Ganz oben endlich 
ftand dicht gedrängt das gemeine Bolt. Auch wir gliedern 
ja das TIheaterpublicum, aber num durch die Berjchtedenbeit 
des Eintrittsgeldes, mit Ausnahme etwa der höftschen Galla- 
voritellungen in Nefidenztbeatern, wo ähnlich verfahren wird 
wie im alten Nom. Um das halbe Nund des Theaters 
auf der jüdlichen Seite jchwang Jich das Schattendach aus 
Segeltuch, welches Maften trugen, Die im der böchjten 
Umfaffungswand vermittelit eijerner Stlammern  befejtigt 
waren. Noch Sind die Löcher SFichtbar, im welchen Dieje 
Stlammern gejteeft haben, aber fie jelbjt jind herausgeriffen 
worden, da das Eijen für die Nüftungen und Waffen des 
Mittelalters zu nöthig und zu foftjpielig wurde. Wie das 
Braujen des Meeres klang das Geplauder der VBolfsmafe 
in dem wiederhallenden Runde, welches jo afuftisch gebaut 
zu jein jcheint, daß meiner Frau unten in der Arena feine 
Silbe von dem verloren ging, was ich von der höchiten 
Zume ihr zurief. Durch das braujende Geplauder hindurch 
hörte man die Stimmen der Limonadenverfäufer, welche ftch 
oben durch die Mafje drängten, während die vornehmeren, 
unteren Reihen durch die Gänge, welche das Theater fteil 
durchbrechen, mit Erfrifchungen verforgt wurden, oder auch) 
die im Innern rund umlaufenden Gänge zur Abkühlung 
und Erholung benuben fonnten. Gndlic) fangen Trompeten- 
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jtöße und der Staifer gab den Wink zur Vorführung, zuerjt 
der Fechter und dann der wilden Thiere, welche legteren 
bei jenen Hunderttägigen Einweihungsvorjtellungen eine 
Hauptrolle gejpielt zu haben jcheinen. Die Fechterpaare, 
von ihrem Lanifta geführt, zogen grüßend am Staifer vorüber, 
dem der Fechtmeilter Die befannte Borführungsformel zurief: 
„Heil Dir, Feldherr Cäfar; die, welche jterben müfjen, 
bringen Dir ihren Gruß dar.“ Der Zug der wilden Thiere, 
welcher dies mal ganz ungewöhnlich lang war, und die in ihren 
Stäfigen vorübergerollt wurden, dauerte vielleicht Stunden 
lang, denn es waren nach Suetonius nicht weniger als 
fünftaujend zu zeigen. Die Amphitheater waren für Die 
Nömer zugleich auch, was für uns die Menagerien und 
zoologijchen Gärten find, und dienten jogar auch, wenn Die 
Thiere getödtet waren, als Inftitute der Secirfunde und 
anatomischen Forichung. Als die Löwen vorüberziehend 
brüllten, lagerte jich das eigenthümliche beengende Gefühl, 
welches das Löwengebrüll zu erzeugen pflegt, über die ganze 
Bolfsmaffe. Hier in Ddiefem ipiederhallenden Niefenrunde, 
mit der Majeftät des Nömijchen Bolfes, welche auf die 
Arena herabjchaute, war der rechte Blab für das Löwen 
gebrüll. Es Klang dem Nömijchen Bolfe wie feine eigene 
drohende Stimme in der Welt erklang. Aber jchon war, 
wenn auch vielleicht noch nicht zu Titus Zeit, eine Bewegung 
um Ausbruch unter diejer Boltsmaffe, bet welcher menjch- 
liches Mitgefühl den Nationalftolz überwog, und die zuerjt 
dem Amphitheater und dann dem Nüömerreiche jelbit ein 
Ende machen jollte. 

Den Schluß jener Hunderttägigen Spiele zu Titus 
Zeit, der, wenn er auch ein milderer Herrjcher gewejen jein 
mag als die anderen, es vielleicht nur war weil er fürzer 
herrichte, bildeten Seefämpfe auf dem Wafjer, welches Die 
Aquäducte Herbeiführten; Seekämpfe, in welchen der aus 
der Elaffiichen Zeit Griechenlands auch -allen Römern De= 
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fannte Krieg zwifchen den Korinthern und Korfyräern dar- 
gejtellt wurde, welcher zum großen PBeloponnefischen Striege 
der Anlaß ward. Die Römer machten es aljo, wie dies in 
neuerer Zeit wiederholt wieder gejchehen it, fie ftellten ber 
derartigen Spielen auch Gejchichte dar. , Aber niemals 
Nömische Gefchichte; jo wie fein Römifcher Bürger in feiner 
Tracht auf die Bühne gebracht werden durfte, um der 
Wirde des Nömijchen Bolfes willen, jo durften dergleichen 
Scheingefechte auch mit der Römischen Gefchichte nichts zu 
thun haben, vielleicht jchon wegen der Gefahr, den Bartei- 
geift wachzurufen. Für die Römer war nur die Griechifche 
Gejchichte zugleich auch die Theatergeschichte; hatten fie das 
Theater und Alles, was dem ähnlich, von den Griechen itber- 
fommen, jo nahmen fie auch ihre Stoffe und Trachten bei 
allen theatralifchen Darftellungen aus dem Griechiichen 
Leben md der Griechischen Gefchichte. Nein Nömifch waren 
nur die Fechterfämpfe mit ihrem fürchterlichen Exnft, oder 
vielleicht Etrusfifch. Dann waren es aber auch von Alters 
her die Wettfahrten zu Wagen im Circus Maximus. 

Dort oben vom Colijeo jah man ein jo großes Stück, 
und zwar das Vornehmfte und Lebendigite einst, wenn auch 
jet jo öde, vom antifen Rom, daß man wohl Luft empfand, 
es mit jeiner alten Pracht befleidet und mit dem alten 
Leben gefüllt zu jehen. Dies ift freilich nicht möglich, aber 
wie, wenn die Zukunft, wenn auch vielleicht nur vorüber- 
gehend, doch noch hier ein Schauspiel bringen jollte, welches 
jich mit dem BVBerfchwundenen mindeitens ebenbürtig mefjen 
fann? Als ich da oben ftand und beim Blick in das Colifeo 
hinein fiel mir ein, daß Italien ja noch feine Weltausstellung 
gehabt hat. Wenn die Zeit fommen wird, daß die Welt- 
ausjtellung auf ihrer Numdreife durch die großen Cultur- 
Staaten auch nach Rom fommt, wo joll fie bier ftehen? 
Ein befonderes temporäres Gebäude für fie nach dem Mufter 
der Londoner, Barifer und Wiener würde unter den Nuinen 
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von Rom und neben feinen Prachtbauten aus dem gegen- 
wärtigen Sahrtaujend, wie dem WBetersdpom und der Bafilifa 
von ©. Paul, faum am Plate fein. Aber warım nicht das 
Slavische Amphitheater dazu nehmen und es durch eine 
Bervollftändigung durch Holz dafiir herrichten? Dder da 
auch Dies immer noch lange nicht groß genug, das ganze 
Forum Romanım noch dazu mit jeinen Qempeltriümmern 
und jeinen Nebenforen und vorzüglich) mit dem gewaltigen 
Naume der taijerpaläfte? Wenn aber auch alles dies noch 
nicht ausreichen jollte, jo bleibt immer noch Die lange 
unbebaute Strada di ©. Gregorivo, die vom Golifeo durch 
den Gonjtantinsbogen jüdweftlich führt und dann im die 
gleichfalls unbebaute Strada di Porta ©. Sebaltiano ums 
jchwenfend bis zu den Thermen des Karacalla reicht. Stelle. 
man fich nur vor, was bier durch eine Weltinduftrie- 
ausitellung vorübergehend hervorgezaubert werden »fünnte, 
Die Katjerforen und das große Forum umgäbe man wieder 
mit Säulen, wenn auch nur aus Latten aufgezimmert und 
mit Stuck befleidvet, und die Satferforen und Badlilifen 
wiirden mit Glas bevedt. Man hat genug Ueberrefte von 
dem zur Hand, was einft hier zu jehen war, um wenigitens 
das allgemeine Bild defjelben wieder herjtellen zu fünnen. 
Hier wäre der Pla für Statuen, aber auch unter den 
Hlasdächern für gewebte Stoffe, für Lurusartifel aus Metall 
und Steinen u. dgl. m. Mit Möbel und dergleichen fünn= 
ten die im leichten Fachwerk wieder erjtandenen Statjerpaläfte 
geichmüct werden, und vorzüglich mit der Gallerie der Ge- 
mälde. SI dem wieder hergeftellten Flavischen Amphitheater 
fänden die Mufifaufführungen ftatt und in den Baum 
gängen, die nach den Baracallathermen führen, winrden Die 
Majchinen, Wagen und all dergleichen untergebracht. Die 
Ihermen winden gleichfalls wieder hergeftellt, und bier 
fünnten die Schenfwirthichaften untergebracht werden. AU 
dies wide jchwerlich jo viel foften wie ein modernes 
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Baris, Wien und Bhiladelphia. Und es hätte den Reiz, 
ftatt der Negelmäßigfeit die unbejchränfte Herrjchaft zu 
lafjen, einer Mannichfaltigfeit und Unvegelmäßigfeit, deren 
Grundlage die Gejchichte Fchuf, auch einmal ihr Necht zu 
geben. Man wandelte dann umter dem Neueften umber, 
welches e3 giebt, und wandelte doch zugleich auch im antiken 
Kom umber, welches zum eviten Male die Welt, wenn aud) 
nur die Welt feiner Zeit, vereinigte, und felber die erite 
Weltinduftrieausitellung war. 

Wie wäre das? Das antike Rom it todt; aus jeinen 
Gladiatoren find Höchitens Räuber geworden und auch dieje find 
jeßt im Verschwinden. Das kirchliche Nom tjt auch im Sterbei, 
denn jeine Geiltlichen legen Jich jchon darauf, wie tpir 
gejehen haben, für jich jelbit zu betteln. Beide Male, als 
e8 Durch) das Schwert herrjchte und als es durch den 
Krummftab herrjchte, war es doch immer ein fosmopolitisches 
Nom, ein Mettelpunft der Welt. Als nationale Hauptitadt 
von Stalten it es bis jest nichts umd wird auch troß 
Garibaldi’S nichts werden. Aber das fünftlerijche Rom 
lebt noch und zu ihm ftrömt noch immer die Welt zufammen. 
Es erwuchs im firchlichen Nom und aus dem firchlichen 
Nom, wie diefes im politifch herrjchenden Rom umd aus 
dem politisch berrichenden Nom. Cine Weltinduftrie- 
ausitellung in Rom fünnte nur zugleich eine Säcularfeter 
des Einzuges der Kunft in Nom am Schluffe des Funf- 
zehnten Sahrhunderts fein. Was für die Kirche die Stirchen- 
väter, welche noch im Römischen Staiferreiche lebten, bedeu- 
ten für die bildende Sunft unferer Zeit Die großen 
Baumeister, Bildhauer und Maler, welche unter der Voll- 
herrjchaft der Kirche furz vor dem Ausbruche der Nefor- 
mation lebten. Simon Petrus, der wahrjcheinlich niemals 
gelebt hat, it jedenfalls nicht im PBeterspom begraben, aber 
die Gebeine des Nafael Sanzio birgt unzweifelhaft das 
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Pantheon. Diejer heidnifche Bau im chriftlichen Aufpuß 
ift ja auch der pafjende Begräbnißplab für den Maler, der 
jeine Grazie der heidnifchen Malerei in den Titusthermen 
entlehnte, um jte in den Wandmalereien des VBatican und 
in dem tlluftrirten Märchen vom Amor und der Pfyche der 
Villa Farnefina zu jo fiegreicher Geltung zu bringen. In 
acht Jahren, im Jahre 1853 am 8. April, wird Sanzio’s f 
vierhundertjähriger Geburtstag jein. Ihn könnte Rom ftatt 
des Fleinen Urbino, mit der Meichel Angelofeter in Florenz 
wetteifernd, durch eine Weltinduftrieausftellung fetern, im | 
welcher auf Stalienifchem Boden naturgemäß die fünftlerifche I 
Seite überwiegen wird. Derartiges träumend verließen wir] 
das Colifeo wieder. Al3 wir zurückfchrend den Titusbogen 
durchjchritten, hielten uns die ausgezeichneten Basreliefs im 
Smern feines Ducchganges feft. Ihr enger Zufammendang 
mit den bedeutfamften Vorgängen der Weltgefchichte ift auch 
ein gar zu merkwürdige. Der Triumphbogen, welchen” 
Roms Senat umd Bolt dem Titus zum Andenken an die” 
Eroberung von Serufalem und den Triumph, der ihm dafür 
gewährt wurde, errichten ließ, it augenscheinlich erjt fertig 
geworden, al3 Domitian jchon herrfchte. Denn unten ftellt” 
ein Basrelief die Entführung des Titus zum Himmel durch 
den Adler des Jupiter vor, d. h. feinen Tod. ben hatte” 
ich noch verjucht, diefen angebeteten Imperator, welcher bet 
Lebzeiten die Liebe und Wonne des Meenjchengejchlechts 
genannt wurde, bei der Einweihung feines Niefenamphi= 
theaters den Vorfig führend, mir vorzuftellen. Sch dachte? 


an die närrische Gefchichte vom Herrn Kan nit verjtahn in 
Amfterdam, defjen Leichenzug dem Deutjchen Handwerks} 
burschen begegnete, nachdem diefer Handwerfsburfche auf allef 
feine Fragen, wem dies und das Schöne in Amfterdanf 
gehöre, die Antwort befommen hatte: „Kan nit verftahn.“ 
Sp geht es mit allem Großen ir der Welt zu Ende. Die] 
Daritellung des Triumphzuges des Titus durch) Rom in der) 


t 
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Basreliefs zu beiden Seiten des Durchganges, wenn auc) 
Itarf bejchädigt, läßt immer noch erfennen, daß wir bier 
ganz ausgezeichnete Bildhauerarbeiten vor uns haben, viel- 
leicht die beiten diefer Art aus Nömijcher Zeit, welche wir 
fennen. Sechs lebensvolle Bferde, breit gejpannt, ziehen 
den Triumphwagen. Ihre Zügel führt Roma wie gewöhn- 
(ich in Gejftalt eines Weibes. Eine Bictoria frönt den 
Helm; Bürger und Soldaten gehen dem Wagen vorauf umd 
folgen ihm. Aber das gejchichtlich Merkvürdigite ijt doch 
das Basrelief auf der anderen Seite, welches die Fort- 
jegung des Zuges daritellt. Hier führen befränzte Sol- 
daten gefangene Suden umd tragen den goldenen Tijch, die 
Silbertrompeten und die jieben goldenen Leuchter aus dem 
Tempel des Salomo. Titus hatte fie nach Nom gebracht, 
wo fie im Friedenstempel als Trophäe bewahrt wurden. 
Als Rom chriftlich ward, wurden jie von Conftantin dort 
gelajfen. Die Weltgothen miühjen fie bei ihrer Plünderung 
Roms nicht gefunden haben, denn exit Genferich fol 
fie nach der furchtbaren PBlünderung durch die VBandalen 
haben nach Afrifa einfchiffen laffen. Aljo ein Bommer 
Ichaffte die Heiligthümer Serufalems von Nom nach Karthago! 
Bon hier an jchwanft ihre Gefchichte. Nach den Einen 
jollen fie mit dem VBandalenjchiff zu Grunde gegangen 
jein, im welches Genjerich alle Hauptjchäße pacden lief, 
die er aus Nom  fortführte Aber als Belifar dem 
Bandalenreiche ein Ende machte und Karthago eroberte, will 
er diefe jüdischen SHeiligthümer dort vorgefunden haben, 
brachte jte nach Ktonjtantinopel, und fie jpielten nun ihre 
Rolle in dem Triumphzuge von feinem Haufe nach der 
Hagla Sophia, welchen ihm Jultinian gewährte Es war 
ver Leßte Triumphzug im NRömifchen Stile, von welchem 
man überhaupt weiß. „Suftintan aber joll dann die Jüdischen 
Tempelheiligthümer in die chriftliche Kirche nach Serufalem 
haben schaffen lafjen? Aber wo find fie dort geblieben ? 


Faucher, Ein Winter ac. 10 
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Im Jahre 637 unter Omar’s Kalifat nahmen die Araber 
unter Abu Dbeidah Serufalem nach viermonatlicher Belage- 
rung durch apitulation mit den chriftlichen Behörden, für 
deren Beobachtung Omar jelbjt fein Wort einjeßte. Die 
Suden hielten es fait jtetS mit den Arabijchen Eroberern. 
Haben fie ihre Tempelheiligthümer, wenn dieje wirklich in 
der chriftlichen Kirche in Serufalem vorhanden waren, nun 
zurückgefordert ? Auch die Kapitulation würde die Araber 
nicht abgehalten haben, fie bei Ddiejer Forderung zu unter 
jtüßen, denn Ste betrachteten die Mojaische Religion als 
die ehrwirdige Großmutter der ihrigen und Serujalem als 
die heiligjte Stadt nächit Meeffa und Medina. Es wird 
alfo doch angenommen werden müffen, daß die Tempel- 
heiligthümer mit jenem VBandalenjchtffe zu Grunde gegangen 
find, daß DBeltfar nur nachgeahmte in feinem Triumphe auf- 
führte, oder — daß Ste eben noch einmal verfchwunden jind, 
um vielleicht noch einmal aufzutauchen. Heiligthimer find zäh: 
(ebig und leben zuweilen jo lange wie die Religionen, deren 
Heiligthümer fie find. Die Religion des Miojes aber tft die 
ültejte, welche lebt; häufig aber findet man beim Titusbogen 
noch arme, alte Juden aus Nordeuropa, welche nach Seru= 
jalem pilgern, um dort den Neft ihres Lebens von den 
Almojen, welche die Juden von allen Seiten nach Serujfalem 
jchiefen, zu leben, und an der „Mauer der Thränen“ am 
Abhange des Berges Mortah zu weinen, welches gejchteht, 
jeit Jultanus Apoftata den Tempel wieder zu bauen ver- 
juchte, aber damit nicht fertig ward, und dann Sovianus 
den Bau von Neuem verbot. 

Bon der Höhe, auf der der Titusbogen fteht, blicten 
jpir wieder auf das Forum NRomanım hinab. Aber diejer 
wichtigfte Pla der ganzen Weltgejchichte verdient es wohl, 
daß man über jeinen Urjprung und die Rolle, die er gejpielt 
bat, ich ganz im Allgemeinen klar zu werden verjucht. 


. 


Auf dem Forum Romanımı. 


(Die Mufif und das Volfsleben auf öffentlichen Plägen in Stalien. 
Warum die Staliener nicht jpaziven gehen. Kaffeehaus und Wein- 
jchenfe. Nothiwendigfeit des Forum im Altertdume. Keine Glasfenjter 
und feine Zeitungen. Die mimdlichen Stadtgerücte. Die Kaijer- 
anefdoten und die Märtyrergeichichten. Die Kirche ©. Stefano 
Notondo und ihre Märtyrerbilder. Das Forum Nomanım bei der 
Ermordung des Cäfar. Warum die Straßenrevolutionen aufgehört haben.) 


Rom, 2. Januar 1875. 

Seit allerältejter Zeit hat in Stalten der Begriff Forum 
eine hervorragende Nolle im politischen Xeben, wie im täg- 
lichen Brivatleben gejpielt. Die Sprachforjcher belehren 
uns, daß „Forum“ eigentlich nichts bedeute, wie „draußen“ 
oder „vor der Thür” und daß die urjprüngliche Form des 
Wortes in der Indo-Europätjchen Urjprache wahrjcheinlich 
„Dwara“ gewejen jet, welches noch heute im Littauifchen 
der „Hof“ heißt. Das Wort ift aber auch jonft, in ähnlicher 
Bedeutung, fajt in allen Jndo-Eurvopätjchen Sprachen er- 
halten. Die bejondere Anwendung des Wortes im antifen 
Stalien auf die politifchen und commerciellen Meittelpunfte 
der Städte läßt fich aber noch aus dem Stalienischen Leben 
der Gegenwart veritehen. Yeder bewohnte Ort bis zu Eleinen 
Dörfern herab hat jeinen freien Plab, auf welchem jich die 
Bevölferung gegen Abend, wenn es fühl wird, verfammelt. 


Es ijt Gewohnheit jo, ein bejonderer Anlaß it nicht nötbig. 


Die Leute thun nichts; fie ftehen eben nur da oder bewegen 
10* 
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Jic) gemächlich unter einander, jich einander beobachtend oder 
mit einander plaudernd. sn größeren Städten jpielt Mufik; 
entweder gejchieht Dies auf Koiten der Gemeinde oder das 
Offtciereorps der Nativnalgarde oder irgend eines Linien- 
vegimentes jorgt Anftands halber dafür. Aber auch ohne 
Mufit fonumt das Volk; es jcheint es nun einmal nicht 
lafjen zu fünmen; bezahlen will freilich der Einzelne durch- 
aus nichts für die Mufit; die Bezahlung muß aus irgend 
welchem gemeinfamen Sädel erfolgen, jo daß fich der Ein- 
zelne wenigitens einbilden fann, daß er die Mufif umjonft 
habe. Was wirde man bet uns jagen, wenn außerhalb 
der Badeorte der Gemeindevertretung zugemuthet wide, 
allabendlich für Mufif auf einem öffentlichen Plage zu 
jorgen? In DStalten aber findet dies Jedermann ganz 
natürlich; die öffentliche Meufit geht der öffentlichen Schule 
in Wichtigfeit fait voraus. Berläuftg it diefe Mufit metit 
außerjt dirftig md umvollfommen, und gar nicht mit Dem- 
jenigen zu vergleichen, was bei uns geleiltet werden würde, 
wenn dergleichen in Deutjchen Landen Sitte wäre, und was 
in Badeorten entweder aus Gemeindemitteln oder aus dem 
Ertrage der urtare. wirklich geleitet wird. 

Aber es tft auch gleichgültig, ob diefe Mufik vollkommen 
oder unvollfommen it, denn, wie jchon gejagt, wenn es auch 
gar feine Meufif giebt, fommen die Leute doch. Sie haben 
es eben aus anderen Gründen nöthig. „ener öffentliche 
lag in jeder Stadt und jedem Städtchen, welcher als der 
Erbe des antifen Forum betrachtet werden fann, ijt der 
tägliche Gejellichaftsjaal des Bolfes, und auf demjelben 
umber zu jchlendern, it die Italienische Form des Spazirin= 
gebens. DVBon einem Spazirengehen in unjerem Sinne oder 
gar im Englischen, vielleicht meilemveit durch Wälder und 
Fluren und jtets im Grünen, fann in Italien nicht viel die 
Nede jein. Im Sommer und bet Tage verbietet es der 
Sonnenbrand, und des Abends, auch wenn der Mond jcheint, 
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verbietet e3 die Furcht vor gejundheitsgefährlichen Yus- 
Dünftungen des Erdreichs. Dazu it die Dämmerung in 
-Diefen niederen Breitegraden nur furz und veicht für einen 
ernithaften Spazirgang nicht aus. Das Spaztvengehen muß 
daher auf gepflaftertem Boden ftattfinden umd jchnelle Rück- 
ehr in die Wohnung muß jtets dabei vorbehalten fein. Als 
Gejellichaftsjaal des Volkes aber dient der öffentliche Plab, 
auf dem dieje allabendlichen Verfammlungen jtattfinden, weil 
das Volk feine anderen Gefellichaftsräume hat, wenigitens 
feine jolchen, in denen es plaudern fann. Im den Kirchen 
md einjt auch in den Tempeln, an deren Stelle die Kirchen 
entitanden find, fanın doch von Plaudern nicht die Nede jein 
und große Wirthshäufer, wie wir fte feımen, und tr immer 
" großartigerem Mapitabe jchaffen, giebt es im Stalien eben 
nicht und hat es niemals gegeben, eben weil das Forum 
und die VBolksfitte, die ihm entitammt, wenn auch Diejer 
antife Name jeßt fehlt, in der Conceurrenz fie nicht auf- 
fommen ließen. 

Das aus dem Morgenlande über Venedig eingeführte 
Kaffeehaus, im Morgenlande wirklich neben dem Bade und 
der Barbierjtube der Plat fir die Bolfsgefelligkeit, {ft eben- 
falls jchon in Stalien nicht mehr, was es im Miorgenlande 
üt. Theilweife it die Zeitung in dafjelbe eingedrungen und 
verbietet alle laute Unterhaltung, wie auch in den Bracht- 
faffeehäujern von Dejterreich und Frankreich, theilweije bat 
5 jich, wie vorzüglich jeßt in Nom, in ein Speifehaus mit 
höheren reifen für die Sugend der wohlhabenden Stlafjen 
verwandelt. ene Sitte einer allabendlichen Berfammlung, 
ohne Anlaß und Berabredung an bejtimmtem Plage fand 
ja auch das Kaffeehaus bei jeiner Einführung aus dem 
Morgenlande jchon vor, und weit davon entfernt, fie erjeßen 
zu können, it es derjelben dienitbar geworden. Natürlich 
Fift der öffentliche Pla, auf welchem die allabendliche Volfs- 
erjammlung stattfindet, zugleich der befte Wlaß für die 
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Anlage von Kaffeehäufern, theils als Zufluchtspläge im Falle 
des Negens, theils um Gelegenheit zu geben, dem Gewühle 
zujchauen zu können, ohne fich darin zu befinden und dabei 
noch andere Erfrifchungen zu jich nehmen zu fönnen, als 
die, welche auf dem Blaße jelbjt von Limonadeverfäufern u. .w. 
feil gehalten werden. Die Weinschenfen find aber in Italien 
am allerwenigiten Gonceurrenten für jene altherfümmliche 
Befriedigung des Gejelligfeitstriebes auf öffentlichem PBlaße 
in freier Luft und doch in der Stadt jelbit. Die Siübd- 
länder trinfen dazu nicht genug, und unter ihnen thut es 
nur die allerunterjte Klaffe, welche dann bei der Erhikung 
durch geistiges Getränf nur gar zu leicht in gefährlichen 
Streit geräth und dadurch die Weinjchenfe unzugänglich für 
die anderen Gejellfchaftsklaffen macht. Die Weinjchenfe tft 
daher im Süden überhaupt, im VBerhältniß zum novdijchen 
Bier- und Weinhaus, ganz unentiwicelt geblieben. Alles dies 
hat natürlich jeine Ausnahmen; aber als Regel drängt es 
fich dem Blicke des Ausländers unvermeidlich auf. 

Der Befuch des Forums als eine Bolfsfitte lebt aljo, 
wenn auch jebt ganz formlos, noch heute in Italien fort, 
und dies giebt uns Gelegenheit, uns ein Bild zu verjchaffen 
von dem, was das Forum einjt war, als die Sitte des 
Zufammenfommens allabendlich in freier Luft auf einen 
wohlgepflafterten WBlabe, welchen das Bediürfnig immer 
pafjender dafür zurecht machte, noch viel dringlicher für all 
diejenigen Bewohner der Italienischen Städte geboten war 
welche nicht einen jener Balazzi des AltertJums, die eben 
falls bis heute ihre Nachfolger haben, eine Domus, mi 
innerem Forum, mit Atrium und Beriftyl befagen. Natür 
lich war aber dies ftets nur eine verfchwindende Minderheit 
Aus der „Notitia“ wijjen wir 3. B., daß gegen Ende de 
Katjerzeit ich in der Stadt Nom 1797 Baläfte oder Domus 
und 46,602 große Mietshäufer oder Snjulä befanden, um 
in Bompejt können wir uns heute noch ein ziemlich genaue 
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Bild im Steinen davon verschaffen, wie diefe Wohnungs- 
gruppirung ausgejehen habe. Die gejanmte Bevölkerung 
jener Mietshäufer oder Sujulä, umd die aus den Baläjten 
oder Domus, die Sflavenbevölferung noch dazu, für welche 
legtere Atrium und Bertjtyl jedenfalls feine Erholungspläße 
waren, jahen jich auf allabendliche öffentliche Gefelligfeit in 
freier Luft auf jtädtifchen Pläßen angewiejen, jo weit Ste 
daran theilnehmen fonnten. Selbjt das Bild der Barijer 
Boulevards und des Palais Noyal, des Tuilertengartens 
und der Champs Elyjees an Sommer - Sonntagen dürfte 
faum ausreichen, uns eine Vorjtellung von dem ungeheuren 
Gewühl zu gewähren, welches allabendlich auf dem Forum 
Bublicum von Nom nebit den Ddaranjtoßenden Staiferforen 
ftattfand, nachdem die Stadt unter der Regierung Trajan’s 
ihre größte Bevdlferungsziffer erreicht hatte. 

Sch jagte, das Bedürfniß habe im Altertdum die große 
Majje des Bolfes noch weit mehr auf folche tägliche Ge- 
jelligfeit im Freien angewiefen als jebt. Man wolle fich, 
um dies zu begreifen, nur einige — wie joll ich jagen — 
negative Bulturbedingungen vergegemwärtigen, durch welche 
fi) das Altertfum von unferer Zeit unterjcheidet. Man 
fannte im Altertdum, und dies noch obenein jehr früh, 
nämlich zuerjt in den Bhönterschen Städten, zwar jchon das 
Glas; aber man fannte noch nicht das weiße oder vielmehr 
das ganz farblos durchfichtige Glas. Es tft merhvürdig, 
daß die Erfindung dejjelben im Altertum niemals gelang; 
aber es fann fein ZJweifel mehr daran obwalten, daß dem 
jo it. Antikes Glas it genug aufgefunden worden, aber 
darumter auch fein Stückhen farblojes. Hauptjächlich tt 
grünes Glas von nur geringer Durchfichtigfeit aufgefunden 
worden. Auch würde, wenn das farblofe Glas jchon ent- 
deeft gewejen wäre, feine Berwendung zu Fenftericheiben 
gewiß nicht ausgeblieben fein, und dieje wirrde ich wiederum 
aus der Literatur, wenn nicht unmittelbar aus dem VBitruvius 
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ergeben, der noch obenein jelbjt doch eigentlich Glafer heißt; 
denn auch durch Glasblajen, das einzige Mittel, welches 
man im Altertum fannte, um Ddiünnere Glasflächen herzu- 
stellen, lafjen jich Feniterjcheiben heritellen. Aber von alle- 
dem it nicht die Nede. Das antife Glas war fir den 
Hebrauch zu Fenfterjcheiben viel zu trübe und jtand hierin 
dem Marienglafe, welches die Natur jelbft, aber nur 
in bejchränfter Menge und in fleinen Stücden liefert, 
weit nach. 

Das Altertyum fannte daher feine gläjernen Fenjter- 
jcherben, und dies ift von ganz entjcheidendem Einfluß auf 
die Bauart der Häufer, der Öffentlichen Gebäude jorwohl, 
wie der Privathäufer gewejen. Der Gegenjab it häufig 
bemerft und mit Nachdruck betont worden, daß der antike 
Tempel, wie das antife Wohnhaus, den Kirchen und den 
Wohnhäufern der Neuzeit grade in einer Hauptjache diame- 
tral gegenüberitehen. Der antife Tempel war darauf be- 
rechnet, jeinen Eindruck auf den Bejchauer von außen zu 
machen; Die Stirche, Durch Fenftererleuchtung dazu in den 
Stand gejebt, it hauptjächlich darauf berechnet, architeftontjch 
auf Diejenigen zu wirfen, die fic) im Innern der Kirche 
befinden. Hauptjächlich it dies in Stalten jelbjt der Fall. 
Dagegen zeigte das antife Wohnhaus, d. bh. die Domus, 
der Balalt, von außen fenjterlos wie es war, dem Bejchauer, 
eine fahle Mauer und entfaltete jeine architektonische Bracht 
erit im Innern, rings um die Lichthöfe, welche ihn ftatt aller 
Fenjter dienen mußten, und die auch das Negenwajfjer 
jammelten, das ja willfommene Gabe für die Wirthichaft, 
wie für die Zterpflanzen war. Es ift das Feniterglas und 
diefes allein, welches die Architektur jo vollftändig um 
geitaltet hat. 

Aber auch auf das tägliche Leben fonnte es einen ähn- 
lichen Eindruc nicht verfehlen. Mit Recht hat ein geift- 
reicher Schriftiteller über die Baufunjt, der Engländer 





Auf dem Forum NRomanım. 153 


Nusfin, bemerkt, wie man niemals vergefjen dürfe, daß ein 
gewöhnliches Zimmerfenfter eine doppelte Nolle zu jptelen 
habe, nämlich Licht aus der Straße in das Zimmer hinein, 
und den Dlif aus dem Zimmer auf die Straße hinaus zu 
laffen. Er unterjcheidet aus diefem Grunde vom YZimmer- 
fenster das Kirchenfenjter, welches nur die erite Hälfte diejer 
Aufgabe zu erfüllen habe, und die Lufe dev Burg, bei welcher 
es nur auf die zweite Hälfte anfomme, und giebt dann an, 
in welcher Weife eine wirklich conftructive Architektur den 
Unterjchied eines Zimmerfenfters, eines SKtirchenfensters und 
einer Burglufe zum Ausdruck zu bringen habe. Doch, dies 
jebt bei Seite, wird man jtch jedenfalls hierbei daran er- 
innern, daß eine Bevölkerung, welche feine fiir alle Jahres- 
zeiten eingerichteten Straßenfenfter fennt, und fich nicht an 
Diejelben jegen kann, um ftch durch Beobachtung der Nach- 
barın zu unterhalten, einen noch viel jtärferen Drang fühlen 
muß, mit den Nachbarn draußen, alfo auf dem Forum, 
zujammen zu fommen. 

Dann aber fehlten dem Alterthume, wie ja auch noch 
dem ganzen Mittelalter, natürlich die gedruckten Zeitungen. 
Was giebt es Neues in der Stadt und in der Welt? Wer 
dies wijjen wollte, fonnte e8 wiederum, wenn ev nicht ein 
vornehmer Mann war, dem die Blienten, die er bejchüßte, 
5 zutrugen, nur draußen erfahren In den Straßen 
Noms reihten fich freilich, wie auch in den Straßen der 
übrigen Städte Italiens, Verfaufsläden an Berfaufsläden, 
- jeweilig ein Barbierladen dazwijchen, oder eine Garfüche, 
oder ein Weinjchanf, in welchen die politifche Unterhaltung 
nicht abriß, jo lange fie offen jtanden. Bon diejen aus 
wanderte dann die politifche Neuigfeit von Ladenthür zu 
Ladenthür. Dazu brauchte fie aber zumächit viel Zeit und 
blieb ferner auch nicht, was fie urjprünglic” war. Gewif 
hat mit den graufigen Gejchichten, welche uns bejonders 
aus dem Nom der Staiferzeit durch Gejchichtschreiber, Die 
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ihre Gejchichten nach dem Hörenjagen verfaßten, überfommen 
find, der Umftand viel zu schaffen, daß diefe Gefchichten 
jhon gleich anfangs von Mund zu Mund zu gehen hatten 
und dabei immer graufiger wurden, bis fie fich danır nach 
dem gewöhnlich gewaltjamen, von den Nebenbublern herbei- 
geführten Tode des einzelnen Imperators in unauslöfchliche 
VBolfserinnerungen verwandelten. Es hatte ja Niemand ein 
‚sntereffe daran, das Andenken eines ermordeten Imperators 
zu jchüßen — weit cher das grade Gegentheil. Was mag 
auf diefe Weife das Volk in Nom fich über die Wolluft und 
Sraufamfeit der Smperatoren, jpäter über das fchredliche 
Meärtyrerthum der Ehriften erzählt haben! Mit großer Müh- 
waltung haben die Gejchichtsforjcher heut zu Tage zunächit 
das Andenken des Tiberius von angeblichen Laftern zu 
reinigen, deren fich der vergrämte alte Mann in einem 
Alter von faft achtzig Jahren doch gar nicht jchuldig gemacht 
haben fann. Sie werden wohl der Kannegießerei im Wein- 
jchanf des Gaupo entitammen, bei welcher die Menjchen 
dasjenige, welches fie jelbit tun würden, wenn fie thun 
fünnten, was fie wollten, mit demjenigen verwechjelten, was 
der Mann, der zum eriten Male in Rom thun fonnte, was 
er wollte, nun wirklich that. Und indem die Gejchichte von 
Mumde zu Munde wanderte, ward fie dann noch in das 
Ungebheuerliche vergrößert und in das Fragenhafte verzerrt. 
Auch die wahre Gejchichte des Kaligula, und jelbit diejenige 
des Nero dürfte noch zu jchreiben fein; aber bei der Ber- 
dunfelung, welche die Gejchichte der Imperatoren durch Ge- 
rüchtefammler vom Schlage des Suetonius erfahren hat, der 
auf den Kitel des Schredlichen und Meonftröfen bei jeiner 
Auswahl der Gerüchte jpeculirte, und jelbit des Tacitus, 
welchen feine verhängnigvolle Aehnlichkeit im Schildern mit 
Victor Hugo uns denn doch jebt mit größerem Mäptrauen 
lefen läßt, als unjere Väter uns gelehrt haben, dürfte dieje 
Aufgabe Feineswegs leicht fein. Gar aber erit die chriftlichen 
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Märtyrergejchichten, welche Gejtalt haben fie angenommen 
in ihrem Laufe von Miumpde zu Maumde durch die Gafjen Noms 
und jpäter in der Ueberlieferung von Gejchlecht zu Gejchlecht, 
bis der Sieg des Conjtantinus über den Marentius nord- 
wärts des VBonte Molle jte alle auf einmal legitimirte und 
zum verwerthbaren Schaße machte, aus welchem die Römische 
Kirche bis in umfere Zeit gejchöpft hat! ES giebt in Rom 
eine Stirche, welche wahrjcheinlich aus einem anttfen Aund- 
tempel des Faunus entitanden ift, Stefano Notondo, auf 
dem Cölifchen Hügel, in einiger Entfernung hinter dem 
Colifeo gelegen. Sie tft unter Gregor XII. ringsum im 
Snnern mit wahrhaft jcheußlichen Fresken ausgemalt worden, 
in welchen dargeftellt it, wie es den hauptjächlichen Mär- 
tyrern im alten heidnifchen Rom ergangen ift, troß der ums 
jo genau befannten Altrömischen Nechtspflege. Dieje Fresten 
find eine Art von Collectivdenfmal dejfen, was man Steh 
einst in Nom in den YBarbterläden und Weinftuben zu er- 


zählen pflegte, als es — die Feinde der Prejje mögen ftch 
das wohl merfen — noch feine Zeitungen gab. Die Kirche 


it ei Denkmal der Unvollfommenbeiten, durch welche das 
alte Nom zu Grunde ging und em neues entjtand, mit dem 
wir noch heute zu schaffen haben. Der Wunfch it jchon 
ausgejprochen worden, daß dieje gräßlichen Fresten, welche 
feinerlet fünftleriichen Werth haben, doch übertüncht werden 
möchten. Nein! jte müfjen erhalten bleiben, damit man auch 
jpäter wilje, was Alles der Welt jchon vorgelogen Üt, was 
die Menjchen fich jelber vorgelogen haben, als es noch feine 
Zeitungen gab. 

Doch verjuchen wir jeßt, uns den Zultand der alten 
Hauptitadt der Welt, im der es aljo weder Fenfter noc) 
Zeitungen gab, und in der noch die Wahrheit perjönlich vom 
Forum geholt werden mußte, in irgend einem  erregten 
Aıgenblide vorzuftellen, wann wirklich ein außerordentlicher 
Schlag gefallen war, der beftinmend auf das Leben jedes 
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ihrer Eimvohner wirfen mußte Zu einer Zeit, als das 
Bolf noch gewohnt war, es genauer mit jeinen Erzählungen 
zu nehmen, lief die Kumde an einem dus des März durch 
alle Gafjen: Caesar oceisus in senatu. Wie fchiver der 
Name Cäjar geworden war, aus welchem jpäter der höchite 
menschliche Titel ward, haben damals die engen Gafjen der 
Stadt bis zu den ferniten Ausläufern der Siebenhügel 
hinaus gezeigt. Deder BVBerfäufer trat aus jeinem Laden 
umd aus den Stocdwerfen der Injulä herab, und aus den 
Thüren der Domus hinaus fam das ganze Bolf auf Die 
Safjen, die es in ihrer Enge faum faßten. Dann begannen 
von allen Seiten aus die Bewegungen nach dem Forum, 
baftiges Laufen in den entfernteren Stadttheilen, Schteben 
und Drängen in den mittleren; durch die braufende Mafje 
flogen Schlagworte, welche vom Forum famen und aus 
deren Widerjtreit Jich jchnell jene Bolfsjtimme bildete, welche 
man Gottesjtimme genannt hat, wegen der unerflärlichen 
Plöglichfeit, mit welcher fie laut wird, und wegen der un- 
widerjtehlichen Gewalt, mit welcher fie dDurchoringt, jo daß 
es jedem Einzelnen zum Bewußtjein gebradt 
wird, wie er dDiefer Stimmegegenübergar feinen 
Einfluß und feine Macht mehr befiße, wer er 
auch immer jei. Einen Anja zu dem, was jebt vor 
fich ging, hatte es jchon einmal in Nom gegeben, nämlich 
als Käjar den Nubicon überjchritt, und der ganze alte 
Staat, die Adelsrepublif, war erjchredt davor aus Rom 
gegen Süden gewichen. Iebt war die Leichenrede des An- 
tonius fir den ermordeten Cäfar, von welcher uns Die 
Ueberlieferung blieb, vielleicht gar nicht mehr nöthig. Der 
Sedanfengang in derjelben, welchen Shafejpeare mit jo 
großer Meiiterfchaft dramatifch zu verwerthen verjtanden 
hat, war eben der Gedanfengang, welcher in der VBolfsmafje 
von jelbft, ohne Zögern und unaufhaltfam durchbrad. Man 
muß fich nur vorstellen, welche politischen Barteiempfindungen 
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ichon von den gracchischen Umruhen ber, danı aus den 
Bürgerfriegen und gegenfeitigen Bartewverfolgungen, an deren 
Spige die Namen des Sulla und Marius jtehen, in der 
breiten Mafjfe des Bolfes von Nom abgelagert geblieben 
waren. Dazu fam das jchon längit vorhandene, durch Cäjar 
beförderte Uebergewicht der Eimvanderer aus den Stalte- 
nischen Provinzen, ebenjfo wie aus Griechenland und dem 
Morgenlande in der Stadt. Die jenjeit des Tiber wohnen- 
den Juden, deren Bejchüger er gewejen war, und die Nord- 
italtener Gallischen Stammes, welche durch ihn das Yateı- 
nische Bürgerrecht erhalten hatten, auch die vorzüglich in 
allen veicheren Häufern als Hauslehrer für die Jugend ver- 
jtreuten Griechen — für jte Alle waren die alten Snjtitu- 
tionen der Römischen Nepublif entweder ein leerer Schall 
oder ein jeindlicher Begriff, welcher dem Namen thres Be- 
- freiers Cäjar gegenüber nicht ins Gewicht fiel. Und diejer 
Gäjar war im Senat, von den Senatoren ermordet! Es 
war das fosmopolitiiche Nom und das nationale Nom, 
welche ihre Kräfte an diefem denfwirdigiten Tage der Welt- 
geichichte auf dem Forum Roms mit einander maßen, eine 
Sreihandelspartei, welche das Wohlfein Aller auf der Fahne 
führte, und eine Schußzollpartei von allerengiter Bejchrän- 
fung, deren leßter großer Mann der ältere Cato gewejen 
war, während die Tochter des jüngeren, des lebten Nömers 
der alten Zeit, die Frau des Führers der Mörder 
Cäjar’s war. 

Auf dem Forum wurden die Gejchiefe des alten Staltens 
entjchtedene Sem jpäter Nefler im täglichen Leben des 
heutigen Staltens wird eine jolhe Nolle nicht mehr jpielen, 
wenn auch Klima und Gewohnheit ihn noch lange aufrecht 
erhalten werden. Die Landespolitit macht fich auch bier 
nicht mehr auf der Gajfe. Zeitungsprejje und Wahlen 
machen dem überhaupt und überall nach verhältumigmäßig 
furzer Zeit ein Ende. Seit es in England eine ernfthafte 
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Zeitungsprejje giebt, jeit dem Ende des fiebzehnten 
Jahrhunderts, it von Gafjenrevolutionen dort nicht mehr 
die Nede gewejen. Als die große Franzöfiiche Revolution 
am Ende des achtzehnten Jahrhunderts ausbrach, gab es in 
Baris feine ernithafte Zeitungsprefje, und der Concordienplag, 
die Boulevards umd der Greveplaß jpielten wirklich noch 
eine dem Römischen Forum ähnliche Rolle. Frankreich hat 
jeine Wege hauptjächlich deswegen nicht zu bejjern vermocht, 
weil es ihm niemals gelungen ift, eine evnjthaft ihren Be- 
ruf ausfüllende Heitungsprefje zu Schaffen. Vergleiche man 
nur die Franzöftiche mit der Englifchen, um nicht zu Ver- 
gleichen einzuladen, welche interejfirter ausjehen wirden. 

Die Franzöfiiche Zeitungsprefje macht es fich mit dem 
Leitartifel, mit wenigen rühmlichen Ausnahmen, denn Doch 
etwas gar zu leicht; auf die Gorreipondenz verwendet fie 
jedenfalls nicht ausreichende Mittel und vorzüglich nicht 
ausreichend vorgebildete Kräfte, um ein richtiges Bild von 
der Gejammtweltlage in die Köpfe ihrer Xejer bringen zu 
fönnen. 

Auch in Wien und Berlin gab es, als dort große Volfs- 
Demonstrationen, deren Schauplag die Pläße und Gafjen 
der Stadt waren, entjchetdend im das Gejchief des Staates 
eingriffen, im Jahre 1848, noch feine Zeitungsprefje, welche 
der Erwähnung werth gewejen wäre. Die Stranfheit, an 
welcher die antife Cultur zu Grunde ging — beim Cäjaren- 
wechjel in Rom jpielte das Forum Romanum Jahrhunderte 
hindurch immer wieder jeine alte Rolle — jcheint von uns 
jerem Zeitalter, bei einem VBolfe nach dem anderen, als eine 
Sugendfranfheit überjtanden zu werden, welche den 
Uedergang von einer umreiferen zu einer reiferen Lebens- 
jtufe der Völfer begleitet. 


Auf dem Capitol und im Pantheon. 


(Das Reiteritandbild des Mark Murel. Die theatraliihe Treppe. 

Die Wölfin. Der Balait Cafarelli. Eine Deutihe Kunjtichule in 

Rom. Ara Coeli. Nojit. Die Fejusfirhe. Berfchwundene Statue 

Loyola’s. Die Kirche jopra Minerva. Das Pantheon. Der Bapft, 

fein Baumeister und PBasquino und Marforiv. Ausgrabung vor dem 

Bantheon. Ein Tafchendieb. Die geheimnigvolle Unterwelt. Nafael’s 
Grab im Rantheon. Das Schattenfpiel in der Kuppel.) 


Rom, im November. 


Das Forum Romanım mit all jeiner gewichtigen Um- 
gebung und auch mit den palatinijchen Hügeln zu jchildern, 
wird es erjt Zeit fein, wenn die Ausgrabungen beendigt fein 
werden. Es it hier jo Bieles noch unbekannt, daß man 
fic) noch wie in einem Jrrgarten befindet. Und in jedem 
Sahre fommt viel Neues zu Tage, welches ältere Conjecturen 
wieder umwirft. Um vom Forum zur Stadt zu gelangen, 
fann man auch über das Capitol gehen. Von der alten 
Stiege tft zwar noch ein beträchtliches Stücd vorhanden, aber 
fie führt nicht mehr zur alten Burg hinauf. Sie gebt noc) 
durch den Triumphbogen des Septimius Severus und endet 
dann beim Saturnstempel, welcher, obgleich eines der älteften 
Bauwerke, noch in recht anfehnlichen Trümmern vorhanden 
üt und dejjen Iontjche Säulen noch ein beträchtliches Stüd 
des Architravs tragen. Debt geht ein neuer Weg auf Bogen 
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quer Über das Forum und Führt durch einen Seitenflügel 
auch zum Bapitolsplage empor. Dben im capitolinifchen 
Mujeum der Skulpturen ift gar viel zu jehen, welches des 
Sehens windig it, und eben jo im Walaite der Gonfer- 
vatoren, der als zweiter Seitenpalaft dem Meufeum  gegen- 
über liegt. Aber dies, wie jo Bieles im Nom, verdient be- 
jondere Befuche, und feine Schilderung gehört faum in eine 
jlüchtige Netjebejchreibung. Aber dem broncenen Neiter- 
Itandbild in der Mitte des Plabes geht geavig Niemand, 
auch bei vajchem Durchjchreiten dejjelben, vorüber, ohne ihm 
einen DBliet zuzinverfen. Es tft das Neiteritandbild des 
Marens Aurelius. Es verdankt jeine Erhaltung im frühen 
Mittelalter dem Umftande, daß man es für dasjenige des 
Gonjtantinus hielt. Der philojophiiche Kater, der ganz in 
die ernfte und trübe Lebensauffafjung der Stoa vertieft 
war, joll bei den Chriften, die zu feiner Zeit wohl zuerjt in 
gejchichtlich beglaubigter Wetje jich regten, die Hoffnung er= 
wect haben, daß fie ihn zum Chriftentgum befehren fünnten. 
Db ihn die Schriften, die jte deswegen an ihn gerichtet zu 
haben jcheinen, jemals erreichten, it aber jehr zweifelhaft. 
Jedenfalls war er für Drientaliiches Wejen nicht jehr be= 
geiltert. Er hatte befanntlic) lange in Wien gelebt und 
mit den Marfomannen in Böhmen und den Quaden in 
Mähren Krieg geführt. Später befuchte er einft auc) Serus 
jalem und jchrieb von dort an feine Frau Fauftina: „Ob, 
ihr Marfomannen! ob, ihr Quaden! wie bitte ich euch ab, 
daß ich euch Fin jchmußig gehalten habe; um jchmußiges 
Gefindel zu jehen, muß man nach Serufalem gehen.“ Die 
Fauftina, die er jehr geliebt haben muß, obgleich fie e$ 
feineswegs verdient zu haben jcheint, Hat übrigens die Ehre, 
zujfammen mit ihm einen Tempel auf dem Forum befommen 
zu haben, von welchem noch der Säulenumgang und di 
Injchrift vorhanden find. Es gejchah auf feinen eigene 
Betrieb, daß fie zur Theilnehmerin feiner Göttlichfeit gemach 
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wurde. Viclleiht war es auch leerer Stlatjch, welcher in 
Nom über ihre Sittlichfeit umlief, wie jolcher vielen Frauen 
der Smperatoren angehängt wurde. 

Mit dem Tode des Mark Aurel, von welchem uns 
weitaus die metiten Porträtföpfe unter allen Statjerın über- 
fommen jind, der aljo im hoben Grade populär gewejen 
jein muß, was er auch verdiente, hat Gibbon feine große 
immer noch unübertroffene Gejchichte vom Niedergang und 
Fall des Römtjchen Neiches begonnen. Für Gibbon war 
des Marcus ungerathener Sohn, Commodus, der jeine Zeit 
zwijchen vierhundert Mädchen und der Gejellichaft der Gla- 
Diatoren theilte und jelber als Gladiator auftrat, der An= 
fang des Endes. Die communtftische Bolfsbeiwegung, welche 
das wahre Geheimniß des Niedergangs von Rom tft und 
welche jpäter die Gejtalt der Römischen Stirche annahm, hat 
Gibbon als jolches entweder noch nicht erfannt, oder wenn er 
es doc) gethan haben jollte, wofür mancherler Anzeichen vor- 
handen find, hat er doch jeinen Landsleuten und Zeitgenofjen 
eine jo rüchichtslos erjcheinende Behauptung nicht zu bieten 
gewagt. 

Bom Bapitolsplage führt eine Treppe mit niedrigen, 
breiten Stufen, der man gleich Michel Angelo als Bau- 
meijter anmerft, in die Straßen der Stadt hinab. Von 
Michel Angelo rührt die ganze gegemvärtige Anordnung der 
Gebäude auf dem capitolinischen Hügel her. Sie tft thea= 
tralijch wie Speccht'S Treppe auf dem Spanijchen Plage, aber 
nicht mehr, als fich für die Stelle Shit. An der Treppe 
befindet jich ein Käfig mit einer lebendigen Wölftn, dem 
Wappenthier von Nom. Auf dem Capitol hauft nämlich 
die Gemeindeverwaltung von Rom. Aus einev Gemeinde 
ging das Nömerreich hervor und in eine Gemeinde it es 
wieder zujammengefrochen. Aber immer noch jtecft Diejer 
vornehmjten Gemeinde der Welt etwas von ihrer Gejchichte 
in den Gliedern. Die gemeinen Römer find politifch durch- 
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aus noch immer etwas Anderes, als die anderen Italiener, 
unter denen jonjt mur noch den PVenetianern ihre Local- 
gefchichte gleichwerthig mit der des neuen Staliens er- 
jcheint. Ein Mann aus dem Bolfe jtand neben uns, als 
wir dem umrubigen Laufen der Wölftn im Käfig zujfchauten. 
Er jah, daß wir Fremde waren. Es tjt gar feine Wölfin, 
jagte er zu uns, glauben Ste es nicht; es it eine Hünpin. 
Hunde find wir Alle, feige Hunde, umd verdienen nicht 
Römer zu beißen. 

Man kann auch, jtatt die Treppe hinab zu jteigen, einen 
gewundenen Fahrweg wählen, dejjen Seiten höchit gejchmad- 
voll mit gewaltigen Aloen und anderen immergrinen Pflanzen 
gejchmückt find. Die große Fülle der immergrünen Pflanzen 
in Nom und auch in den Gärten dev Billen vor feinen 
TIhoren macht, daß man fich des Winters faum bewußt 
wird, wenn nicht grade die Tramontana weht. Sebt war 
e3 ganz warm in Nom, während es doch in Florenz jchon 
bitter falt gewejen war. Ueberhaupt haben wir von allen 
Seiten gehört, daß es im Winter in Nom niemals jo falt 
wird, wie jelbjt in Neapel, und daß es überhaupt die im 
Winter wärmfte Stelle des Feitlandes von Italien it, Die 
Niviera di Bonente bei Nizza nicht ausgenommen, und nur 
von den Küften Sieiliens hierin übertroffen wird. Bon 
diefem Fahrweg aus befommt man den Balaft Caffarelli 
auf dem Capitol, grade über dem Trapejtichen Feljen, zu 
GSeftcht; hier wohnt jebt die Deutjche Botjchaft, nachdem 
Bunfen den Balaft grade noch zur rechten Zeit für Friedrid) 
Wilhelm IV. erworben. SIebt ift er vollftändig in den Belit 
des Deutjchen Neiches übergegangen. Ein VBerfuch Bismards, 
von Frankreich die Billa Medici auf dem Monte PBincio 
für eine Deutfche Kumftschule zu erwerben, nämlich als Theil 
der Kriegsentjchädigung, it an dem Stolge der Franzojen, 
wie man eigentlich hätte vorher wiljen fünnen, gejcheitert. 
Es fehlt uns freilich noch in Rom eine jolche Deutjche 
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Kunftjchule, wie jie die Franzojen jo jcehön in der Billa 
Medict haben. Aber es wird jchon die Gelegenheit fommen, 
eine andere gleich jchöne, wenn auch vielleicht nicht gleich 
jchön gelegene Villa in Rom für diefen Zee zu erwerben. 
Es wird die Zeit fommen, wo wieder Nömische Nobili Luft 
haben werden, ihre Billen zu verkaufen, und dann mäüfjen 
nur Neichsregierung und Reichstag bei der Hand jein. 
Bon der Gapitolstreppe führt die Straße Ara Eoeli 
tiefer in die Stadt hinein. Hier wohnt Nojit, dem wir die 
neueften und veichhaltigiten Forjchungen in den Katafomben 
verdanfen. Cr leitet die Ausgrabungen in den Natafomben 
noch. Sie find Aufgabe des heiligen Stuhles geblieben und 
die Erlaubniß zu ihrem Bejirche wird in der Stanzlei des 
Gardinalvicars gegeben. Aber wenn man den Geheimnifjen 


der Katafomben — und es find dies ja jehr große und jehr 
gewichtige Geheimniffe — ernithaftere Theilnahme jchentt, 


thut man am beiten, jih an Nojft jelbjt zu wenden, um 


ihn auf jeinen Ausflügen im die Katafomben begleiten zu 
fünnen. Er it Tag ein und Tag aus dort und man muß 
jchon früh auf den Beinen jein, um mit ihm gehen zu können. 
Die ganzen drei Treppen, welche zu jeiner Wohnung führen, 
hat er mit FZunden aus den Katafomben ausgejtattet umd 
man fann jehon bier die Studien beginnen. Vor der Luft 
in den Statafomben wird man zwar viel gewarnt; wenn 
man aber nicht zum Fieber neigt, thut man wohl, fich nicht 
daran zu fehren. Nur mu man die VBorficht gebrauchen, 
an feiner einzelnen Stelle all zu lange ftehen zu bleiben, 
jondern jich in Bewegung erhalten. Wir haben viele Stunden 
in den tatafomben zugebvacht, aber feine nachtheilige Wirkung 
davon empfunden. Auch wird man wohl im Sommer vor- 
fichtiger jein müffen als im Winter. 

Die Straße Ara Coeli, welche nach der merkwürdigen 
Kirche auf dem Capitol jo beißt, die an der Stelle des 
Altars der Götter des blauen Himmels steht und haupt- 
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Jächlich des Tempels der Jump, führt zuv Sejusfirche Im 
den Höfen umd Sluren vieler Paläfte und Häufer in diefer 
Gegend von Nom, die überhaupt zu den interefjanteften 
gehört, jtroßt es von Funden aus dem Alterthum, Basreliefs 
von Sarfophagen und Brummen. Der Palazzo Matter zeichnet 
jich bejonders Ddaber aus. Die Fejusfirche gehört zu dei 
am prächtigjten ausgejchmückten im Nom ımd tt eine Haupt- 
bühne für die jejuitische Beredjamfeit. Man wird fie Falt 
auch immer gefüllt finden, vorzüglich von den Italienischen 
Frauen der höheren Stände Kin wirklich wunderlicher 
Heiliger liegt bier begraben, natürlich nicht Iejus, jondern 
Ssgnattus von Loyola. Sein Grab tft ein wahres Bracht- 
jtüd. Es hat Säulen von Lapis Lazuli und vergoldeter 
Bronce. Zwer Statuen jtellen Gott Vater und Chriftus 
vor und ziijchen fich haben fie eine große blaue Weltfugel 
aus einem einzigen Stick Lapıs Lazuli, dem größten, von 
dem man weiß. Der Heilige liegt ımten in einem Sarfo- 
phag von vergoldeter Bronce. Im vorigen Sahrhundert 
jchmückte jein Grab auch jerne lebensgroße Statue ganz aus 
gediegenem Silber. Als Clemens XIV. Ganganelli den 
Sejuitenorden aufhob, verjchtwand dieje Statue. Der Heilige 
ging wieder hinaus, wahrjcheinlich in eine Amerikanische 
Miünzitätte, und z0g dann in Form filberner Säulendollars 
unter dem Bol umher, um es zu befehren. Die Sejutten 
verjtehen es jchon, ihren Heiligen zu verwenden. Geht ihnen 
Alles gut, jo fommt er wohl eines Tags von jeiner frommen 
Bilgerfahrt auch wieder, d. h. es wird wieder Stlbermünze 
zu jeiner Statue eingefhmolzen.  Dder, da die Silber: 
währung aus der Welt verjchiwinden zu jollen bejtimmt zu 
jein jcheint, warum nicht auch Goldmünze? Diejer Hetlige 
it ein Schab, der nach den Umftänden eingerichtet jein muß. 

Bon der Sejusfirche Führt eine fiurze Straße nord» 
wärts, ich glaube, fie heißt die Iejusftraße, nach der Kirche 
über der Minerva, wie fie mit heidnischem Namen benannt 
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it, weil fie auf dem Unterbau des Mlinervatempels des 
Bompejus jteht. Der Plab vor diejer Kirche tft ein Haupt- 
mittelpunft des Fremdenlebens, nicht, weil die Fremden in 
Diefer Gegend wohnen, jondern weil fich hier ein großer 
Wagenhalteplag und ringsum viele gute Speifehäufer, wentg- 
jtens der zweiten Stlajje, befinden. Ylır diefem Plate Liegt 
auch ein großer, viel bejuchter und wirklich) empfehlens- 
werther Galthof, fern von den Gajthöfen im eigentlichen 
Sremdenvtertel, welcher dem Sejuttenorden gehört, das YU- 
bergo della Minerva. Die Kirche auf der Minerva Tieht 
von außen, obgleich groß, unjcheinbar genug aus, denn fie 
zeigt ganz nacte Mauern aus Ziegeln, ohne allen archt- 
teftonischen Schmuck. Aber durch eine der drei Thüren tre= 
tend, wird wohl Jeder dem maßvoll jcehönen und eleganten 
Innern jeine Bewunderung zollen. Der erjte Eindruck üt, 
daß man jth nach Florenz zuriick verjebt glaubt und jich 
auf einmal des großen Gegenjaßes zwifchen Nömitjcher umd 
Slorentinischer Stirchenarchiteftur bewußt wird, ganz zum 
Vortheil der legteren. ES verleiht Ddiefen Gegenjag noch 
bejondere Schärfe, wenn man, wie wir, von der maßlos 
prächtigen und wenn auch zwar nicht gejchmacklojen, aber 
mit Deckenmalerei, mit Schnur aus buntfarbigem Stein und 
mit Bergoldung überladenen Kejuskirche fommt. Die Kirche 
©. Marta jopra Minerva it die einzige gotbiiche, Floren- 
tinisch -Gothifche Kirche Noms und gegen das Ende des 
dreizehnten Jahrhunderts wahrscheinlich von demjelben Bau- 
meijter entworfen, der den umviderftehlichen Netz von ©. 
Maria Novello in Florenz gejchaffen hat. Sie it tn den 
Sahren 18348 umd dann noch einmal 1855 ausgebefjert 
und mit Maß und Gejchmad neu ausgemalt worden. 
Die dunklen, jchlanfen und jpiegelblanten Granitpfeiler geben 
vorzugsweije dem sinern jeine ausnehmende Eleganz, aber 
es jtroßt auch außerdem von Stumitwerfen evjten Ranges. 
Ein Chriftus, von Meichel Angelo noch im ziemlich jungen 
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Jahren lebensgroß in Marmor ausgehauen, Tteht vor dem 
Altare; leider hat man ihn jpäter mit einem Broncegewand 
verunziert. Die Namen der älteren Florentiner Maler, wie 
Filippo Lippi md Angelico da Fiejole, auch Diejenigen 
der Schulen von Siena und Perugia, darımter der PBerus- 
gino, find durch ihre tief veligtöfen und eben fo tief poetijchen 
Binfelletitungen vertreten. Cine ganze Anzahl von Bäpiten, 
meilt Toscanischen Stammes, darunter die beiden Meedict, 
die auf dem heiligen Stuhl gejeffen haben, haben hier ihre 
Srabmäler. Ueberhaupt ijt dieje Kirche, in welcher auch 
Angelico da Fiefole begraben Liegt, eigentlich eine Ylo= 
ventintsche, trogdem daß die Florentiner in Nom noch ihre 
eigene als jolche anerfannte Kirche haben, welche theihwetje 
von Michel Angelo am Tiberfluß bei der eifernen Brüce 
erbaut worden it. Die Kirche der ©. Maria jopra Mli- 
nerva it mit einem Domintcanerklofter verbunden, welches 
in Nom die bedeutendfte Bibliothek nächtt der vaticantschen 
beit. Im Stlofter wohnt jegt der General der Domini- 
caner, und es it vor der Aufhebung dadurc gejchügt, daß 
es eben Hauptflofter eines doch fosmopolitifchen Ordens tt. 

Die furze Straße der Meinerva, jchon jehr belebt, führt 
dann auf den Pantheonsplag vor das Bantheon, als Kirche 
©. Maria della Rotonda getauft. ES it das einzige in 
brauchbarem Zuftande erhaltene antife Baınverf in Nom. 
Ueber feine Berwendung im Altertgum it man nicht ganz 
flar, obgleich eS unzweifelhaft mit den großen Thermen des 
Agrippa zufammenbing, welche an dafjelbe itiefen. Wahr- 
jcheinlich diente es als eine Art Eingangsflur zu diejen 
Thermen, im welchem die Badenden vor oder nach dem 
Bade, Seder vor dem Standbilde jeiner bejonderen Schußgott- 
heit, ihre Andacht verrichten konnten. Die großen Gottheiten 
Itanden in Nifchen des fFreisförmigen Naumes im Innern 
und Zulius Cäfar war auch eine diejer Gottheiten. Der 
Name Bantheon für dafjelbe it jchon antik umd taucht im 
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der That jchon ein halbes Sahrhundert nach unferer Zeit- 
rechnung, etwa achtzig Sabre nac) feiner Erbauung, auf. 
Auch die antiken Schriftitellev erwähnen Ddiejfes Gebäudes, 
welches als erjter großer Nuppelbau allgemeine Aufmertfam- 
feit erregte, ziemlich häufig, jo wie auch jeiner Neparaturen, 
welche jchon unter Domittan, ITrajan, Septimius Severus 
und Garacalla nöthig wurden. Seine Kuppel ıjt übrigens 
bis heute in der Welt die größte geblieben, und welche die 
flachite Spannung hat. Dabei befteht jte nicht aus gejchnit- 
tenen Steinen, jondern aus Gußmafje, und war einst mit 
vergoldeten Bronceziegeln gedeckt, welche indeß jchon in der 
Mitte des jiebenten Sahrhunderts nach Stonftantinopel ge= 
jchleppt wurden. Als dies gejchab, hatten die in SKonftan- 
tinopel vefidirenden Statjer, denen Nom noch oder vielmehr 
wieder gehörte, fie jchon dem heiligen Stuhle gejchenft 
und Bapit Bonifaz IV. hatte fte im Jahre 6LO mit großer 
Seterlichfeitt von Den beidnifchen Teufeln, als deren Wohnung 
fie vorher galt, exoreiven laffen und zur Kirche eingeweiht, 
welche alsbald mit einem bejonderen Bardinalstitel, einen 
Balajte und einem Domcapitel bedacht wurde. Die Kirche, 
von den alten Göttern, mit Cinjehluß des Julius Läfar, 
gereinigt, ward num allen chriftlichen Heiligen geweiht md 
bet diefer Gelegenheit das Nömifch-katholifche Felt Aller- 
heiligen geftiftet. Das it doch ein Bau, der Gejchtcehte hat! 
Leider jind dem frommen Cifer die wahrjcheinlich ausge- 
zeichneten Bildhauerwerfe, mit welchem das Augufteijche Zeit 
alter das Bantheoı nicht blos im Iimern, jondern auch auf 
dem Spibdac) und Pediment feines gewaltigen Säulen- 
vorbaus gejchmückt hatte, zum Opfer gefallen. Dafür hat 
PBapit Urban VIII. Barberimi durch den legten Barmeifter 
des Petersdoms Bernini zwei fleine Glocfenthirme auf den 
Borbau jegen lafjen, welche das Ganze jebt jehr verun- 
ftalten. Zugleich lie ev die broncenen Nöhren aus dev 
Borhalle nehmen, welche im Alterthum hier angebracht waren, 
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um die Kuppel zu ftügen, umd daraus durch VBernini die 
großen Schlangenjäulen gießen, N das Dach über dem 
Hauptaltar des Petersdomes tragen. Was dann noch von 
der antifen Bronce übrig blieb, ward zu Kanonen fir die 
Engelsburg verwendet. Aber dies war den Nömern doc) 
zu Stark. Sie liegen es den Barberini, jo wie feinen Ber: 
nint bald entgelten. Pasquino, an welchen die Pasquille 
geklebt winden, die von ihm den Namen der Basquille 
haben, und Mearforiv, ein anderer Torfo in Nom, den das 
Bolf zu gleichem Jede zu verwenden pflegte, begannen 
num ihre jpaßige, aber dabei bitterböje Unterhaltung. Quod 
non fecere barbari, fecere Barberini — was die Barbaren 
nicht gethan, thaten die Barberini, alfo die Barbärleins — 
bemertte Basquino. Marforio aber war der Meinung, daß 
Bernini jeine eigenen Ejelsohren dem WBantheon aufgejegt 
habe. Wie wird es damals um die beiden Torji an ihren 
Straßeneden voll hämifch lachender Römer gejtanden haben. 

Und Siehe, da jtand wieder ein Menfchenfnäuel, zwar nicht 
lachender, aber neugierig auf den Boden herabjchauender 
und Ddaber eifrig mit einander flüfternder Leute aus dem 
Römischen Bolfe. Der Plab und die Straßen vor und 
vings um das VBantheon find, wie dies überall in Nom der 
Fall, im Laufe der Sahrtaufende, vorzüglich wohl durch den 
Kieverichlag aus den Tiberüberijchwemmungen, dann aber 
auch durch den lange Zeit hindurch niemals weggeräumten 
Baujchutt beträchtlich erhöht worden. Da das Pantheon 
nach antifev Dejchreibung auf fünf Stufen jtand, von welchen 


nichts mehr zu jehen war — der Boden fteigt im Gegen- 
theil ringsum in die Höhe — jo jchloß man, daß man hier 


das antife Pflafter mit großer Leichtigfeit werde erreichen 
und die Stufen bloßlegen fünnen. Die Ausgrabungen, die 
man vor dem Pantheon in Angriff genommen bat, haben 
denn auch bald die Stufen und das alte Pflafter — bier 
jcheint es jehr jauberes Quaderpflafter gewejen zu jein — 
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bloßgelegt. Aber man fand auch große Sfulpturjtücde, ganze 
Basreliefs, meift Opfer darjtellend und dergleichen mehr, und 
findet deren noch immer. Da grade hier eine der belebteiten 
Stellen von Rom, reißt das Menjchengewühl um das Ge- 
länder der Ausgrabungen nicht ab. Mean fanır dabei be- 
merfen, welches hohe uterejje auch das gemeine VBolf von 
Nom an den Ausgrabungen nimmt, welche ihm, wenigjtens 
jtellenwetje, verrathen, was es unter den Füßen hat. Cs 
hat denn auch eine ganz myjfteriöje Ehrfurcht vor der Unter- 
welt jeiner Stadt. O, laggiü, laggiü! jagte mir, die Aırgen- 
brauen in die Höhe veigend, ein Arbeiter, den ich fragte, 
was es da unten zu jehen gäbe, etwa als meinte ev, da 
unten jind fürchterliche Geheimnifje. Eben als er zu mir 
jprach, jtecfte mir ein junger Burjche von etwa jechzehn Dabhren 
die Hand in die Brufttafche, um mir die Geldtajche heraus- 
zustehen, auf das Gedränge vertrauend. Der Arbeiter er- 
grifp blisjchnell den Arın des jungen Diebes und fuhr ihn 
mit finjterem Blid an: Anche tu sei un scavatore? — 
Du auch bijt ein Ausgräber? — Der Junge machte ein jo 
verschmist gleichgültiges Geficht, daß es uns Beide zum 
Lachen brachte und wir liegen ihn laufen, während ein 
Sleifcher aus jeinem Laden herüberrief: Ho veduto, Signor. 

Man hatte einen Zugang zum Pantheon jtehen Lajfen, 
durch den wir nun im dafjelbe eintraten. Den Eingang 
schließen noch heute antife Ihürflügel mit jtarfem VBronce- 
blech bejchlagen; vielleicht das älteite Speeimen einer Ihr. 
Sn den Götternijchen jtehen jegt Altäre, und man bat wohl 
des architeftonischen Gejammteindruds willen fir nöthig ge- 
halten, die Nijchen zwar wieder mit Statuen, aber mit 
Statuen aus Pappe zu jehmücen. Auf dem dritten Altare 
linfs steht eine fleine Madonnenjtatue von Lorenzetto, auf 
Rafacl’s eigenem Wunfch. Denn an dem Pfeiler hinter diefer 
Kijche it Rafael Sanzio begraben, und eine Injchrift unter- 
richtet den Bejchauer, daß für jeine Gebeine, welche anfangs 
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in großer Eile verjenft worden und fajt verloren gegangen 
jeien, |pätev Sorge getragen ift. Ein veizendes Lateinijches 
Epigramm auf feinem Grabe jagt, dak, als Nafael lebte, 
die jchaffende Kraft jelbft gefürchtet habe von ihm befiegt 
zu werden, und daß, als er jtard, fie füirchtete, jelber zu 
Iterben. Außer Rafael Sanzio ift übrigens noch eine ganze 
Anzahl von Malern im Bantheon begraben. 

Lange fieht man fich in den unteren Räumen der Kirche 
nicht um.  Smmer will der Kopf in die Höhe, nach der 
inneren Höhlung des Ktuppelgewölbes. Da oben geht Etwas 
vor jich, dejfen Reiz man alsbald fühlt, welches man fich 
aber nicht jo bald zum Bewußtjein bringt. Die einzige Er- 
leuchtung des gewaltigen innern Raumes it durch die mitt 
lere Deffmung des Ktuppelgavölbes, welche einen Durchmeffer 
von jechsundzwanzig Fuß bat. Sie it offen, ohne alles’ 
Glasdach, und it natürlich immer jo gewejen: 

Und des Himmels Wolfen. jchauen 

Hoch hinein. 
Es thin es aber auch die Sonne, der Mond umd Die 
Sterne, und jo jchieft auch dev Himmel, wenn es regnet, 
jenen Negen herein. Wenn die Sonne herein jeheint, oder 
auch nun, wenn es der jonnenerbellte Himmel thut — und 
fie thun es jet 1902 Jahren, haben es aljo an 694,230 
Tagen gethan — erjcheint das Lichtbild der Deffnung wieder 
als Schein auf der inneren Höhlung der Stuppel, oder auf 
der cylindrifchen Wand des Gebäudes. Das Lichtbild wandelt 
im Laufe des Tages um die eine Hälfte der Rumdung ber- 
um, um Winter im fleineven und flacheren Bogen, im Sonuner 
im größeren umd tieferen. Befindet fich die Sonne im 
leichten Nebelfchleier oder im ganz dichten Wolfenfchleier, 
jo zerftrenen fich natürlich ihre Strahlen und das centrale 
Lichtbild wird auf beiden Seiten, rechts und linfs, von 
Ichwächeren Seitenlichtbildern begleitet, welche jich vom cen= 
tralen Lichtbild aus allmählich in den Schatten verlieren. 
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‚ Das Lichtbild aber tft fein Streis, wie die Deffnung jelbit, 
jondern ein Eirumd, weil die Sonne ja ftets jchräg hinein 


jeheint, und solche find auch die Seitenlichtbilder. Des 


Morgens und des Abends, beim niedrigeren Stande der 


Sonne, fällt ihr Lichtbild mit jeinen Seitenlichtbildern noch 
ganz auf die gewwölbte innere Dede der Kuppel.  Dieje 
innere Dede aber tft cafjetivt, d. h. mit vertieften Iphärischen 


BVieredfen verziert, welche auf ihrer Grundfläche wieder mit 


erhöhter Drnamentif verjehen find. Nun bitte ich den Lefer, 


welcher etwas Geometrie versteht, mir aufmerffam zu folgen. 


Durch die Ränder der Cafjetten und durch die Ornamentif 


in ihrem Innern wird das Lichtbild der Somte oder des 
Himmels, welches durch die Deffnung auf das Innere der 
Kuppel Fällt, in jeinen Rändern gebrochen und zwar, da die 
Sonne fich unabläjfig fortbewegt, beitändig anders gebrochen. 
Der obere Rand der Cajfetten, welche vom Lichtbild getroffen 
werden, wirst einen Schlagichatten in die Kafjette hinein, 
anfangs jchmäler und blafjer, dann breiter umd tiefer und 
jchließlich wieder jchmäler und blaffer. Die gebogenen Seiten- 
ränder der Gajjette befommen Schlagjehatten, welche nach 
dem umgekehrten Gejege wachjen und abnehmen. Sie find 
anfangs breit, werden dam jcehmäler, verjchwinden für einen 
Augenblie beide und werden dann wieder breit. Der untere 
Rand der Cajfjette aber bleibt erhellt, jo lange die Licht- 
bilder ihm vorüberziehen, exit jehwächer von den Seiten- 
lichtbildern, die dem Hauptlichtbild vorausgeben, dann ftärfer 
vom Hauptlichtbild jelbit, und danı wieder jchwächer von 
den Seitenlichtbildern, die dem Hauptlichtbild folgen. Um 
das Drnament aber auf der Grimdfläche der Caffette gebt 
jein Schatten unten herum, exit länger und jchwächer, dann 
fürzer umd tiefer und dann wieder jchwächer und länger. 
ES giebt ein „Schattenfpiel an der Wand“, welches fich un- 
abläfjig verändert, jowohl nach dev Stunde des Tages, als 
nach dem Wolfenbilde des einzelnen Tages am Himmel. 
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Es ift ein wunderbar jejjelndes Schattenjpiel, und jelbjt 
einem jehr geübten Mathematiker winrde cs jchwer werden, 
die erzeugten Licht- und Schattengejtalten, welche die Pro- 
jectton des Scheines der Deffnung mit ihren Seitenjcheinen 
auf eine Krimmung von gegebener Curve mit Caffetten von 
gegebener Formtiefe und Abjtand erzeugt, nach dem Stande 
der Sonne am Tage und ihrem Stande im Sahre zu be 
rechnen. Sch fann nur jagen, daß jeden Augenblid ein 
wunderbares und Stets jchönes SKtuppeljchattenjpiel beraus- 
fommt. Die Stuppelwölbung jcheint ihr eigenes Lichte und 
Schattenleben zu leben und bat es jchon durch 694,230 
Tage, die Schalttage nicht gerechnet, jeden Tag in neuer 
Form durchlebt, mag ihr nun Semand zugejehen haben 
oder nicht. 

Wenn der Tag vorüber, beginnt der Mondjchein ein 
ähnliches Spiel, wie der Sonnenschein bei Tage. Und dazu 
fommen noch die Sterne, welche ihre eigene Zeit haben, 
wenn der Mond nicht jcheint und feine Wolfen am 
Hummel ind. 

Es liegen Beweije dafür vor, daß im Altertum das 
Pantheon feinen Namen befam, nicht blos, weil zu allen 
großen Göttern in ihm gebetet wurde, in Nom natürlich 
hauptjächlich zum Jupiter und zum Mars, jondern weil 
man es als eim twdisches Bild des Himmels überhaupt mit 
allen jeinen Wandlungen betrachtete. Die Römer, welche 
zum Baden gingen oder vom Baden famen, werden jeine 
stuppel mit ihren Schattenjpielen auch als Sonnenuhr 
benugt haben, an welche jie ja gewöhnt waren, und die 
Gewohnheit Lehrte fie dann auch die Kuppel des Pantheon 
als jolche zu benußen. Diejelbe war ihnen aljo ein fünjt- 
licher, auf die Erde herabgezogener Himmel. 

Ste war ihnen wohl auch ein Wetterglas, denn weni 
5 durch Die Kuppelöffnung hinein vegnete, fonnten fie 


R 
jehen, daß te unter diejem ftattlichen Schußdach den Regen 
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abzuwarten hatten, ımd dies gleich mit ihrer Andacht ver- 
binden. 

Am Bantheonsplaße befindet fich ein vortreffliches Speije- 
haus, vecht Staltentsch-nationalen Charakters, Rofetta genannt. 
Man findet dort jtets Gejellichaft von Italienischen Negie- 
rungs= und Gerichtsbeamten und Dfficteren, aber auch von 
Deutjchen Gelehrten und Künftlern. Sollte mir ein Xefer 
auf meinem Wege gefolgt jein, jo mag er fich dort aus- 
ruhen und erfrischen und fich die Käfefuppe und die Meacca- 
rom und die Aindfleifchjchnitte vom Nofte und den Chianti- 
wein aus Dinner Storbflajche jchmeden laffen und noch ein 
Stück Fruchttorte — Cruftata — hinterher ejfen. Er wird 
es nicht bereuen. 


Im Italienischen Parlamente. 


(Der Blat apranica. Der Mann der Riftori. Die Piazza Colonna. 
Die Säule des Mark Aurel. Beicheidenheit diejes Kaijers. Cintritts- 
geld zur Sünde feit umvordenklicher Zeit. Der Corio. Der Monte 
Gitoriv. Das Amphitheater des Statilius Taurus. Der Monte 
Giordano. Antike Unterbaue und Säulen in modernen Häujern. Der 
Obelisf auf dem Monte Citoriv. Die Zeitungsverfäufer. Die 
Italienische Breife.  VBorliebe der Nömer für Klatih- und Schauer- 
N 

geichichten. Im Italienischen Abgeordnetenhaufe. Die Gejchäftsordnung 
und eine geographiiche Schwierigkeit. Meaneini, die Regierung md 

Nicotera. Der Kampf des Secutor mit dem Netiarius.) 


Nom, im Januar. 

Bom Bantheonsplage und dem Gafthaus Rofetta Führt 
eine ganz furze Straße zu der Wohnung zurück auf dem 
Blabe Capranica, im Balalt Capranica, welche wir gemietet 
hatten. Es it dies eine jehr centrale Lage in Rom, aus 
welcher alles Sehenswitrdige auf den durchjchnittlich fürzeftem 
Üege erreicht werden fann, im diefer Beziehung viel vortheil- 
hafter als der Spanijche Blab, welcher das gewöhnliche Haupt- 
quartier der Touristen des Auslandes bildet. Aber es tjt nicht 
ganz leicht, in diefer Gegend eine gute möblirte Samtlten- 
wohnung zu befommen, welche auch für Fremde aus dem 
Norden bequem eingerichtet wäre. Da das Abgeordneten- 
haus jo wie das Senatshaus ganz in der Nähe, it indeß 
für Italiener der höheren Stände, welche möblirte Wohnuns 
gen gebrauchen, bier geforgt, und mit diefer Fürjorge muß 
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man jchon zufrieden fein. Die möblirten Wohnungen ent- 
fprechen aber auc) dem im Preife. Sm ganzen übrigen 
Nom aber muß man auf Ztegelfugböden der Zimmer ohne 
Teppiche gefaßt jein umd mit unvollfommenen Hetzungs- 
einrichtungen. Auf dem fleinen Plate Gapranica befindet 
fih auch ein gleichnamiges Theater, in welchem zuweilen 
Elajfiiche Italienische Stüce zur Aufführung gebracht werden. 
Dies Theater wie der WBalalt gehören dem Marcheje 
Capranica, welcher die Schaufpielerin Nitort gehetrathet 
und dadurch jeine VBermögensumftände wejentlich verbefjert 
hat. Wenige Schritte Führen von Hier nach der Prazza 
Colonna, dem PBlaße der Säule, einem Hauptpunfte von 
Nom. Hier erhebt fic) auf dem Plage die Antoninsjäule, 
die Nebenbuhlerin der Trajansjäule umd ganz nach ihrem 
Mufter gearbeitet. Schon in den ganz dunklen Zeiten der 
Stadt, im frühen Meättelalter, ward jtc von einem benach- 
barten Slojter, wie Herr Gregorovius in feiner Gejchichte 
Noms im Mittelalter erzählt, dadurc ausgebeutet, dag man 
für Geld Rompilger auf der Treppe in ihrem Sumern zu 
ihrem Gipfel hinaufiteigen ließ, um von dort das großartige 
Landjchaftsbild der ewigen Stadt in Trümmern beavundern 
zu können. She Gipfel wird noch heute zu Diefem Zwecke 
bejtiegen. 

Der Römische Senat ließ Ddiefe Säule dem Superator 
Mark Aurel zur Feier jeiner Stege über die Markomannen 
an der Donau errichten. Aber als fie fertig daftand, 
widmete fie der bejcheivene Mark Aurel jeinem Adoptivvater, 
dem Imperator Antoninus Pius. Ste befteht aus achtund- 
zwanzig über einander gethürmten Marmorblöcden, welche 
das enge Treppenhaus Ddurchbohrt. Ningsum tn der 
Schnedenlinie laufen Basreliefs wie bei der Trajansjäule. 
Die Bildhauerarbeit an denjelben tft jchon geringer wie bet 
denen der lebteren, und man fann deutlich jehen, das man 
die Basreliefs der Trajansjäule im Stile nachzuahmen ver- 
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jucht bat, aber eben nicht mit großem Erfolge. Schon von 
Hadrian’s Zeiten an ging es mit der antiken bildenden 
Ktunft bergab. Sm Sommer dient der Pla der Säule 
während der Abendfühle für die öffentliche Mufit, welche 
im Winter des Nachmittags im Garten des Monte Pincio 
jpielt, der dann das Ziel der Corjofahrten bildet. 8 
liegen daher gute SNtaffeehäufer am Plate der Säule und 
auch glänzende Liqueur- umd Bterhäufer, deren Zahl in Rom 
in jüngfter Zeit jehr Itarf zugenommen hat; aber nur die 
höheren Gejellichaftsflaffen juchen die Orte auf, wo e8 
Liqueur und Bier giebt. Die große Bolfsmafje ift durch- 
aus dem jehr Starken Weine treu geblieben, welcher in der 
Nachbarichaft von Nom wächit und im zahllojen Djfterien 
verjchenft wird. Den Pla der Säule jtreift der Corfo, 
diefe jehnurgerade, aber jchmale Hauptitraße Roms, welche 
vom Benezianischen Plaße unter dem nördlichen Abhange 
des Gapitols bis zur Porta del Bopolo, dem Thore des 
Volks, im Norden läuft. 

An den vieredigen Pla der Säule jchließt fich nord- 
weitlich der unregelmäßige Pla an, Monte Citorio ges 
nanıt, welcher nun einen großen politischen Namen erhalten 
bat, weil das Staltenische Abgeordnetenhaus im Balajte des 
Monte Citorio jeinen Si5 erhalten hat. Als Bernint in 
der Mitte des ftebzehnten Jahrhunderts diefen PBalajt er- 
baute, stieß ev bei der Grundlegung überall auf ungeheure, 
wirr diber emander liegende Säulen und Säulentrümmer 
und Stüde von Bogen. Schon damals vermuthete man, 
daß hier das Amphitheater des Statilius Taurus gejtanden 
habe, das ältefte von Nom, gleich nach der Schlacht von 
Acttum errichtet md das einzige jteinerne Amphitheater in 
Rom, bis Bespafian fich an den Bau des Flavijchen 
Niejen-Amphitheaters machte. Auf DBernint, welchen wir 
jchon beim Pantheon die antiken Bauwerfe mißhandeln 
jahen, ıumd auf feine Zeitgenofjen machte dies aber gar 
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— feinen Emdrud und er baute den Balalt oben auf die Trümmer, 
— von ihnen nehmend, was er beim Bau gebrauchen fonnte. 
Als das Italienische Abgeordnetenhaus in den PBalaft ver- 
(egt und Derjelbe dafür eingerichtet wurde, pflafterte man 
auch den Plab vor demjelben neu und regelte den Wajjer- 
abfluß. Beim Aufgraben der Erde zu Diefem Zwece famen 
überall gewaltige liegende Säulen zum VBorjchein, die man 
aber liegen lafjen mußte, weil jte theilweis unter dem Balafte 
 stecten. Was jeßt mit geawiffem Nechte ein Monte heißt, 
war im Alterthum nicht einmal der letjejte Hügel. Die 
— heutige namhafte Erhöhung it ganz aus dem Zujammen- 
— pruch jenes Amphitheaters entitanden, aus welchem man im 
Mittelalter ich Baumaterial geholt haben wird, wie aus 
dem großen KSlavischen Amphitheater. CS giebt mehrere 
jolche aus Trümmern entjtandene Hügel in Nom, dejjen 
heutige Straßen doch fait nur das antife Mearsfeld be- 
decken, auf welchem es im Altertum feinerlet Bodenerhöhung 
gab. Nahe der Engelsbrüce befindet fich 3. B. der noch 
höhere Monte Giordano, jest bedecft von dem wettläuftigen 
Balafte Gabrtelt und einer Anzahl Gafjen mit einer ganzen 
Menge kleiner Häufer. Was unter diefem ftedt, weiß man 
gar nicht, vermuthet es nicht einmal. Und es muß, nad 
jeiner Höhe und Breite, recht viel darumter jteden. Wo 
man aber auch noch im neuen Rom die Erde etwas tiefer 
aufzugraben hatte, hat man Fragmente von Säulen und 
anderen Architekturjtücen gefunden und die Seller vieler 
- Häufer betehen augenscheinlich aus antifen Unterbauen. So 
gewaltig war das antife Rom, daß man ein Jahrtaufend 
Hindurch aus jeinen Trümmern bauen fonnte, und dies bei 
der regen Baulult und den großen Bauten im päpftlichen 
Rom zur Zeit feiner Höhe im jpäten Mittelalter, und doc) 
mit den Trimmern niemals fertig ward. Der PBalaft, in 
welchem wir wohnten, jtand auch auf einem antiken Unter- 
baue, von welchem ein ganzes Stüd aus dem jebt jchräg 


Faucer, Ein Winter ıc. 12 





Ss Int Staltenischen Barlamente. 
dl \ \ 


abfallenden Boden geradlinig hervorragte. Es war merklich, 
daß einjt Säulen auf demjelben geitanden hatten, und eine 
diefer Säulen, welche jtehen geblieben jein muß, ward in 
den Balaft eingemauert, Denn fie guete im zweiten Stoc 
aus der Wand in die Zimmer hinein. Sn der Piazza di 
Bietra, dem Steinplage, ganz nahe unjerem Haufe, jind 
jogar eilf mächtige Korinthiiche Säulen jichtbar in die Vor- 
derwand des Gebäudes eingemauert, in welchem jich das 
Landzollamt befindet. Die Netjehandbücher jchreiben diejel- 
ben zumeilen einem Neptunstempel zu; ich habe aber nad) 
ihrer Form umd Arbeit feinen Zweifel, daß fie zu den 
Bauten der Antonine gehören und wahrjcheinlich im Forum 
des Ssmperators Antoninus Pius die Seitenfront eines 
Tempels bildeten, der ihm jelber geweiht war. Aus den 
Kaifern winden die Volfsgötter, als es mit dem alten 
Götterglauben zu Ende zu gehen begann, und fie blieben 
es, bis ein umfichtbarer Gott ihre Stelle einnah. 

Auf dem Monte Citorio ftcht jegt ein Cgyptijcher 
Dbelist, welchen Bapit Pius VI. von einer anderen Stelle 
des Marsfeldes, wo er im Winfel jtand, dort hinbringen 
lieg. Er tft nemzig Suß hoch, aus einem Stüc, wie Obe- 
(isfen immer, und die Hieroglyphen auf demjelben von vor- 
trefflicher Arbeit. Man weih, daß ihn Auguftus aus Hiera- 
polis nach dem Marsfelde in Rom bringen ließ. 

Auf dem Monte Citoriv eben jo wie auf der benach- 
barten Biazza Colonna, dem Blabe der Säule, treiben die 
HBeitungsverfäufer ihr Wejen. Auch fieht man gewöhnlich 
Sruppen, welche, lebhaft gejtieulivend, politifiren. Am 
meilten von der Bolfsmafje jchien mir das Schmähblatt 
„za Bapitale” gekauft zu werden, Ddejjen SHerausgeber 
Sonzogno übrigens früher in Mailand ein Dejterreichticher 
Angeber*) war. 


*, Er ward jeitden in Nom ermordet. 
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Nächitdem hatte wohl die „Liberta”, gleichfalls ein 
Blatt für einen Soldo, aber gemäßigter Yarbe, d. h. mini- 
fteriell, den größten BVBerfauf. Auch in den Staffeehäufjern 
werden die Zeitungen zum Kauf angeboten. Sch weiß nicht, 
warum fich Dieje Sitte des Einzelverfaufs, welche in 
Frankreich, Italien, Dejterreich und Rußland die Hauptrolle 
beim Zeitungsvertrieb bildet und in England und Amerika 
ausjchließlich zur Geltung kommt, im Deutjchen Netche 
durchaus nicht vecht einbürgern will. Die verfäufliche Auf- 
lage der Zeitungen fann dadurch nur verstärkt werden, und 
fie vergrößern dann ihre Anftrengungen im Werben um den 
größeren Lejerfreis. Freilich werden dazu nicht immer Die- 
jenigen Mittel angewendet, welche dazu beitragen, den 
Sournalismus gehaltvoller zu machen. Die Franzöfijche 
Brejjie, um deren Berjorgung mit Nachrichten aus dem 


Auslande es jehr jchlecht beftellt it, und die ganz auf eine 
telegraphifche Correfpondenz verwiejen it, welche immer 
etwas von der Regierung abhängt, Jchmiedet wohl gar 
eigene Senjationstelegramme, die jich) dann nachher als 
unwahr berausitellen, aber die beim Einzelverfauf vielleicht 
nicht mehr Demjelben Lejer in die Hände geratben. Die 
Englische legt der Berichteritattung über geheimnigvolle 
Griminalfälle, welche in England alsbald großen Einzel- 
verkauf zu erzielen pflegt, deßwegen zu großes Gewicht bei. 
Die Stalienische tft indeR im allen diejen Fällen noch jehr 
tejervirt geblieben. Sebt noch gleich Fchlecht aus dem Yus- 
lande unterrichtet wie die Sranzöftiche, geben fich wenigjtens 
ie großen und theuren Italienischen Zeitungen Meübe, 
bejfer unterrichtet zu werden. Nur die Eleimeren Blätter, 
wie eben die „apitale”, legen ich des Cinzelverfaufs 
egen auf den SKlatich, auf verläumderischen umd zunveilen 
echt abjurden Slatich. Es tft arg, was fie daber im 
chimpfen leisten; bei dem Qemperament unjerer Staats- 
nwälte wäre an dergleichen in Deutschland nicht zu denten, 
12* 
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jelbjt wenn das Bubltcum, was, dem Himmel jei Dan, nicht 
der Fall, daran Gejchmad fände &s werden in Nom auch 
Schauergejchichten verfauft, im welchen wahrhaft gräuliche 
Mifjethaten entweder der Nepotenfamilten und der Seiftlichkeit, 
oder von der anderen Seite der Staatsmänner des Tages erzählt 
werden. Sie ind alle nicht wahr. Es jcheint, daß die Suetone 
und gierige Leer Für fie in Rom nicht ausiterben wollen. 

Der Neapolitantsche Deputirte Betrucelli della Gattina, 
der mein Gorreipondent aus dem Staltenischen Unabhängig- 
feitsfriege war, als ich in London eine Englifche Zeitung 
vedigirte, verjchaffte uns Eintrittserlaubmiß für die Tribüne 
des Abgeordnnetenhaufes, welche wir mehrmals benußt haben. 
ES ijt.stets großer Zudrang des Publteums vorzüglich aus: 
den Wahlbezirken im VBorzimmer des Abgeordnetenhaufes, 
um die Abgeordneten dajelbit zu jprechen. Es it Dinte, 
Feder und Papier dajelbit, damit man fein Anliegen und 
jeinen Namen aufjchreiben md Durch einen der Bedienten 
des Haufes im daijelbe jchiefen fann. Wenn diejer wieder 
herausfommt, ruft ev den Namen laut auf und giebt Be- 
jcheid, ob md warn der Abgeordnete fommen werde. Dies. 
it genau wie in Paris, während man in London, wo Die 
Bedienten nicht ins Haus Dürfen, irgend ein hineingehendes 
Mitglied bitten muß, dem Gollegen zu jagen, daß man ihn 
jprechen wolle, und wer es wolle. 

In Nom reißt im Borzimmer des Abgeordnetenhaufes 
das laute Geplauder der Abgeordneten mit ihren Bejuchern, 
unter denen jich viele Damen befinden, niemals ab, wie! 
auch in Paris, umd fie jeßen ji) daber auf die zahlreich) 
vorhandenen anapees. In den Lobbies des Dber- und 
Unterhaufes in London dagegen wird mir geflüftert und 
Alles stehend abgemacht. Dagegen befinden fich in London 
in beiden Lobbies Schenktifche für Wein und Biseuit, an 
welchen jtehend man plaudern fan, während in Paris um 
Nom nichts der Art vorhanden tt. 
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Der Sibungsjaal jelbit it neu und im ziemlicher Cile 
hergerichtet, und wenigjtens für die Tribiinen von eben jo 
schlechter Akuftif wie unjer altes Abgeordnetenhaus in 
Berlin. Wir famen grade ins Haus bei der Discufjion der 
Frage, ob man auf die Sieiliamjchen Abgeordneten, welche 
der furchtbaren Stinme wegen nicht von der Snjel weg- 
fommen fonnten, warten jolle oder nicht. Da die Regierung 
das NMusnahmepolizeigejeg, d. b. Furzweg eme Art von 
Belagerungszuftand für die Injel Sicilten Fchon angemeldet 
hatte, jchien es mir wenigitens durchaus pafjend zu warte. 

Die Sieilianijchen Abgeordneten gehören jammt umd 
jonders, wie auch der größte Theil der Neapolitantjchen, zur 
Dppofition; die Oppofition forderte daher, daß man warte 
und die Regierungspartei weigerte jich. Bon der Oppofition 
sprach zueritt Maneint jehr lebhaft, aber mit natürlicher, 
nicht declamatorischer Lebhaftigfeit. Wer es war, der ihm 
von den Negierungsbänfen antwortete, fonnte ich nicht er- 
fahren; aber es war jedenfalls ein guter Nedner, der im 
Barlamentarismus zu Haufe war. um folgte auf Seiten 
der DOppofition Nicotera, der Abgeordnete von Salerno. 
Auf der Damentribüne jagten die Italienischen Damen 
meiner Frau, daß man allgemein in Rom ihn für den fom- 
menden Menifterpräfiventen bielte; dieje Staltenischen Damen 
Ichtenen großen Antheil an der Bolitit überhaupt zu nehmen, 
indem fie fich, jobald fie erfuhren, daß wir Deutjche 
waren, auch über die Barteiverhältniife in Berlin umter- 
richtet zeigten. 

Jicotera it ein jchwarzhaariger, krausfüpfiger Süd- 
länder, dejjen Geficht etwas Negerhaftes hat. Als er fich 
erhob, jchiwieg alsbald das bejtändige Gemurmel des Hauses, 
und jo zeigte fich allerdings, daß man jeinen Worten be- 
fonderes Gewicht beilegte. Er jprach langjam und mit 
großer Ruhe, aber jehr laut und bediente fich Lediglich 
logischer Waffen, welche in Bergleichungen mit Hypotbetischen 
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Fällen ihre tronische Spige hatten. Fir mich Sprach er 
ganz überzeugend und die Nede hatte zur Folge, daß der 
Gegenstand vertagt, zunächit aber mit den Wahlprüfungen 
jortgejchritten wurde, was Doch auch ein Gejchäft it, 
welches eine jo weit umverfälichte Zujanımenjeßung des 
Haufes zur Vorausfeßung hat. Aber hiergegen wehrte fich 
die Oppofition vergeblich. Diejes erite Gefecht zwijchen der 
Negterungspartet und der Oppofition fam mir ganz jo vor, als 
hätte ich nicht einen parlamentarischen Drama beigewohnt, 
Jondern einem Gefechte des Secutor mit dem Rettarius, 
„des DVerfolgers” mit dem „Negmann” im Amphitheater 
des Statilins Taurus, über dejjen Trümmern das Staltenijche 
Parlament jebt jeine Situngen hält. Die Oppofttion war 
der „Berfolger”, der in voller Riftung mit geradeaus ge= 
haltenem Schwerte auf den Gegner eindringt, und die Re- 
gierung der „Negmann“, welcher zuvichweichend auf den 
Augenblik lauert, wo er jein Nebß dem „Verfolger“ 
überwerfen und dann von jeinem Dreizad  Gebraud) 
machen fanır. 


Uadı dem Petersdont. 


(Die Arbeitseinitellung des Papites. Kirchliche Nedhnung. ©. Luigi 

dei Franceii, Claude Lorrains und Bajtiats Grab. Die Baläjte 

Madama umd Ginitiniani. Der Pla Navona. Der heilige Drei 

fönigsabend. Yaitnachtsball im Freien. Die Ngnesfirche. Die Kirche 

des heiligen Auguftin. Die Kirchenfülle in Nom. Die Engelsbrüde. 

Die Engelsburg. Kampf der Gothen und Griechen. Der Betersdom 
von Muhen. Der Betersdom im Snnern.) 


Rom, im Januar. 

Nach den Betersdpom gebt man wohl wöchentlich ein- 
mal in Rom, am häufigsten am Sonntage, weil dann ge- 
wöhnlich in einer der Kapellen muftkalifche Miefje mit Gejang 
it. Die Arbeitseinitellung des Bapites hat Nom um man- 
cherlei jonjt gewohnte Genüfje gebracht, und ‘Sremde, Die 
fich in das päpftliche Nom jchon eingelebt hatten, Flagen 
wohl noch heut zu Tage darüber; aber das Römische Bolf 
jelbit, dem Bapftthume jtets feindlich, hat jich Leicht genug 
darin gefunden, mit Ausnahme eva einiger hochadeligen 
und hoch vornehmen Familien, zu deren Familienerinnerungen 
auch Päpfte gehören, die aus ihnen hervorgegangen jmd. 
Dieje halten noch zum heiligen Stuble, und jeweilig hält 
Bio Nono auch ermahnende und berathende Aıryprachen an 
ihre jungen Sprößlinge, denen er vorzüglich ans Herz zu 
legen pflegt, daß fie fich entweder dem Diplomatenftande, 
oder dem Meilitärjtande wiomen jollen, um der bedrängten 
Kirche bejonders nüßlich werden zu fünnen Ste fünnten 
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die Diplomatie und die riegskunft immerhin auch in Staaten 
erlernen, welche mit dem heiligen Stuhle jet grade nicht 
auf dem Freundjchaftsfuße zu stehen schienen. Mean fieht, 
der PBapit hofft viel vom geduldigen Ausharren feiner 
Freunde, und das ganze irchenregiment thut e8 mit ihm. 
Ste denfen eben: fommt Zeit, fommt Rath. Alles Irdische, 
wie fie aus amderthalbtaufendjähriger Erfahrung jchöpfen, 
ıjt oft jehr rasch vergänglich, wenn es für den Augenblic 
auch noch jo hell glänzt; nur was bimmlisch ist, und dar- 
unter verjtehen fie die nicht blos noch Unabhängigkeit, jondern 
ganz unummunden nach Weltherrjchaft jtrebende Römijch- 
fatholijche Kirche tft ewig. Was aber jebt in Deutjchland 
und Stalien verloren gehen mag, hoffen jte jedenfalls vorläufig 
in den Spanijch vedenden und jelbit in den Englijch redenden . 
Ländern jenjfeit des Deceanes zu gewinnen. Man darf fich 
nicht wundern, daß mit jolchem Schlachtplane bei ihnen 
an Compromijjen mit ihnen nicht zu denten ist. Gewöhnlich 
fährt man nach dem entfernten Beterspome, jenjeit des Tiber, 
wetl der Weg durch enge, winklige Gafjen unangenehm er- 
jcheint, aber es belohnt fich chen, wenn man ihn auch mal 
zu Fuße gebt. Man braucht ja nicht grade den allernächiten 
Weg zu nehmen Wir gingen gern, zuerjt wieder über den 
Bantheonsplaß und danı rechts ab nach der Mitte des 
Tlabes Navona. Man kann daber an der eleganten fleinen 
Kirche ©. Luigi dei Francefi vorbeigehen, oder, da es wirf- 
lich eine Franzöftiche Kirche tft, an der Eglise de S. Louis 
de France. Es giebt für viele Europätjche Nationen jolche 
Nationalfirchen in Rom, auch eine Deutjche, eine Ylamän- 
dische u. j. w. Aber diefe Franzöfijche wird bejonders 
jauber und in fehr gutem Zujtande erhalten, weil eben Srank- 
reich dahinter fteht, welches immer noch ein freundfchaftliches 
VBerhältnig zu Nom bat. Frankreich lieh Ddiefe Kirche im 
Jahre 1589 erbauen, und zwar mit ziemlich großem Luxus, 
dreischtifig mit jonischen Säulen aus jieilischem Jaspıs. 


- 
H 
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Domenichino hat auch zwei Fresken hineingemalt ; jonft haben 
fich vorzüglich Franzöfiiche Maler an der Ausjchmücung 
betheiligt. Häufig jind Muftkaufführungen tm diefer Stirche 
und der Blat vor derjelben it danı voll Equipagen, denn 
es ılt eine Römische Modefirche und zwar nicht blos für 
Franzojen. Wir freuten uns, in der Kirche eine vortreffliche 
Eopie von Rafaels Cäcilie in Bologna zu finden. Die 
Franzojen haben nämlich aus der Cäcilie eine Art National 
heilige für fich jelbjt gemacht, und ihr zu Ehren finden auch 
die Muftfaufführungen ftatt. Die Kirche birgt das Grab 
des großen Sranzöfiichen Landjchaftsmalers Claude Gelee, 
genannt Claude Lorrain. Es war eigentlich ein Balteten- 
bäcder aus dem im fiebzehnten Jahrhundert Schon in Frank- 
veich einverleibten Toul in Lothringen, war aber aus Untuft 
am Handwerk aus der Lehre gelaufen und als Bedienter 
eines Flamändischen Malers mit nah Nom gegangen. 
Dort rieb er num Farbe für feinen Herrn, machte fich aber 
auch Durch Bajtetenbaden Liebes Kind bei allen Malern 
und laujchte ihnen dabei ihre Kumnft ab. Es ift erjtaunlich, 
in wie furzer Zeit ev noch ganz ohne Schulung es zu be 
Deutenden Leijtungen auf der Leinwand brachte. Als der 
Maler Sandrart fich feiner angenommen umd ihm nur 
etwas Unterricht gegeben hatte, jchwang er fich in wenigen 
Jahren zum beltebtejten Landjchaftsmaler jeiner Zeit empor, 
ward bei Fürjten und Edelleuten Mode und erzielte Breije 
wie nie zuvor ein Maler. Seine Motive nahm ev jehr 
häufig aus der nächjten Nachbarjchaft von Nom, umd wer 
viel Bilder von Claude Lorrain gejehen hat, hat viel von 
der Umgebung Roms gejehen und von ihrem ganzen Yauber, 
noch ohne dagewejen zu jein. Sn den See- und Hafenbildern 
jtrebte er dem Salvator Roja nach, erreichte ihn aber Doch 
wohl nicht. Als wir die Kunftichäge mujterten, jagte meine 
Frau plößlich zu mir: „Weißt Du, daß Du auf dem Grabe 
Baltiats ftebjt?* Ich Ichraf fürmlich zurück, denn es find 
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mir wenig volkswirtbichaftliche Schriftiteller jo ans Herz 
gewachjen, wie Diefev dDiamantklare und diamantjcharfe Fran- 
oje. Sch Itand wirklich auf feinem Grabitein, der im den 
Boden eingelaffen ift. Die Franzöfiiche Nationalverjamme 
lung von 185485— 1849, der er angehörte, Hat ihm den Grab- 
itein jegen laffen, auf welchem die Familie voll Freude 
verfichert, daß DBaltiat das legte Sacrament genommen und 
im Glauben geitorben jei. Hierfür bat wohl der Pfarrer 
von ©. Louis de France gejorgt; indeß wenn auch nicht jehr 
wahrjcheinlich, it es doch möglich. Was Baittat, der leider 
zu früh starb, im Leben gewejen it, beweifen die vielen 
jtillen Freunde, die ev in Baris hinterließ und welche in 
ihrer Verehrung für ihn fait einer Apoftelfchaar gleichen. 
Und jolche Freunde, die ihn dabet nie gejehen hatten, hatte. 
er auch in vielen fremden Ländern, in England, in Deutjch- 
land, in Spanien, in Italien und in Rußland und wer weiß, 
wo jonft noch. Ich jelbjt habe einen großen Theil der 
Deutjchen Ueberjeßung jeiner volfsiwirthjchaftlichen Harmo- 
nen geliefert, und gar froge Stunden bei der Arbeit ver- 
bracht. In Frieden hat man zwar feine Ajche nicht ruhen 
laffen, aber dafür hat ev Samen in der Welt ausgejtreut, 
der nicht vergänglich üt. 

Sleich auf den fleinen Blab vor der Kirche ©. Xouts 
de France folgt ein anderer kleiner Blab, Madama genannt, 
von Katharina de Medici, welche ich hier einen PBalajt 
erbauen lieh, noch che fie Königin von Franfreich wurde. 
Diefer Palaft ift auf der Stelle und auf einem Theile des 
Unterbaues der Thermen des Nero errichtet, welche im alten 
Rom zwar zu den fleinften gehörten, aber mit ausgezeich- 
neten Stunftwerfen bejonders gejchmückt waren. Alerander 
Severus ließ Ddiefe Thermen im dritten Jahrhundert er- 
weitern beim Bau des PBalakes Madama und des benach- 
barten großen Balaftes Giuftiniani, der ebenfalls auf dem 
Unterbau der Thermen Steht, und es ward eine große Menge von 
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Marmorjfulpturen gefunden, welche anfangs im Balajt 
Ginftintant aufgeitellt waren, nun aber zum großen Theile 
dem BVBaticanischen Mujeum eimverleibt find. Die Gemälde- 
jammlung Diejes Palajtes famı gleichzeitig großen Theils 
in das Berliner Mujeum. Ganz in der Nähe Liegt auch 
das Gebäude der Römischen Universität und das Senatshaus. 
Ueberhaupt drängen jich öffentliche Gebäude in diejen heiteren 
und auch ziemlich eleganten Gegenden Noms. in furzer 
Zugang führt von bier auf den Blab Navona, einjt der 
Circus Agonalis des Domittan, der Circus für Ningfämpfe, 
dejfen ins Unfenntliche zu dem jinnlojen Wort Navona ver- 
jtüimmelter Name jest als Circo Agonale wiederhergeitellt it. 
Es ilt wohl der jtattlichjte und vegelmäßigite Blab im neuen 
Rom und hat noch ganz genau die Form der Urena des 
Circus. Bapit Innocenz X. bat ihn durch DBernint mit 
drei großen Springbrummen jchmücden lafjen, durch welche 
früher der mit eimer Balluftrade eingefaßte Pla unter 
Wafjer gejebt werden fonnte, ganz wie ee antife Nlau= 
machte. Dann watete das Bolf zur Beluftigung darin 
umber, oder fuhr wohl mit Kähnen darin umber. Dies wird 
wohl auch in den Naumachien des alten Nom zur Bolfs- 
beluftigung gedient haben, nachdem die Borjtellung vorüber 
war. Der Blaß dient als Markt jchon fett mehr als vier- 
hundert Jahren, am Dreifönigstage, auch als dasjenige, was 
bei uns der Weihnachtsmarkt it. Mean darf den Drei- 
fönigstag auf dem Plage Navona nicht verjäumen, wen 
man Die verjchtedenen Bhafen des Römischen Bolfslebens 
fennen lernen will, in welchen die lärmende Luftigfeit Des Mittel- 
alters, im regelmäßige Zeiten und regelmäßige Formen ge 
ordnet, wie fie war, noch immer üppig ausjchlägt, wie jonft 
etwa nur in den DBelgischen und Holländischen Communal- 
jeften. Sn den Mearktbuden auf dem Wlabe werden am 
Dreifönigsabend Stinderjpieljachen verkauft. Darunter ganz 
hauptjächlich lärmende Snftrumente: Pfeifen, Qrompeten 
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Trommeln, Knarren und jet auch — Berliner Waldteufel. 
Die Väter und Mütter, welche dieje ohrenzerreißenden Mufik- 
inftrumente für ihre Kinder einfaufen, haben es nun aber 
wohl niemals lafjen fünnen, zunächit jelber damit Lärın zu 
machen, indem je auf dem Plage umbergingen. Dann tt 
dies allgemeine Mode geworden und vom höchiten bis zum 
niedrigsten Stande jtrömt jest alle Welt am Dreifönigs- 
abend nach dem Navonaplage, um dort mit den Kinder- 
inftrumenten bis nach Mitternacht zu lärmen. Gegen Mitter- 
nacht wird der Lärm jo groß, daß er uns tr umferer 
feineswegs ganz nahen Wohnung, in ein ununterbrochenes 
Braufen zufammenjchmelzend, nicht jchlafen ließ. Die Cafes 
am Blase und die Dfterien in jeiner Nähe bleiben dann 
die ganze Nacht offen. Uebrigens mag die Urjache zu diefem . 
Bolfsfeftleben viel tiefer teten als in der Gejchichte der 
Nömisch-fatholifchen Kirche. ES giebt überall in der ge- 
mäßigten Zone eine Bolfsfejtlichkeit, ähnlich dem chriftlichen 
Weihnachtsfefte, in welches fich in Nordeuropa ganz offenbar 
das Germanijch-heidnijche Sulfelt oder NRadwendefeft, d. h. 
Wendefreisfeft verwandelt hat. Es handelt fi) um den 
Wendepunkt der Sonne vom Sinfen zum Steigen umd diejer 
wird itberall als eine natürliche Urjache zur Freude mit 
Lärm gefeiert. Der Winter, welcher weicht, joll durch ven 
Lärm ganz vertrieben werden. Alle dieje Feitlichfeiten fol- 
gen dem 22. December, der Winterfonnenwende, um wenige Tage. 
Der Weihnachtstag, der Neujahrstag und der Dreifönigstag, mit 
welchem jet das fatholifche Kirchenjahr beginnt, find alle drei 
derjelbe Feiertag. Er fiel jpäter nach der Sonnenwende, 
je nachdem man evit jpäter an der Verlängerung der Tage 
gemerft hatte, daß fich die Sonne gewendet hatte. Am 
jpätejten fiel im Süden, wo die Wiederverlängerung der 
Tage ohne genaue Meffung evt am jpätejten merklich, das 
Teft, welches wir heute den Dreifünigstag nennen, im der 
That um ganze vierzehn Tage jpäter als die wirkliche 
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Sonnenwende. Der urjprüngliche jüdliche Name des Drei- 
fönigstages it der Griechiiche Epiphanta, welches im heid- 
nischen Griechijch einfach eine Gotteserjcheinung bedeutet. 
Die Sonne, der Gott, der zu verjchwinden drohte, war 
wieder erjchienen und die Freude über diefe Thatjache, Die 
man doch nicht mit vollitändiger Gewißheit vorhermifjen 
fonnte, drückte jich im gemeinjfamen, lärmenden Subel und 
in gegenfeitiger Bejchenfung aus. Die Menjchheit war 
dankbar, weil jie ich wieder gerettet fühlte. Der Heiland 
war ihr eben erjchienen. Und aus Miorgenlande famen, mit 
dem Morgeniterne, die Werfen, die es ihr verfündeten. Das 
Chriftentgum hat dies nur aus dem uralten Adonat-Cultus 
im Morgenlande aufgenommen und fich dann im allen Yän- 
dern, über welche es jich verbreitete, dejjelben ganz natürlichen 
Sonnenwendefejtes für jeinen eigenen Stirchenfalender, jeine 
eigene Mythologie und jene eigenen Zwede bemächtigt. 
Ueberall im Norden ward damit der Miythus von einer 
wohlthätigen Himmelsfrau, nämlich dem Himmelslichte, ver- 
fnüpft. .Die Germanen nannten fie Bertha, Berchda oder 
Brechta, nämlich die Leuchtende oder Prächtige, oder auch 
Hulda oder Holda, welche jpäter im Gejpeniterglauben in 
die Frau Holle zufammengejchrumpft it. Die Germantjche 
Form des Miythus drang mit der VBölferwanderung auch tt 
Stalien ein, und hiev ward dann aus dem Namen des 
Epiphaniafejtes der Name der Frau Befana gemacht. 
Wenn man die Kinder in Stalien, und vorzüglich in Rom, 
am Epiphaniafeite bejchenkt, läßt man die Gejchenfe von der 
Frau Befana fommen. Die Kinder bejchenft man aber 
eben zu Diejer Zeit überall, weil das neue Jahr eben ein 
Kind it, weil die Zukunft, die wieder gejichert ift, hauptjäch- 
lich den Kindern gehört, weil Adonat der Herr, d. d. das 
Leben der Welt, als Kind wieder neu geboren it. 

Der Pla Navona jpielt jene Nolle aber auch im 
Römischen Carneval. In diefem bat ev jeinen bejonderen 
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Abend und wird danı vermittelit Yampenfeltons und Mufif- 
chöre in einen Ballfaal für die Masken verwandelt. Dann 
geht eS wieder auf ıhm gar närrisch und luftig zu; vielleicht 
nicht jo jehr viel anders, als es jchon im antiken Nom auf 
diefjem PBlabe der Ningjpiele zugegangen fein mag. 

Bon den drei Springbrunnen, mit welchen Bernini auf 
Befehl des Bapjtes Innocenz X. den Bla jchmücden mußte, 
verdient nur der größte, mittlere, auf welchem die Donau, 
der Ganges, der Nil und der Xa Platafluf durch Ktolojjal- 
figuven dargeftellt jind, irgend welche Aufmerfjamfeit. Der 
Yil hat jein Haupt verbüllt, als Strom der Geheimniife, 
oder um, wie Bernini jpottend bemerkte, die Facade der 
stirche Agneje nicht zu jehen. Sn diefer Kirche, welche 
auf dem antiken Circusgewölbe jteht, in welchem Agnes ihr 
Märtyrertdum erlitten haben joll, erfuhren wir, daß das Haupt- 
fejt Diefer jungen und jungfräulichen Heiligen, der Schuß- 
heiligen ver Steufchheit, welches Seit in ihrer berühmten 
anderen Kirche vor dem Thore ftattfindet, über den Slata- 
fomben, in welchen te begraben liegt, am 21. Januar 
bevoritännde. 

Wir verließen nun den PBlab, um zunächjt die dicht 
nördlich bei demjelben gelegene Kirche des heiligen Augustinus 
zu bejuchen, in welcher jchönen und an Gemälden reichen 
Kirche ein wunderthätiges Mearienbild noch immer bei den 
Srauen aus dem gemeinen Römischen Bolfe im Geruche 
bejonderer heilfräftiger Wirkjamteit fteht. Man merft dies 
gleich auf der Treppe Ddiejer Kirche, wo fleine Weihgejchente, 
darumter Wachsmodelle der erfranften Gliedmaßen, welche 
geheilt werden jollen, von zahlreichen Händlern verfauft 
und von den Frauen noch ziemlich lebhaft gefauft werden. 
Dies Madonnenbild an der Wand Dicht bei der Thüre 
trahlt im Schmucde werthvoller Juwelen und it bejtändig 
mit Lichtern erleuchtet. Die Weihgejchenfe werden ringsum 
aufgehängt und es jtrahlt in diefem Winfel fürmlich von 
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# 
Bergoldung Die Kirche jelbjt it 1483 erbaut, Ddretichiffig 
im Gothijchen Stile und trägt eine Kuppel, die ältejte im 


päpjtlichen Nom. Am meijten anziehend unter den Malereien 
it ein Frescobild des Propheten Jejatas an einem der 
Pfeiler, welches von Rafael herrührt. Rafael hat bier in 
fraftvoller Zeichnung mit Michel Angelo zu wetteifern ver- 
jucht und Michel Angelo’s eigenen hohen Beifall erhalten. 
Aber eben nur die Zeichnung tt noch rafaeliich, es it auf 
gefrijcht worden, und dabet find jeine zarben ganz verloren 
gegangen. Das Madonnabild des Hochaltares wird dem 
Apoitel Lufas zugejchrieben, welches jtets bedeutet, daß jolcd) 
ein Bild von den Griechen, die vor den Türfen flüchteten, 
‚aus Konitantinopel mitgebracht worden tft. Sn der Byzanz 
tinischen Malerei, welche Handwerf war, blieb der Name 
des Meijters niemals affbewahrt; jo wurden in Italien, 
wo man fich daran gewöhnt hatte, bei allen Bildern einen 
Meiiter zu nennen, die Bilder Byzantinijcher Herkunft, als 
von unbekannten Malern jtammend, jämmtlich dem XYufas 
zugejchrieden, bejonders da es falt unmöglich it zu entjchet- 
den, welcher Zeit jedes einzelne diejer Bilder angehört. 
Bon hier führt die Straße Coronari nach der Engels- 
brüde. Kirchen und sKirchlein von Interefje liegen auch 
hier in großer Fülle vechts und linfS, aber wenn man 
nach dem Peterspome eilt, hat man feine Neigung fich tı 
ihnen aufzuhalten. Sonit fann man in Rom, wenn man 
in Bejuchen jeiner Kirchen Unterhaltung findet — umd fie 
‚gewähren durch ihre verjchiedene Gejchichte, ihre Architektur, 
die Bildhauerwerfe und Gemälde, mit denen jie gejchmückt 
find, und auch durch die Gedenktage die in ihnen gefeiert 
‚werden, umd oft mit feinem Gejchmad gefeiert werden, jehr 
viel und jehr bedeutjame Unterhaltung — ein ganzes Jahr 
auf Bejuche verjchiedener Kirchen verwenden. Will man 
dies, jo muß man fich eines liturgijchen Jahrbuchs be- 
dienen, wie es deren im verjchiedenen Sprachen giebt. 


IE 
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Aber freilich hat die Beendigung des päpftlichen Negimentes 
und die Arbeitseinftellung des Bapftes jett jehr Itörend in 
den Speijezettel von chriftlichen Feitlichfeiten eingegriffen, 
welche Ddiefe Liturgischen Bahrbücher im Aussicht jtellen. 
Das kirchliche Spinnengewebe tft eben auch in feinem Mittel- 
punkte, in Nom, beträchtlich zerriffen worden. 

Sobald man auf die Engelsbrüde tritt und den gelben 
Tiberfluß unter den Füßen jchäumend hat, tritt der große 
Gang der Weltgefchichte wieder jo ernit mahnend an Die 
Seele heran, wie auf dem Capitol, dem Forum mit der 
Gurie und den Staiferpaläften und auf den HZinnen des 
Golojjeum. Grade aus hat man die Engelsburg, das 
Hadriansgrab, als Brücdenfopf und zur Linfen vagt die 
Betersfuppel über die Häufer. Der jeltjame Stumpf des 
Hadriansgrabes, welcher jo lange Seit hindurch den gewal- 
tigen Citadellenthurm der Engelsfeftung und den Zufluchts- 
ort der Bäpfte in ihren Vöthen bildete, it Durch einen der 
jeltjamiten Kämpfe ein jolcher Stumpf geworden, als heute 
nur noch vom Hadriansgrabe vorhanden it. Die Gothen 
jtürmten das Slatfergrab, welches zugleich Brüdenfopf war, 
und die Griechen vertgeidigten es, Inden jte die Fülle von 
Marmorjäulen und Mearmorftatuen, von welcher das Grab 
jtroßte, auf die Angreifer herabwarfen. Statt der Kanonen- 
fugeln flogen Marmorföpfe und Marmorcapitäle herunter. 
Diefer Vorgang tft ein vecht charakteriftiiches Bild der 
wilden Zeiten, welche in dem armen Italien mit dem Er- 
(öfchen des Nömerreiches begannen. ES war eine für die 
Welt foftipielige Verteidigung, nach der Zerftörung Aqui- 
(eja’S durch Attila und der Plünderung Noms durch die 
Bandalen wohl die größte, die Dritte Verfündigung an den 
Kunftjchägen, an der Culturblüthe des Altertfums. Wen 
die Moskauer und die Barifer ihre eigenen Städte nicht 
angeftectt hätten, um Feinde fich abzuwehren, wirden wir 
uns heute vielleicht dem Bertrauen hingeben fünnen, oder es - 
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wenigitens doch zu fünnen glauben, daß dergleichen niemals 
wieder vorfommen werde. Wir fünnen es leider nicht. 

Der nördliche Stadttheil auf dem rechten Tiberufer 
mit dem Petersdome heißt der Borgo, der jüpliche Traftevere. 
Es it der Wahlbezirk, welcher Garibaldi ins Staltenijche 
Barlament gewählt hat, aljo unter allen Deutjchen umd 
Stalienischen Wahlbezirfen der animofefte gegen die Römtifch- 
fatholifche Kirche... Und grade hier it ihr Hauptquartier 
aufgejchlagen! Die Wahlzettel für Garibaldi fanden wir noc) 
an alle Häufer, SKlöfter und Kirchen der trafteverinischen 
Stadttheile angeflebt, ja an den VBatican jelber. Nur der 
Beterspom war davon frei; ich weiß nicht aus welcher 
Urjache. Bielleicht aus architeftonischer Achtung. 

Denn noch immer it der PBeterspom ein Gegenjtand des 
Stolze3 der Römer, auch der gar nicht firchlich gefinnten. 
Die Schönheit jeiner Architektur, die ja jehr viele Fehler 
hat, bewirkt dies weniger, als die Großartigfeit jerner Ber- 
hältnifje und die jolide und maßvolle Pracht feiner inneren 
Ausichmücung. Der Eindrud auf den Bejchauer von außen 
wird Ddiejem gewaltigen Baue nicht gerecht. Das weit vor- 
gejchobene hohe Langhaus läßt die Stuppel verjinfen und 
verschwinden, nach) Maßgabe, als man dem Eingange näher 
tritt. Auch die Fagade nach dem Plaße, welche nur den 
Duerdurchjchnitt des Langhaujes vertritt, erjcheint, wegen 
der folofjalen Größe ihrer einzelnen Theile, der Ihüren, 
Tenjter und Säulen, mit denen man jte umvillfürlich mißt, 
ohne für dieje Theile jelbjt noch einen Maßftab zu haben, 
kleiner als fie ift. Erjt wenn man ganz nahe herangetreten 
it umd die Fußgeitelle und Schafte der Säulen und die 
Thüren und Fenfter unmittelbar vor ftch hat und nach dem 
Mape des eigenen Leibes zu jchägen im Stande tft, fommt 
man zum Bewußtjein der Größe defjen, welches man, «8 
nur aus weiterem Abftande betrachtend, fich kaum bringen 
fonnte für etwas anderes zu halten, als was man jchon 
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früher gejehen hatte. Tritt man aber gar in die Stirche 
hinein, jo wei5 man augenblidklich, daß man fich in dem 
vornehmiten und aroßartigiten Bauwerk des Jahrtaufends 
befindet. Man merkt dann auch, daß Herven der Ktunft, wie 
Nafael Sanzio und Michel Angelo Buonarotti, bei dem 
urjprünglichen Entwurfe zu diefer Kirche im Nathe gejejfen 
haben, und die Ausführung des Entwurfes jeder in feiner 
Zeit überwacht habe. Mean fühlt fich wie in einer anderen 
ichöneren Welt. Der Steinjpiegelglanz der Säulen, Wände 
und jelbjt des Fußbodens, die cylindrifch gewölbte Decke, 
die ungeheure Höhe des mächtigen Ktugelgewölbes der Kuppel 
über dem Bejchauer, der den Kopf weit zurüczumwerfen hat, 
um die Niefen-Miojarkbilder der vier vangelijten zu be= 
trachten, unter welchen der Eine, ich weiß nicht mehr, ob 
Lucas oder Kohannes, eine Schreibfeder von funfzehn Fuß 
Länge hält, alles dies wirft auf das Gemüth mit einer 
Meajeftät, die dabet doch heiter und anmuthig tt. Statt der 
Delbilder in anderen Kirchen finden fich hier überall nur 
Nachahmungen der großartigiten Gemälde, die eS giebt, jo 
der Transfiguration des Rafael, in jptegelnder Mojaik; 
der Stein, die Bronze und das Gold find eben hier zur 
Alleinherrjchaft erhoben und die größte Schönheit des Binfel- 
jtrichs fünnte in einem folchen NRaume feinen Eindruck mehr 
machen. Das jeheinbar Weichite im Stoff, dem der DBlic 
begegnet, jind die Bildhauerwerfe der Bapftgräber in weißem 
Marmor, bei welchem die Stunft des jechzehnten, jtebzehnten 
und achtzehnten Jahrhunderts jich bemüht hat, wie fie es 
liebte, den Faltenwurf der Gewänder aus weißem ver 
buntem Marmor, oder auch die Wolfen aus weißem Marmor, 
den einen wie weich niederfließend, die anderen wie luftig 
geballt darzuftellen. Selbjt der Stand des Thermometers 
in der Stirche, welcher mit dem Stande des Thermometers 
draußen falt gar feinen Barallelismus mehr hat, da den 
ungeheuren Luftblod im Innern Mauern von beifpiellofer 
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Stärfe von der äußeren Temperatur ganz abjchliegen, 
jcheint anzuzeigen, daß man plößlich in eine andere Welt 
getreten jei. Es wird auch wohl jelten vorkommen, daß ein 
Sremder bei feinem eviten Bejuche aus diejer Gentralticche 
der NRömijch-Ffatholiichen Chritenhett bald wieder heraus- 
fommt, und hierzu tft nicht einmal nötbig, daß er die Einzeli- 
heiten genau Durchmuftert. 

Zuerft wird er vielleicht nur wahllos und bequem darin 
umberjchweifen, welches auf einem Naume von zweihundert- 
vierzehntaujend Quadratfuß NRheimisch Fchon an fich geraume 
Zeit in Anfpruch nehmen kann. 


Mad) dem Esguilin. 


(Die Fgnatiusfirche. Kiccher. Maria in Via Lata. Cine Chrijten- 
taverne. Der Benezianiihe Balajt. Der Berberfang. Der Corfjv- 
wettlauf. Urjprung aus dem Qupereusfeit. Der Marforiv. Basquill 
und Brejie. Das Trajansforum. Wlpianische Bibliothef. VBorlefungen - 
im alten Nom. Die Advocatenberediamfeit. Gefrönte Dichterfnaben. 
Die Kirche der Pırdentiana. Maria Maggiore. Ein gefälliger Geijt- 
licher. Zwei Träume jtinmmen überein. Anfang und Ende der Mojaif. 
Das uralte Marienbild. Die Kirche der heiligen Praredis. Eine lange 
Straße. Der PBlab Barberine. Beim Carlin.) 


Bom Bantheon läuft die Straße des Seminars oit- 
wärts nach der großen Kirche des heiligen Sgnaz. Einige 
furze Gaffen führten von unjerer Wohnung tn dieje Straße 
hinein. Die Sejusfirche, im welcher der Stifter der Gejell- 
Ichaft der Seluiten begraben tft, it nur ihre Römische Mode- 
firche; die Sgnatiusfirche ihr eigentliches Hauptquartier. Der 
Maler Domenichtno hat zur Zeit Gregor’s XV. den Ent- 
wurf zu diefer Stirche gemacht, oder eigentlich zwei Ent- 
würfe, unter welchen die Sejuiten dann auswählten und den 
gewählten nach ihrer Werje verbefjerten, d. h. fte brachten 
den jchon in der Entjtehung begriffenen Spanifchen Nococo- 
jtil hinein, an welchem ihre meisten Kivchen in Europa jo 
leicht erfennbar find. Schön tft diefer gejchnörfelte Stil 
alfo nicht; aber dieje große Kirche it es doch. Der Dta- 
ltenische Grundentwurf des Domenichtno tft eben darin noc) 
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nicht verwijcht. Reich und glänzend, wie alle, it Dieje 
Sejuitenfivche mit doppelten Reihen von Korinthiichen und 
Nömifchen Säulen im Imern. Ste enthält das Grabmal 
Gregors XV. Das Römijche Kolleg oder die bejondere 
Nömijche Iejuitenuniverfität hängt mit ihr zujammen. Ste 
enthält auch das von dem berühmten Sircher zujammen- 
gebrachte Mufeum. Er war ein Kurheffe des jtebzehnten 
Jahrhunderts, zuerit Profejfor in Wirrzburg und jpäter ‘Bro- 
feffor der Mathematif am „Sejuttencollegum in Rom. Ex 
ftand durchaus auf der Bildungshöhe feiner Zeit und fanıı 
in der Univerjalität feiner gelehrten Bildung als Borläufer 
eines Deutfchen von ganz anderem Schlage, nämlich von Leib- 
ib, betrachtet werden. Sp gab er ein allgemeines Sprachen- 
lerifon heraus, vermitteljt dejjen man, wie er jtolz auf dem 
Titel behauptet, fich mit den Meenjchen aller Zungen unter- 
halten fünnte. Mit der Koptifchen Sprache gab er Jich be- 
jondere Mühe und jcheint fich Ichon am der Entzifferung 
von Hieroglyphen verjucht zu haben. Zugleich war er ein 
erfindungsreicher Bhy Is und jtellte aus PBlanjpiegeln jolchen 
großen weittragenden Brennpiegel wieder her, wie ihn Archi- 
medes angewendet haben muß, um die Schiffe vor Syrafus 
in Brand zu jeßen. Die Selutten verjuchten damals evnit- 
haft, fich der ganz legitimen Herrjchaft über alle Wifjen- 
on zu bemeiftern, grade zu der Zeit, als die Stürme 
des Dreißigjährigen Strieges deren Licht wenigitens in Deutjch- 
land ganz auszulöfchen drohten. Das Mufeumt, welches 
er wohl hauptjächlich zum Zivede feiner Borlefungen zu= 
jammenbrachte, it denm auch eine Sammlung von großer 
Mannichfaltigkeit, in welcher fait alle Studienziweige be= 
dacht find. 

Wenige Schritte vom Jejuitencolleg mündet die breite 
Straße, in welcher es steht, in die Straße des ECorjo. A 
der Ecke befindet jich eine kleine Kirche, genannt ©. Marta 
in Bia Zata ; der gegenwärtige Bau rührt aus dem Jahre 1660 


198 Nach dem Esquilin. 


her, aber der frühere, jchon oft reparirte Bau, an deifen 
Stelle er emporftieg, war aller Wahrfcheinlichfeit nach die 
ältefte chriftliche Kirche Roms und wirklich jchon zur Zeit 
Sonjtantins erbaut. est ft nichts Bejonderes darin zu 
jehen; aber ihr Firchengejchichtlicher Werth bleibt ihr ja doch. 
Die Ueberlieferung behauptet, daß die Kirche an der Stelle 
erbaut worden. jet, wo jowohl Peter als Paul in Nom 
gewohnt hätten; aber dies timmet nicht mit anderen Ueber- 
lteferumgen, md die Bıurrte, welche vecht gut weiß, daß weder 
Beter noch Baul jemals in Rom waren und vielleicht über- 
haupt nicht exiltirt haben, ift daher flug genug, fein befon- 
deres Gewicht darauf zu legen. Was fich aber vielleicht 
aus Diefer Ueberlteferung jchließen läßts it, daß hier vor 
Sonftantins Zeit eine hauptjächlich durch Chriften befuchte - 
Taverne jtand, von derjenigen Art, welche, wie uns Ammianus 
Marcellinus erzählt, allmächtig vom Lärmen des Bartet- 
gezänfes wiederhallten; eben eine jocialdemofratifche Taverne, 
in welcher einer der Begräbnigelubs tagte, aus denen Die 
Chriftenfeete hervorging. 

Berfolgt man mu die Straße des Corjo aufwärts bis 
zum Beneztanischen Plage und dem VBenezianischen Balafte, 
jo jchreitet man fat nur durch Paläfte, unter welchen der 
Balaft Doria zur Nechten mit einer der größten Privat 
jammlungen von Skulpturen und Gemälden in Rom der 
bedentendite ift. Eilen wir ihnen vorüber. Nur der VBene- 
ztanische Balalt jelbit an dem Blaße, der den Schluß der 
Straße des Corjo bildet, möge für einen Augenblick unjere 
Aıfmerkjamfeit feffeln. Er ift jest Siß der Defterreichifchen 
Gejandtichaft, und einjt wohnte der Gejandte des alten 
Deutjchen Neiches darin, jo lange diejes Reich noch bejtand. 
Bor Venedigs Fall war es der Balaft der Nepublif Venedig 
in Nom. Im funfzehnten Jahrhundert ließen ihn die Borgia 
für Sich jelbft erbauen, und jein großartiges Difteres Aus- 
jehen, ganz im Stile einer mittelalterlichen Burg mit Zinnen, 
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jcheint zu der geheimnißvollen Familiengejchichte diejes Spa= 
nischen Haujes, welches den heiligen Stuhl erflimmte, zu 
ftimmen. Im jechzehnten Jahrhundert fchentte es Bapit 
Pius IV. der Nepublif Benedig, ein Matländer dunkler Her- 
funft, von großer Strenge, der in Rom feineswegs geliebt 
wurde. Hier ift man wieder in jenen hoch interefjanten 
Theil von Rom am Nordabhange des Gapitols gelangt, 
welcher nicht blos von antiken Erinnerungen Itroßt, wie das 
Forum am jüpdlichen Abhange, jondern auch von mittelalter- 
lichen. Und dabet fieht es hier jo vornehm jchön umd zus 
gleich doch auch jo ernladend wohnlich und heimatlich) aus. 
Yuf dem Beneziantichen Bla mindet der nördliche Ylus- 
(äufer der Marforiojtraße, genannt Niprefa dei Barbert. 
Sie joll jo nicht von den Barbaren, jondern von den Ber- 
berhengiten heißen, welche man früher zu dem ferderennen 
durch den Corjo im Carneval verwandte. Hier wurden fie 
nämlich am Schluß ihres Laufs wieder aufgefangen. Che 
noch Pferde zum Wettlauf verwendet wurden, nämlich im 
frühen Mittelalter, mußten die Juden laufen, die ftch dann 
von diefer Frohn dadurch Löften, daß Ste ftatt ihrer jelbjt 
erde jtellten. Und ehe im chriftlihen Nom die Juden 
laufen mußten, liefen freiwillig im heidntichen Nom Die 
Sunggejellen am Lupercusfejte, dem eigentlichen Localfeite 
des antifen Nom, aus welchem der Garneval  Hervor- 
gegangen ift. Seine geringeren Leute liefen mit, als 3. D. 
Marcus Antonius, welchen Cäjar dabet bat, ferne Frau 
Kalpurnia zu berühren, damit fie guter Hoffnung wilrde. 
Dies war der Aberglaube gewejen, als der Lauf noch in 
ältejter Zeit dem Gotte Ban galt und als die Priejter jenes 
Heiligtdums auf dem palatinijchen Hügel, des Yupercal, nackt, 
nur mit einem Ztegenfell um die Lenden bekleidet, am Luper- 
eusfefte in der Stadt umberliefen und alle unfruchtbaren 
Weiber, die Fich ihnen deswegen in den Weg ftellten, mit 
bodslederner Geißel peitfchten.. TTTTTTT—T—T——— 
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Dicht bei der Stelle, wo einjt die Pferde des Karneval- 
wettlaufs abaefangen wurden, welche nur ein bremmender 
Schwamm unter dem Schwanze umd das Gejauchze des 
Bolfes zum Laufen trieb, jtand früher oder lag vielmehr der 
Torjo, welcher Marforio genannt wurde, das folofjale Bild 
eines Flußgottes, wahrjcheinlich des NAheines, welches dem 
Garcer Mamertinus, etwa dem Milttärgefängniß, gegenüber 
aufgeitellt war. Iegt it dies Bildhauerwerf ins capito- 
liniiche Meufeum gejchafft worden. An diejes Bild wurden 
früher die boshaften Antworten auf die boshaften Fragen 
angeflebt, welche an einem anderen antifen Torjo, an einer 
Straßenedfe nahe dem Blake Navona, dem PBasquind, ans 
geklebt wurden. Solcher boshaften Ziviegejpräche durc Bas- 
quille, welche im Mittelalter die jatyrijche PBrefle, etwa den 
Suadderadatjch, erjegten, gab es in Nom mehrere. Waren 
Basquino und Marforio etwa Schulze und Müller, welche 
fich hauptjächlich über Bauten unterhielten, wie ich jchon bei 
Bernin!’3 „Ausbefjerung“ des Bantheon erwähnte, jo fiel 
einem anderen folojjalen Torjo, einer weiblichen Mlarmor- 
büfte, gleichfalls in der unmittelbaren Nähe des Beneziantjchen 
Balaftes, auf dem PWlabe vor der Mareusfirche hinter dem> 
jelben, eine noch viel gefürchtetere Rolle zu. Das Bolt 
nannte jie Madonna Lucrezia und ihre Ziviegejpräche mit 
dem Abbate Luigi, gleichfalls einem Torjo, welcher fich in 
der Nähe des Plabes Navona und des Pasquino befindet, 
hatten hauptjächlich menschliche Schwächen zum Gegenftand, 
welche jich die vegierende Geiftlichfeit zu Schulden fommen lie. 

Das Pasquill, wejentlich ein Erzeugniß des Römijchen 
Lebens, des antiken wahrjcheinlich eben jo wohl wie des 
Lebens im Mittelalter, it jest mit der Entjtehung einer 
freien PBreffe auch in Nom vollftändig verjchwunden. Welche 
ungeheure Rolle der Meaueranjchlag im antit Römtjchen 
Leben jpielte, fünnen wir noch an den Hauswänden Des 
wieder aufgegrabenen Pompeji bemerfen, welche vorzüglich) 
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zahlreiche Wahlplacate, wie man jagen muß, obgleich die- 
jelben nicht auf die Mauer geklebt, jondern mit Röthel auf 
diejelben gejchrieben find, aufweifen. Es jcheint dabet frei- 
(ih an Eenjur in dem Gemeinwejen, von dejjen Genjoren 
die Cenfur ihren Namen bat, nicht gefehlt zu haben, denn 


 boshafte Angriffe auf den Gegencandidaten fommen in diejen 





Wahlplacaten gar nicht vor. Man muß aber bedenken, dat 
grade bei Wahlplacaten die Urheberichaft am jchweriten zu 
verhüllen it und viel anderes als Wahlplacate konnte in 


dem kleinen Bompejt faum vorfommen. Im antifen Nom 


aber rifjen die Libelle, entweder Meaueraufjchriften oder be- 
jchriebene Zettel, welche ausgejtreut wurden, faum jemals 
ab, von der Zeit der Gracchen an, d. hd. von der Revolution 
an, und wahrjcheinlich die ganze Smperatorenzeit hindurch). 
ES jtroßt von Anzeichen dafür im den Lateinischen und 
Griechiichen Schriftitellern. Mean legte die Libelle befonders 
gern in die Orchejter der Theater, damit gleich ein jo großes 
Bublicum als möglich darauf aufmerfjam wurde und fie 
gleich im Theater von Hand zu Hand gehen konnten. Den 
Unterjchted, welchen die Zeitungspreife in die Weltgejchichte 


gebracht hat, fann man fich faum genug bedeutjam md weit 


verzweigt voritellen. 

Bom Benezianischen Plate Links abbiegend, fommt man 
zunächit wieder am Trajansforum vorüber, an welchem zwei 
kleine Kuppelficchen jtehen, del Nome di Maria und Maria 
di Loreto, ohne bejondere Bedeutung. Deito größeren Aı- 
jpruch auf Beachtung haben alle Einzelnbeiten des Trajans- 
forums. Was man in der Tiefe vor Jich hat, it eigentlich 
nur eine auf Ddiefem Forum ftehende Baftltfa, am Deren 
nördlichem Ende jich die Trajansjäule befindet. Grit jid- 
Öjtlich von der Balilita lag das eigentliche Forum, mit einem 
Neiterjtandbild des ITrajan in der Mitte. Cine hohe halb- 
freisförmige Umfaffungsmauer jchloß Ddafjelbe im Siüdojten 
ab. Von diejer Mauer jteeft noch ein Stück in den Häufern, 
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die jich hier angebaut haben. Dies Mauerjtüd zeigt zwei 
Stochwerfe und im ımteren jehr umverfennbar fleine Ber: 
faufsläden, wie auch Spuren jolcher noch auf verjchiedenen . 
Stellen des Forum Nomanım entdecbar find. Wahrjchein- 
lich wınden alle Katjerforen zugleich als Bazars benußt, 
und trugen wenigstens einige Miete ein. Die Bafilika diente 
zugleich als Markthalle und Gerichtshof für die Mearft- 
vechtiprechung. Weit dem Ganzen war auch die ulpianische 
Bibliothef verknüpft, über deren Ziveef und DBenußgung, wie 
iiber die der öffentlichen Bibliotheken in Rom überhaupt, wir 
noch nicht genau genug Bescheid wiljen. Sedenfalls hat man 
die Schriften an Ort und Stelle lefen müfjen und es wird 
eine zahlreiche Dienerjchaft hierdurch notwendig geworden - 
jein. Ob die Katjer, von denen derartige Stiftungen aus-. 
gingen, auch Fir ihre finanzielle Erhaltung dauernd gejorgt 
haben md in welcher Weije dies gejchehen ijt, willen wir 
ebenfalls nicht. Die antife Literatur it auffallend arm an 
finanzgejchichtlichem Suhalt, verglichen mit dev Literatur der 
Gegenwart. Zu Trajan’s Zeit waren die Vorlefungen, durc) 
die Schriftiteller jelbjt, vorzüglich durch die Dichter der 
Werke, welche fe herausgeben wollten, noch außerordentlich 
im Schwange, obgleich diefe Sitte ihren Höhepunkt wohl 
zur Zeit des Domittan fand. Im den Satyren des Juvenal 
und des Martial jehen wir, daß wenigitens in den Biblio- 
thefen feine Einrichtung für jolche VBorlefungen gewejen fein 
muß. Denn im Sommer lajen fie in öffentlichen Säulen= 
hallen, auch wohl in Bädern und Theatern; im Winter aber 
hatten fie irgend ein Mietshyaus dazu zu mieten und mußten 
fi) auch die Sikbänfe für Leihgeld verjchaffen, ohne daß Ste 
Eintrittsgeld nehmen konnten, weil ihr PBublicum es mehr 
als eine Gefälligfett und ein Opfer betrachtete, denn als 
einen Genuß, wenn es ihnen zuhörte. Hatten fie irgend 
einen wohlhabenden Gönner, jo überlieh ihnen diejer wohl 
für eine folche Borlefung ein leer Itehendes Haus, welches 
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er nicht vermieten fonnte, weil der Stod an feinen Wänden 
fraß, wie Juvenal boshaft bemerkt. Das Leihgeld für die 
Bänke — in Rom wurden alfo Möbeln zu Gefellichaften 
für Geld verliehen, wie jest in Berlin — hatte aber der 
Bortragende jelbit zu bezahlen, wie Suvenal Elagend weiter 
fortfährt. Zu Anfang des vorigen Sahrhunderts fqnd in 
London und Paris Aehnliches Statt. Im Nom hatten Die 
Schriftitellev hauptjächlich die Advocaten zu beneiden, Deren 
Beredjamfeit auf dem Forum und in den Balilifen ganz 
andere Früchte trug und zu einträglichen Aemtern im Staate 
führte. Als die Bafilifa auf dem Trajansforımn dem Wer- 
fehr evöffnet wurde, werden im ihr noch diejelben berühmten 
forenfiichen Nedner das Bublieum entzückt haben, welche tır 
dem glänzend gejchriebenen Dialoge des Cornelius Tacitus 
über den Berfall der Beredjfamfeit in Nom auftreten, und 
denen er die Lobpreifung der Reden aus Eäjar’s und Cicero's 
Zeit in den Mund legt. Diefem Dialog zu Folge war in 
Nom die Beredfamkeit hauptjächlich dadurch heruntergefommen, 
daß Ste zuviel gelehrt wurde nnd nicht natürlich Floß, wie 
in der alten Zeit. Das it doch jehr wahrjcheinlich. Die 
Nömer hatten fich zu jehr den Spruch Wagners zu Nuß 
gemacht, daß ein guter Comddiant emen Pfarrer — umd 
warum nicht auch einen Advocaten? — Lehren fünne. Cs 
ward damals im Senate umd in den Gerichtshöfen jo jtark 
gelticulirt und deelamirt, daß Tacitus den hochtomijchen Aus- 
drucf gebrauchen fan, die Redner jeiner Zeit jängen umd 
tanzten eigentlich ihre Neden. Dies käme aber davon, daß 
fie das Neden in Nednerjchulen erlernten, ftatt fich wie die 
Alten den beiten Nedner der Zeit zum Meufter zu nehmen 
umd ihm auf Schritt und Tritt nachzugehen; jo hätten die 
Alten auch nicht das Fechten in der Fechtjchule, jondern 
eben nur in der Schlacht erlernt. Iebt übe man fich aber 
im Reden iiber imaginäre Themata in imaginären Gefchichtg- 
lagen. 
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Man kann fic) das Bild des Lebens auf dem Trajans- 
forum md in der Balilifa des Trajans recht gut vorstellen, 
weil wir qrade aus diefer Zeit jo reichhaltige Sittenjchrift- 
jtellev in Broja und in Berjen befigen. Die Bibliothek jaß 
voll Leute in der Toga, welche lafen. In ihren Räumen 
waren Bildjäulen der berühmteren Schriftjteller aufgejtellt 
nit Kasten in ihrem Fußgetelle, wie jolche Bildfäulen bis 
auf uns gekommen find, in welchen ihre Schriften lagen. 
Das war fein jo übler Gedanfe und fünnte eigentlich noch 
heute nachgeahmt werden. Es erjeßte zum Theil den Catalog. 
Wenn ein Leer fich bei einem anderen Nath erholte, wo er 
fi) wohl 3. BD. über eine wenig befannte Steinart unter 
richten könnte, konnte der andere antworten: „Geh’ doch 
drüben zum Cajus Blinius, er weiß; über alles dies Bejcheid.“ 
Unter den Säulengängen jtand vielleicht der dreizehnjährige | 
Sinabe Lucius Balerius Pudens, aus Hiltionum, welcher im 
Sabre 110 den capitolimischen Dichterpreis erhielt, aljo 
einer der vielen antiken Vorgänger des Betrarca, md Ddecla- 
mirte einem Stnabenfreife Lateiniiche Berje eigener Mache 
vor. Die Lorbeeren des noch jüngeren Römijchen Stuaben 
Duimtus Sulpieius Maximus ließen ihm feine Ruhe. Diejer 
hatte jchon unter Domitian im Jahre 94 den capitolinischen 
reis in Griechiicher Dichtung durch ein halbes Hundert 
Herameter gewonnen, welche jeine freudetrunfenen eltern 
auf feinen vor wenig Jahren aufgefundenen Grabjten ein- 
meißeln ließen, jo daß wir jegt urtheilen fünnen, daß Die 
Berje wirklich nicht schlecht find. Ste enthalten eine Schelt- 
vede des Zeus an Apollo, weil ev dem Bhaeton jeinen Wagen 
anvertraut hat. Die eltern aber bemerften, daß jie die 
Berje hier einmeißeln ließen, damit man urtheilen fünne, 
daß nicht etwa Gunst dem Stuaben jenen Lorbeerfranz ver 
ichafft Habe. Hinten, wo der Brätor Gerichtsfigung hielt, 
Donnerten die Advocaten ihre Reden herunter und zwijchen 
durch ging das Marktgejchäft in der Bafilifa und bediente 
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ji) dabei der Maculatur wie heute. Auf der einen Seite 
war noch der Text des Buches zu lejfen, zu welchem das 
Dlatt gehört hatte, das mm bei jeiner legten Verwendung 
angelangt war. Sm alten Nom waren die Bücher nämlich 
nur auf einer Seite bejchrieben. Die andere Seite war in 
den Schulen zu den Schreibübungen der Kinder benußt 
worden. Dann erit wurden Sardellen darin eingewicelt. 
Draußen auf der anderen Seite des Forums befanden fich 
Buchläven und hauptjächlich Trödelläden, auch eine Schreib- 
ftube, in welcher das Bublicum, welches nicht jchreiben fonnte, 
jeine Briefe zugleich abfajfen und jchreiben ließ. Die 
Barbierjtuben lagen mehr bei den Bädern und eben jo die 
Schenfen mit Glühwein, welcher im alten Nom eine große 
Rolle gejpielt haben muß, nebjit noch anderen Blägen für 
das Luftige Leben. Doch wird auch alles dies die Nachbar- 
jchaft der Foren mit ihren Bafilifen wie auch der Theater 
und Amphitheater aufgefucht haben. Die natürliche Xebhaftig- 
feit md Luft am Lärmen des Italienischen Bolfes füllte 
aber Balilica und Forum mit ununterbrochenem Gebraufe, 
wie es in Rom bei feiner etwa auf ein Zehntel verringerten 
Eimvohnerzahl jeßt nur bet ganz außerordentlichen Gelegen- 
heiten vorkommt. 

senjeit des Trajansforums fteigen die Straßen in die 
Höhe, zunächit auf die Höhe des Quirinalifchen Hügels. 
Zur Linfen führt die Quirinalftraße auf jeine höchjte Stelle, 
den Monte Cavallo, vor dem ehemaligen Sommerpalaft der 
Bäpite, gegenwärtig Balaft des Königs Victor Emanuel. 
Hier jtehen die beiden folofjalen Nofjebändiger, die Zeus- 
jöhne Cajtor und Bolydeufes vom Aufgange zum Barthenon 
in Athen, und von ihnen aus bietet fich eine der jehönften 
Aussichten über Nom. Aber dies mal it unjer Weg ein 
anderer, gradeaus nach Dften. Die jchnurgrade umd auch 
breite Straße ©. Lorenzo in Baneperna jenft fich biev vom 
quirinaliichen Hügel herab und fteigt dann immer noch) 
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jchnurgrade zum  vimmmalischen und esquilinischen Hügel 
wieder empor; den Schluß des Projpectes bildet die große 
Stathedrale ©. Maria Maggiore, bei welcher der Haupt- 
neubau von Nom beginnt. Che wir Ddieje Ntirche erreichen, 
locft uns eine Straße linfs ab zur Kirche der Budentiana, 
welche das jchönfte und intereffanteite aller  chriftlichen 
Mojatfen aus dem Alterthume enthält. 

Dieje Eleine Kirche hat Frankreich jebt wieder Berkteilen 
und mit einer jehr geichmadvollen Yagade verjehen lafjen. 
Die Arbeiten jchreiten im Innern wie im Neußern noc) 
immer fort. Ste wetteifert mit der Kirche ©. Maria- in 
Bia Lata um den Ruhm, die ältejte chriltliche Kirche in 
Rom zu jein. Crwähnt wird ihrer indeß erit- am Schlufje 
des jünften Jahrhunderts. Die Legende verfnüpft den 
Apojtel Betrus auch mit ihr. Hier joll der Senator Budens 
gewohnt haben mit jeinen Töchtern Braredis und Budentiana, 
welcher den Apoftel Petrus zuerft bei fic) aufgenommen 
hätte. Hier wird die Berfnüpfung mit Betrus wohl wieder 
bedeuten jollen, daß fich hiev die Erinnerung an ein Ehrijten= 
conventifel in einem Brivathaufje vor der Zeit Conjtan= 
tins erhalten hat. Sm Innern der Stirche ıjt alsbald zu 
jehen, daß man Dinge vor fich hat, welche beträchtlich älter 
find als der Schluß des fünften Zahrhunderts, und daß Die 
Kirche wirflic”) aus einem Privathaufe der vornehmeren 
Slafje entjtanden it. Die Marmorjäulen jeines Berijtyls 
jteefen noch jichtbar in den PBfetlern der Kirche. Das groß- 
artige Mofaif dev Tribune aber muß durchaus aus einer 
Zeit jtammen, in welcher man noch befjer zu zeichnen ver= 
jtand, als am Schlufje des fünften Jahrhunderts der Fall 
war. ES ftellt Chriftus mit den zwölf Apojteln zu feinen 
Füßen dar und ift wohl die ältejte Compofition diejer Art, 
welche dann allmählich in die typiichen Abendmahlsbilder 
überging. Von der jpäteren Steifigkeit der Figuren tft hier 
noch feine Nede; auch der lebendige und dramatiiche Aus= 
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druck der Gefichter beweiit, daß hier ein Zeichner thätig war, 
in welchem der Geiit der antiken Kunft noch nicht ganz er- 
fojehen war. Aber der intereffantejte Umftand tft, daß der 
Hintergrund eine Yandjchaft zeigt voller Tempel und anderer 
Gebäude, welche nach mehr als einem Anzeichen mu Die 
Landjchaft im alten Rom fein kann, die man von dem Haufe 


‚aus jah. Durch dieje Gegend lief im alten Nom der Bicus 


Batrietus, d. h. die Herrengafje, eine Gafje voll ftattlicher 
Domus oder Baläfte. Es jeheint uns alfo wirklich ein Bild 


Ddiejes VBicus Batricius aufbewahrt, wenn auc) nur in groben 


- Umriffen und den nicht zutreffenden Farben eines Weojatf. 


- ber das Bild entipricht aanz der VBoritelluna, die wir ums 
> - (0) 


nach den Schriftitellern zu bilden haben. Da wir auch 
einen Stadtplan des alten Nom, wentgitens große Stücke 
dejjelben, angefertigt zur Zeit des Septimius Severus, auf- 
gefunden in der Unterfivche von SE. Cosmo e Damtano, 


unzweifelhaft dem alten Numdtempel der Benaten von Rom, 


und jest in die Treppe des capitolinischen Mufeums ein- 
gemauert befißen, jo wäre es nicht ganz unmöglich mit der 
Kunde, die man jonft von den öffentlichen Bauten in Rom 
hat, und mit Hülfe des Derjpiels von Pompeji für Die 
PBrivathäufer, jo wie unter Beachtung der Anwetjungen des 
Bitruv eine jolche Neliefdarftellung des ganzen alten Nom 


 herzuftellen, wie fie die Türfifche Negierung neulich für die 


Wiener Weltausitellung vom heutigen SKonftantinopel auf- 
nehmen lic. Wäre es in Wahrheit auch feine Dar- 
ftellung, jo gäbe es uns doch eine Borjtellung. 

Auf dem ganz nahen Gipfel des esquilinijschen Hügels, 
und zwar auf weitem Blate, auf welchem die Blantrungs- 
und Bflafterungsarbeiten jebt mit Macht vor jich gehen — 
der Hauptneubau in Rom Iehnt fich hier an — jteht die 
Kathedrale der Maria Maggiore, eine der ältejten, größten 
und vornehmsten der fieben Stathedralen Roms, und zu den 
vieren gehörig, welche eine jogenannte heilige Thür haben, 
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die nur alle fünfundzwanzig Jahre, am Subeljahre, geöffnet 
werden. uf dem Plage vor derjelben fteht ein Egyptijcher 
DObelisft aus vothem Granit, aber ohne Hieroglyphen und 
nur dreiumdvierzig Fuß hoch, welchen der Imperator Claudius 
nach Rom bringen und vor dem Maufoleum des Augustus 
am Tiberfluffe aufrichten ließ.  Erjt Bapit Sirtus V. ließ 
ihn im jechzehnten Sahrhundert hierher jchaffen. 

Die Kathedrale der Maria Maggiore ward, aber noch 
nicht in der gegenwärtigen Jorm, im Jahre 352 angelegt, 
als Conftanz Imperator und Xıiberius PBapjt war; zehn 
sahre vor dem Negterungsantritte des Sultanus Apoftata, 
der fajt die ganze Zukunft des Chriftenthums in Frage 
stellte. Denn man hat daran zu denfen, daß zur Zeit, als 
er jelbjt jich wieder zum Heidenthum befannte und gleiche 
zeitig die Priejter der alten Götter nebjt dem Opfercultus 
und die Athenische Bhrlojophenjchule, die ihn erzogen hatte, 
begünftigte, höchjtens exit die Hälfte, und faum das, der 
Unterthanen des Nömifchen Reiches Chrilten waren. Aber 
in der Stadt Nom, die damals von den Ktatjern jchon ver- 
lafjen war, bildeten die Ehriften hauptjächlich in der breiten 
Bolfsmafje wohl jchon unzweifelhaft die Mechrheitt.  Dieje 
Kathedrale hat ihre eigene Wunpdergefchichte. In der Nacht 
vom +. zum 5. August jollen der Bapit Liberius und der 
Nömijche Patrizter Johannes Beide geträumt haben, daß 
auf dem Gipfel des esquilinischen Hügels Schnee herabfalle, 
welcher einen ganz beftimmten Bla bedefe. Der fromme 
Batrizier Johannes joll am Morgen zum Bapjte geeilt fein, 
um ihm jeinen Traum mitzuteilen, und darauf antıvortete 
ihm der Bapjt — wie ich jest einjchalte — mit jchneller 
Faflung des Geiftes, ihm, dem Bapfte, habe ganz dafjelbe 
geträumt. Ein augenfcheinlich hoher Geiftlicher mit feinem 
SHeficht, welchen ich über den Eingang zur Kathedrale 
befragte, und der fich alsbald mit uns in eine Unterhaltung 
einließ, war jo weit in jener Erzählung gefommen, und 
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als er gewahr ward, daß wir über die Uebereinftimmung 
der beiden Träume lächelten, aber nichts jagten, lächelte er 
auch und jagte auch nichts. Es find feine Burjchen, dieje 
Staltener, fein im augenblidlichen Beritehen, und eben jo 
fein im Benehmen, welches fie gleichfalls augenblicklich den 
Umständen anzupafjen wifien. Es war eine Baufe in 
unjerem Gejpräche entitanden. Und der Schnee? unterbrach 
ich endlich das Schweigen. Der Geiftliche fuhr fort: Der 
Bapit Libertus und der Patrizier Johannes famen num 
Beide zujfammen an diefen Ort, und fiehe, da lag der 
Schnee, grade jo weit, als die Kirche jeßt den Boden be- 
det. Ste bauten alfo die Kathedrale, welche daher Bafi- 
lica Lıibertana oder ©. Maria ad Nives genannt wurde. 
Und der Batrizier Sohannes gab das Geld zum Bau? 
fragte ich. Der PBatrizter Sohannes gab das Geld zum 
Bau, war die Antwort, und es trugen noch viel andere 
fromme Chriften dazu bei, weil ihnen der Batrizier Johannes 
mit jo gutem Beijpiele voranging. Wenn in Nom im 
August Schnee Fällt, und gar zwei, ein Bapft umd ein 
Batrizier, die Nacht vorher davon träumen, jo muß doch 
wohl die heilige Maria mindejtens dabei im Spiele fein. 
Gewiß war fie das — jagte ich wieder lächelnd, und er 
lächelte ebenfalls wieder. Und nun hatten wir einen fehr 
gerälligen und höflichen Begleiter befommen, welcher uns 
das Sumere der Kathedrale und alle ihre Schenswürdigfeiten 
— umd deren find jehr viel umd jehr große, eifrig zeigte 
und mit Sachverjtändniß erflärte. Die Kathedrale, wie fie 
jest Iteht, wenigitens in den Hauptitücen des Bauwerks, 
it Schon im Jahre 432 durch Bapit Sixtus III. errichtet, 
als Balentinianus II. Saifer war und jeine Mutter 
Placidia, die Tochter Theodofius des Großen, welche den 
Bruder des AMlarich, den Adolf, hatte heivathen müffen, und 
in ihrer Jugend Königin der Weltgothen in Arles gewefen 
war, md dann wieder den Conjtanz heirathen mußte, fir 
Faucher, Ein Winter ıc. 14 
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den Sohn die Negierung in Ravenna führte. Afrika war 
grade damals an Genjerich verloren gegangen und der 
Hunnische Einbruch war jchon im Ynzuge, jo wie die 
lünderung von Nom jelbjt durch die Vandalen. Mean 
muß bedenken, was es bedeutet, dab bei einem  folchen 
Zultande des Neiches man in Nom noch an den Neubau 
einer großen Sathedrale denken fonnte, für welche Fülle 
immer noch in Nom vorhandenen Netchthums dies jpricht, 
und für welche Ablenkung des Volksgeiltes in Nom von 
weltlichen auf geiftliche Dinge. 

Denn in diefer Kathedrale ward etwas geleistet. Sie 
it dreischtffig, drerundfunfzig Schritte breit und Hundert- 
zweiumddreißig Schritte lang, allerdings etwas niedrig, aber 
imponirt doch beim Eintritt gewaltig. Ihr reicher architek- 
tonischer Schmuck ijt freilich meift exit im gegenwärtigen 
Jahrtaufend dazu gefommen, aber es jind doch darunter 
Mojaifen vorhanden, welche aus dem Jahre 1295 ftammen, 
einjt die Fagade jchmückten, jebt aber im Inmern auf einer 
Gallerie angebracht Sind. 

Zu diefen führte uns unfer gebildeter geistlicher Führer 
zuerft, fein berausfühlend, was wohl am meisten unjere 
Aufmerkjamkeit fejjeln wide. Denn diefe Mofaifen ftammen 
grade aus der Zeit, im welcher Cimabue in Florenz zuerft 
mit dem PBinjel malte, und es in feinen Gemälden noch 
fichtbar blieb, daß die moderne Maleret eigentlich aus dem 
jteifen Stil, den die Miojatfen angenommen hatten, hervor- 
ging, und ihn beibehtelt, bis Gtotto fie ganz davon befreite. 
Sm Altertfume ging umgefehrt die Malerei den Mojaifen 
voraus, umd noch lange, etwa bis ins achte Sahrhundert 
hinein, blieb es in der chwungvolleren Zeichnung der 
Mofaiten fichtbar, wie wir jo eben in der Slirche der 
Pudentiana gejehen hatten, daß man in den Mofaiken der 
Malerei nachitrebte. Dieje Mofatfen aus dem dreizehnten 
Sahrhundert: Ehriftus, Marta, Baulıus, Jacobus, Sohannes, 
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Petrus und Andreas, und unter ihnen der QTraum des 
Bapjtes Libertus und des PBatrizters Sohannes, jo wie ihre 
gemeinschaftliche Abjtekung der Kirche auf dem gefallenen 
Schnee, zeigen zuerit die Mofatk, nach dem fich neben ver- 
jelben jchon wieder die Malerei erhoben hat, und jo thun 
es auch einige Mojatfen in der Apiis der Kathedrale aus 
dem Jahre 1295. Daneben hat man zur Bergleichung an 
dem Triumphbogen hinter dem Hochaltar Mofatfen aus dem 
fünften Sabrhundert, welche aber im gegenwärtigen reitaurirt 
worden find, umd auf dem Hauptaltar jelbjt ein fait ganz 
geichwärztes Bild der Marta, nach der Legende von Lırcas 
gemalt, aljo aus Stonjtantinopel, welches jchoen . Bapft 
Gregor I. als wunderthätiges, Krankheit verscheuchendes 
Bild im Jahre 590 an der Spige einer Proceffion durch 
die Stadt trug, und welches im Jahre 1837 in ähnlicher 
Weife vom ganzen Klerus getragen die Cholera und im 
Sahre 1860 die Kriegsgefahr vericheuchen jollte. Da jteht 
es num, wenigitens immer noch gut als Material für die 
Gejchichte der bildenden Kunst, unter Mojaiken jeiner eigenen 
Zeit, wie unter Mofaifen aus der Zeit, da die Mofaif der 
Malerei wieder zu weichen begann. Denn daß es jchon zu 
Gregor I. Zeit vorhanden war, tft unzweifelhaft und 
gejchichtlich. Wenn es nur nicht gar jo dunfel und unfennt- 
(ich geworden wäre. Aber man hat doch bier in derjelben 
Kathedrale, welche jchon in der Zeit der Völkerwanderung 
entitand, Proben der bildenden Kunft aus dem Anfang und 
Ende des fiebenhundertjährigen Zeitraumes vor ich, als 
dieje Kumft wie in einem Starrfchlaf zu Liegen jchien und 
nur die „goldprangende Blume der Barbarei”, die Mojaif 
auf ihrem Grabe blühte. 

Da in Diefer Kathedrale zahlreiche Päpfte begraben 
find und vorzüglich Philipp IV. von Spanien viel Luxus 
auf fie verjchiwendet hat, it ihre vollftändige Durchmufterung 
fajt eben jo fejjelnd wie diejenige des Petersdomes. Die 
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Eindrüde im Einzelnen wiederzugeben, wäre aber auch eben 
jo zeitraubend wie bei jenem größten und prachtvofliten 
Tempel der fatholifchen Chriftenheit.  Mls wir ung von 
unferen geitlichen Führer verabjchtedeten, nannte ev mich 
zu meinem starren Erjtaunen plößlich bei Namen. Sch 
erinnerte mich wicht, ihn jemals irgend wo gejehen zu haben. 
Deutjch jprach er nicht, aber außer dem Italienischen auch 
Franzöfiich. Als ich hir fragte, woher er mich ferne, ant- 
wortete er: mur hier von Rom. Seinen Namen jagte er 
nicht. Wir hatten alfo wohl ein Beifpiel vor uns von dem 
berüchtigten Nönufchen Stadtklatjieh. In Rom jcheint man 
an Öffentlichen Orten gleich alle Fremden nach allen anderen 
Fremden zu fragen. 

In der mächlten Umgebung von Maria Maggiore 
befinden fich noch mehrere Kirchen, darunter die Kirche der 
heiligen Praredis, Schweiter der heiligen Pudentiana, im 
Sahre 322 von Pafchalıs I. erbaut und dann 1450, 1832 
und zulegt 1369 veparirt. Hier ftroßt 8 von Mofaiken, 
theilweije Mofaifen auf Goldgrund, aus dem neunten umd 
zehnten Jahrhundert. Man hat die Mojaikzeit ungefähr in 
ihrem Meittelpunfte vings um fich her; e8 zeigen fich aber 
auch antife Säulen und antifes Gebälf. Zwei Sarfophage 
jollen die Gebeine der beiden Heiligen Praredis und 
Budentiana enthalten, und noch andere Sarkophage diejeni- 
gen zahlreicher Märtyrer. Sm Meittelichiffe wird eine 
Brunmmenmündung gezeigt, tn welcher die heilige PBraredis 
das Plut der Märtyrer gefammelt haben fell. Hier greift 
die Legende aljo verwegen auf die allerältejten angeblichen 
Ehritenverfolgungen zuriit — entweder diejenige zu Neros 
Zeit, von welcher gar nicht die Nede fein fan, oder die- 
jenige zu Domitians Zeit, welche aber feine Chrijtenverfol- 
gung, jondern höchitens eine Sudenverfolgung war, und 
darin beitanden zu halen jcheint, daß Domittan die Juden 
umerbittlich zur Sudenftener beranzog und zugleich die im 
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Dften weit verbreitete und in Rom eingedrungene, uriprüng- 
(ich aus Egypten jtammende Unfitte, welche in der päpit- 
lichen Süängercapelle bis im unjere Zeit hinein am Leben 
erhalten ward, Itraffällig machte, fie allerdings wohl mit 
der Todesstrafe heimfuchend.  Uebrigens it es doch qut, 
fich grade hier daran zu erinnern, daß wir uns noch vor 
Kurzem auf dem Trajansforum einen jungen Sprößling der 
Senatorenfamilie Pudens, die wohl beitanden haben wird, 
in das Gedächtniß zu rufen hatten, der den capttolinijchen 
Preis für eine Heidnische Jugenddichtung gewann. War die 
Familie wieder zum Heidenthume befehrt oder hatte fie ich 
gejpalten? Darüber wie im Webrigen über diefe Familie 
jelbjt fchweigt die Gejchichte umd wird fie wohl immer 
chweigen. 

Der große Plab von Maria Maggiore Liegt grade 
in der Mitte der weitaus längiten jchnurgraden Straße 
von Rom, welche von ©. Groce im äufßerjten Siüpdojten 
bis zur Höhe der Treppe auf dem Spantjchen labe 
läuft. Sie ilt länger als die große Friedrichstraße in 
Berlin, in der That volle 12,000 Fuß lang. Allerdings 
it fie nur auf ihrer nordweitlichen Hälfte, zwijchen Marta 
Maggiore und dem Spantjchen Blaße, wo fie die Straße 
der vier Brummen beißt, auf beiden Seiten mit Häujern 
bejeßt, umd auf diejer ganzen Stredfe gebt te bergauf umd 
bergab: vom esquilinischen Hügel herunter und den vimi- 
nalischen wieder hinauf, dann vom viminalischen herunter 
umd Den quirimaliichen hinauf; dann vom quirgnalichen 
herunter ımd den pinceischen Hügel hinauf. Ihren Namen 
hat fie von vier Eebrunnen an ihrer Kreuzung mit der 
gleichfalls langen Straße der Borta Pia, noch auf der 
Höhe des quirinaliichen Hügels.  Steigt man von bier 
hinab, jo gelangt man an den Blaß und Balaft Barberini, 
einem Plage, welcher fich jeßt eben jo zu einem Meittelpunfte 
des Deutjchen Touriiten- ıumd Sinstlerlebens geitalten zu 
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wollen jcheint, wie bisher der Spanifche Pla der Mittel- 
punkt des fremden Lebens im Allgemeinen war. Der Plab 
Barberini hat dabei den Vorzug, dem Eifenbahnhofe und 
dem Neubau beträchtlich näher zu liegen als der Spanijche 
Plab, und jchon find stattliche Gasthöfe auf dem Wege vom 
Eijenbahnbhofe nach dem PBlabe Barberini entitanden, umd 
auch im den neuen Häufern in jeiner Nähe werden jebt 
möblirte Wohnungen für Fremde eingerichtet. Kurz che 
man diejen Pla auf der Straße der vier Brunnen erreicht, 
befindet jich auf der Linken Seite das allen Deutjchen 
Künstlern befannte Deutjche Speifehaus des Carlin, defjen 
stüiche vecht billig und daber feinesiwegs jchlecht ift, und wo 
man jtets Gejellfchaft von Deutjchen findet, darunter vor- 
züglich Deutjche Damen, welche fich auf die Malerei gelegt 
haben, und für welche der. Deutjche Klub an der Fontana 
Trevi nur ausnahmsweije zugänglich it, dies nämlich an 
jogenannten Damenabenden. Das Geplauder bei Carlin, 
wo man Schilderungen dejfen austaufcht, was man gejehen, 
tft Stets unterhaltend, und braucht auch fein großes Cere- 
montell mit gegenfeitigen VBorftellungen gemacht zu werden, 
da die Fremden in Nom fich ohne große Gefahr alle unter 
einander für anftändige und gebildete Zeute anjehen können. 
Kaum hatten wir unfere Site eingenommen, jo wurden wir 
auch Schon daran erinnert, daß es der 21. Januar, der 
Agnejentag jei, und daß es am Nachmittage in der Kirche 
der heiligen Agnes vor der Mauer etwas Bejonderes zu 
jehen gäbe. Die Ausfahrt nach Tifche ward alfo bejchlojjen; 
laßwagen befinden Sich auf dem lage Barberint 
beitändig. 
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Die Legenden der heiligen Agnes. Yhr Tod unter Diveletian. Das 

Yupanar im Circus Agonalis. Bor der Porta Pia. Die Stirche 

Agnese fuori le mura. Das Fresceo im Könobium des Klosters. 

Durchfall und „wunderbare“ Nettung des Pio none. Die Katafomben 

und Snichriften bei der Kirche. Mealeriiche Neize der Agnesfeier. 

Ueber en Namen Agnes. Agnes nach einer Volfserzählung erfunden 
als Gegenjtüct zur Veita.) 


Kom, 22. Sanur. 


Der 21. Jamar it der Agnestag in der NRömijch-fatho- 
lichen Kirche. Es tft ein Erimmerungstag an eine Märtyrin, 
welchen das Bolf von Nom ımd in Folge dejjfen auch die 
Römische Geiftlichkeit mit befonderer Vorliebe feithält, während 
es doch jonjt beim Stalteniichen Bolfe um die Erinnerung 
an die Märtyrer immer jchlechter bejtellt zu werden beginnt. 
Die Ddreizehnjährige Agnes joll den Märtyrertod in Nom 
im Jahre 303, beim Beginne der Diveletianifchen Chriften- 
verfolgung, erlitten haben, wie es dem Jahrestage nach er- 
jcheint, noch vor dem Bekanntwerden des Diveletianischen 
Ediets. Einige Ktirehenjchriftiteller jchreiben die erjte Nedaction 
der Legende, welche dem Bolksmunde entnommen zu jein 
jcheint, dem Bischof Ambrofius von Mailand zu, wodurch 
diefe Nedaction ungefähr in das Jahr 350 verlegt werden 
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wirde. Hören wir zunächit die Legende: Agnes war Nömerin 
aus patrizischer KZamilie, ein junges Mädchen von nur drei- 
zehn Dahren. Der Sohn des Stadtpräfeeten Sympbhronius 
liebte das Mädchen hoffnungstos, worüber er bis zum Tode 
jchwermüthig wurde. Der Bater bejtürmte Agıres, jeinen 
verjchmachtenden Sohn zu heilen, und fie entdedte ihm, daß 
fie Chriftin jei. Auf ihre Weigerung, der Bejta zu opfern, 
ließ te der exrbitterte Präfeet in eu Gewölbe des Circus 
Agonalis führen, wo, wie bei allen Schaufpielhäujern Roms, 
jich Hetären aufzuhalten pflegten. Aber umfichtbare Engel 
verjchleierten das zarte Mädchen mit ihrem lang bevab- 
römenden Haar. Himmlische Lichter trieben die eindringen- 
den Begleiter des Berliebten aus dem Gemach, und Der 
Sohn des Bräfeeten janf auf der Schwelle entjeelt zu Boden. 
Auf Bitten des Vaters von der Jungfrau wieder ins Leben 
zuriidgebracht, eilte ev mun durch Die Straßen Roms mit 
dem begeilterten Anruf des Chriftengottes. Jedoch die heid- 
nischen Briefter verurtheilten Agnes als Zauberin zum Tode; 
die Flammen zwar theilten jtch mitleidsvoll um jie ber, doch) 
der Henfer enivürgte fie. Die Legende jagt, daß dies am 
21. Januar 303 gejchehen jet. 

Die Kirche erzählt dann noch von einer Schweiter der 
Agnes, Emerentta, welche ein Jahr und wenige Tage jpäter 
gleichfalls den Märtyrertod durch Steinigung erlitten habe. 
Die urjprüngliche Legende weiß aber von derjelden nichts. 

Schon gegen Ende des vierten Jahrhunderts, zur Zeit 
des Kaijers Honorius, gab es eine Katafombenfirche der 
heiligen Agnes vor dem Nomentanischen Ihor, in unmittel- 
barer Nachbarjchaft des runden Maujoleums, welches die 
Sruftcapelle der Töchter des Katjers Gonjtantin, Helena 
und Conjtantta, enthielt. 

Eine zweite Stirche der heiligen Agnes ward ebenfalls 
jchon frühe auf der Stelle jelbjt, am Circus Agonalis des 
Domitian, erbaut, wo die Legende jpielt, und zwar aus 
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dem Material des Cireus umd mit Benugung des Lupanars, 
in welchem das Wunder jtattgefunden haben joll, als Steller- 
gejchoß. 

Der Agnestag war diesmal ein Tag verhältnigmäßig 
recht guten Wetters. Anfangs wehte zwar der Seiroceo umd 
e3 gab jeweilig Negenjchauer; aber am Nachmittage kärte 
fich das Wetter vollftändig auf und war jo warm, daß man 
feines Ueberziehers bedurfte. Dies pflegt, im mittleren 
Stalien, nur im Rom umd der Lampagna vorzufommen. 
Auch in Neapel wird es im Januar doch fälter. Man 
muß jonit bis Sicilien gehen, um der Januarfälte zu ent- 
fliehen. 

Am Nachmittage war denn auch dies mal recht lebendige 
Bewegung auf der Nomentanischen Straße, vor der Porta 
Bia, wie jeßt das Nomentanijche Thor heißt. Der VBejper- 
gottesdient, mit Chorgejang in Santa Agnese fuori le mura, 
derjenigen Kirche, welche die SKtatafombenkirche der heiligen 
Agnes jchon unter Bapjt Honorius I., im Anfange des 
fiebenten Jahrhunderts, erjegt hat, war die Urjache diejer 
Yewegung. 

Eine Fahrt vor die Porta Pia ift jtets ein vecht genup- 
reicher Nömijcher Ausflug, auf welchem fich dem Blicke und 
der Erinnerung mancherlei bietet. Im Irmern der Stadt 
führt die Fahrt von der Piazza Barberini aus den vimt- 
nalischen Hügel aufwärts, mit den barberinifchen Gärten 
zur Linfen und den jehr zerjtörten und durch eingeflidte 
Bauten. ganz unfenntlich gemachten Divelettanthermen zur 
Nechten, zulegt an den neuen Bauten und Straßenanlagen 
vorüber, in welchen Nom fich für die Nolle einer modernen 
Hauptitadt zurecht zu machen verjucht. Dieje Bauten, an 
der einen Stelle große, unjchöne und unpraftiiche Niets- 
fafernen, an einer anderen Stelle fajt eben jo unzwechnäßige 
Billenbauten, in welchen fich die Jtalienijch-Deutjche Bant 
zu ihrem Schaden verjucht hat, um doch auch die Mode mit 
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zu machen, bringen fretlich einen vecht unbefriedigenden Ein- 
druck hervor. Die Borta Pia jelbjt it dasjenige Thor, 
durch welches die füniglich Italienischen Truppen un Die 
Stadt gedrumgen find, auch dasjenige, -auf welches es die 
Sarıbaldiner bei ihrem Berjuche, Jich der Stadt zu De- 
mächtigen, abgejehen hatten. Gar nicht lange vorher hatte 
Bis IX. einen durchgreifenden Neubau vorgenommen, um 
das Thor und die rechts und Links anftoßenden Theile 
der Mauer für die Bertheidigung bejonders in Stand 
zu jeßen. 

Segt it in das neue Mauerwerf außerhalb des Thores 
eine Marmortafel eingefügt, von der Nömifchen Nattional- 
garde gewidmet, mit den Namen der Italienischen Soldaten, 
welche bei dem Angriffe auf das Thor gefallen find, und 
nahe dem Thore, in der Stadt, jteigt jo eben der Neubau 
des Italienischen Sriegsminijteriums empor. Uebrigens tft 
Nom von diefer Seite aus wiederzolt genommen worden. 
Schon der erjte Eroberer Noms, Alarich, drang mit jeinen 
Weitgothen durch die der Porta Pia ummittelbar nahe ge- 
legene ‘Borta Salara ei. 

Bor dem Thore -ift die wohlgepflegte und, was bier 
jelten, auf beiden Seiten mit erhöhten Fußwegen eingefaßte 
Straße rechts umd Linfs von vornehmen Billen umgeben, 
deren gewaltig Hohe Mauern anfangs feinen Blick in die 
Ferne und nur jelten in die großen Gärten der Villen jelbjt 
verstatten. Die Straße indeß, welche zuerft auf dem 
Ktamıme der öftlichden Hügel fortläuft, jenft fich jpäter, und 
mn tritt gerade aus das Sabiner-Gebirge und zur Nechten 
das Albaner-Gebirge vor den Blie, und die Römijche Cam- 
pagna entfaltet ihren ganzen, eigenthümlich großartigen und 
ernfthaften Charakter. Die Kirche Agnese fuori le mura 
befindet jich etwa zwanzig Weinuten vor dem Thore, zur 
Linfen der Straße, die fich hier etwas erweitert. Sie liegt 
in einem fleinen Gebäudecomplere, in deifen Hof man zu- 
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nächjt eintritt, an welchen ein Eleiner Garten mit guter Fern- 
ficht nach Norden ftößt. Zur Rechten an diefem Hofe 
befindet jich das Cönobium, wo Pius IX. am 14. April 1855 
das Unglück hatte, mit einer ganzen Gefellfchaft aus dem 
oberen Stode in den unteren hinab zu jtürzen, da der 
Boden unter der Lalt der Berfammelten brach. Ein großes 
Fresco, durch das offene Feniter von außen ftchtbar, stellt 
diefen Borgang dar umd zwar jo, daß derjelbe in Zukunft, 
wenn dergleichen wieder möglich wird, alsbald als ein neues 
Wunder verwerthet werden fann, und zwar als ein Wunder, 
dejjen Gegenstand nicht, jondern dejjen Uxheberin dies mal 
die heilige Agnes war. Pius IX. nämlich und Die ganze 
GSejellichaft, unter der jich auch zwei Franzöfiiche Generale 
befanden, famen troß des nicht geringen Sturzes ziemlich 
unbejchädigt unten an. Auf dem Gemälde zeigt Pius, dejjen 
übrigens im Allgemeinen jchlane Züge hierbei, wie es jchon 
oft vorgefommen jein mag, in jalbungsvoll andächtige Falten 
gelegt jind, jeinen Leidensgefährten jehr theatralifch, daß er 
unverlegt geblieben jei. Hoch oben deutet eine Erjcheinung 
der heiligen Agnes, nach ihrem Meojatt in der Kirche copirt, 
an, daß es ihr Schuß jet, der das Wunder zumege gebracht 
habe. Man hat aber doch nicht unterlaffen, auch den von 
oben herabhängenden jchweren Teppich darzustellen, welcher 
dadurch, daß er den Sturz etwas aufbielt, che er voll- 
tändig nachgab, die Gewalt des Falles brach) und auf 
Dieje Weife den tischen Schuß leiftete, welcher das Wunder 
erklärt. 

Es war, wie gejagt, am 14. April 1855, daß Dieje 
Statajtrophe ftattfand. Am 18. December 1554 hatte Bius IX. 
die Bifchöfe und Prälaten veranlaft, das Dogma von der 
unbefledten Empfängnig Mariä anzunehmen, und damit die 
Neihe der Ddogmatischen Neformen begonnen, welche jein 
Bontiftcat unsterblich machen jollten. Es fünnte mm jpäter 
einmal auch eine andere Auslegung feines Unfalles und jeiner 
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Rettung in der Kirche der heiligen Agnes Itattfinden, welche 
ev zum erjten Male nach der fiegreichen Durchführung jenes 
Dogmas bejuchte. Der Unfall fünnte als eine Warnung 
der jungfräulichen Heiligen ausgelegt werden, daß das neue 
Dogma feinen Feten praftifchen Boden unter den Füßen 
habe. Davon, daß auch zwei fromme Franzöftiche Generale 
diefen Durchfall des Bapftes und jeiner ganzen Gejelljchaft, 
der ich jegt drollig genug im Gemälde ausnimmt, mitgemacht 
haben, joll nicht einmal die Rede fein. 

Zur Sirche jelbft Führt ein abjchüffiger Gang oder 
eine Treppe mit breiten Mearmoritufen hinab. An den 
Wänden diefes Ganges find vechts und linfs viele altchrift- 
liche Infchriften aus den Katakomben angebracht, welche fich 
an das Grab der heiligen Agnes unter der Stirche anfchliegen. 
Ein Stein mit einer Wiedergabe der Legende, in welcher 
diefelbe übrigens auf das Gericht im VBolfsmunde zurück 
geführt wird — fama refert — und die mit einer Alıı- 
rufung der Heiligen durch den Bapit Damajus, Zeitgenojjen 
des Ambrofius, endet, bildet den Schluß. 

Die Kirche jelbit ift Klein von Raum, aber von gra- 
ziöfen Verhältniffen, und legt gutes Zeugniß für die Bau- 
funit des jiebenten Jahrhunderts ab. Ste hat zwer Säulen- 
jtellungen über einander, welche Römische Rundbogen tragen. 
Der Stleinafiatifche Marmor und Borphyr, jo wie die Arbeit 
an den unteren Säulen zeigen, daß diejelben aus einem an 
der heidnifchen Architektur begangenen Naube jtammen. Das 
große, halb freisfürmige Mlojatf der Tribüne zeigt unver- 
fennbar den Stempel des fiebenten Jahrhunderts, noch nicht 
ganz Byzantinifch fteif, aber doch jchen jehr fern von jolc) 
antif- lebendiger Körperzeichnung, wie fie noch im den 
Mofaiten der großen Bafilica von Maria Maggiore und 
demjenigen der fleinen Kirche der Budentiana, im vierten Jahr: 
hundert erbaut, zu finden find. Im der Mitte jteht Agnes 
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in reich verzierter Gewandung, welcher Gott Bater von 
oben her den Kranz reicht, zu ihren Füßen das Nichtjchwert 
und hervorbrechende Flammen. Nechts und links jtehen der 
Bapjt Honorius I, welcher der Heiligen eine Abbildung ihrer 
Kirche überreicht, und irgend ein Bischof der Zeit. Von 
der Bapftfrone ijt noch nichts jichtbar; auch Fehlt beiden der 
Hetligenjchein. 

Nachdem Pius IX. mit jener Gejellfchaft jenen Durch- 
fall gemacht hatte, ließ ev die Stirche wieder beritellen und 
Wandgemälde im Stile desjenigen, welches das Ihm wider- 
fahrene Wunder daritellt, anbringen. Man kann nicht jagen, 
daß Diejelben die Stirche befonders jchmücdken. 

Wir fanden die lestere bei dem jchönen Wetter jchon 
ziemlich gefüllt, das Meitteljchtff mit Warjenhausmädchen, 
deren Schwarze Stletdung und werger, lang herabfallender topf- 
puß vortrefflich in das Bild paßten. Cs wimmelte von 
Geiftlichen, meiit in weißen, mit breiten Spiten bejegten 
Ballieı. 

Die feuerrothen Borhänge der Fenjterreihen im der 
Emporfirche wurden zugezogen, und das Abendjonnenlicht, 
welches auf der einen Seite durch jte hindurch jchten, ver- 
breitete einen vothen Schimmer von wahrhaft zauberischer 
Wirkung über alle diefe weißen Gewänder und Schleter und 
über die ganze bunte und von Gold funfelnde Stirche. Die 
Züge der Geiftlichen und Chorjänger, den janft jich jenfen- 
den Treppengang berabztehend, gewährten  perjpectiijche 
Bilder, wie jth nur die Römitsch-fatholische Stirche, und zwar 
hauptjächlich in Nom jelbit, auf jolche veriteht. Die überall 
in der Kirche angebrachten Wachslichter wurden angezündet, 
die Orgel fiel ein, und endlich brach aus ungejehener Stelle 
der Chorgejang los, in welchem jich vorzüglich eine Sopran- 
timme von großer Reinheit und Stärke bevvorthat, welche 
aber nicht dem Muftapha angehörte, dev jest allein aus der 
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alten Gapelle des Peter in Rom übrig geblieben tft. Nö- 
mische Edelfvauen erjchienen, denen die Bedienten bis in die 
stirche folgten. An den Stufen des fich breit und umvegel- 
mäßig herabjenfenden Treppenganges jaßen Englische Mädchen 
im Touriftencoftüm mit der Aquarellmappe auf dem Schooße, 
und verjuchten wohl das außerordentliche Schaujpiel von 
Lichtern und Farben auf das Papier zu bringen. Mls wir 
die Stirche verließen, fanden wir uns von Bettlern und Bett- 
(erinnen umvingt, Ddiefev unvermeidlichen, eben weil zur 
Nömischen Kirche gehörigen, und ihren Urjprung md ihre 
Entwicklung erflärenden Stehrjeite der flerifalen Schau- 
Itellungen. Sie waren alle der Meinung, daß die heilige 
Agnes ihnen das Necht erworben habe, etwas zu befommen. 
Auf der Straße dagegen Itanden die Equipagen in langer - 
Reihe, und die legten Strahlen der finfenden Sonne ver- 
goldeten oben die hohen Mauern der Parks. ES befindet 
fich in der Nähe eine fir ARom verhältmigmäßig großartige 
Gartenoiterie, jebt mit jungen, jüßem Wein vom Albaner 
Gebirge. Dort ließ fich über die Legende von der heiligen 
Agnes und ihrer Schweiter, die neben ihr begraben Liegt, 
der heiligen Emerentia, von der aber diejelbe Xegende nichts 
weiß, etwas nachdenfen. sn den Statafomben, welche jich 
an ihr Grab jchliegen, das auf dem Acker Liegen joll, der 
ihren angejehenen Neltern gehört hat, jcheinen noch viel mehr 
„Zöchter”, den Infchriften nach zu schließen, und verhältniß- 
mäßig viel mehr Frauen als Männer begraben zu jet. 
Der Name Agnes fommt jonft im Altertgum nicht vor. 
Zwar tft er Lateinijch, denn ev wird Laternijch declintrt, 
Senitivus: Agnetis. Auch leitet ihn die Kirche von Agnus, 
das LZamım, ab. Ein Lamm ift das Sinnbild der Heiligen, 
und am Morgen dejjelben Tages waren in ihrer Kirche 
vor dem Thore zwei Yämmer geweiht worden, deren Wolle 
dazu beitimmt ist, erzbiichöfliche Ballien daraus zu weben, 
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welche zu diefem Zwed nach der Weihe an das Gapitel im 
Lateran abgeliefert worden waren. Dies giebt die Yänmer 
dann an den Bapit, der aber nicht, wie das VBolf in Nom 
fih erzählt, fie aufit, jondern einem Nonmenklojter über- 
weilt, welches jte großfüttert und dann nach der Schur im 
Refeetorium verzehrt. 

Aber von Agnus Agnes abzuleiten, das it wenigitens 
nicht alt-Lateinifch, wenn es auch die Sprache bet der Namen- 
bildung im vierten Sahrhundert jo genau nicht mehr nahm. 
Das Griechifche war durch die Griechtiche Literatur umd 
die Griechischen Sclaven und Sllyrier, die in Rom damals 
eine Hauptrolle jptelten, in die Laterntsche Namenbtldung ein- 
gedrungen und aus dem Grtechiichen Agnos, das noc) 
feufche Lamm, läßt jich weit bejjer Agnes bilden, als aus 
Agnus. 63 tft auch nur die Griechiiche Sprache, welche in 
ihrer Sinnbildnerei den Begriff der Unjchuld und Kteujchheit 
mit dem Lamme in BVBerbindung gebracht bat, und Das 
Ehritentdum hat diejelbe Stnnbildneret aus dem Griechijchen 
gejchöpft. Die Legende hat für die Unjchuld und Keufchheit 
eine bejondere Heilige zurecht gemacht, welche ihre Bedeutung 
gleich in ihrem Namen trug. Diejfer Name war vielleicht 
niemals ein Name, jedenfalls nicht der Name des jungen 
Mädchens, deren Schiefjal die Legende erzählt; er war ein 
Begriff. Die Kteujchheitswächterinnen unter den Göttinnen 
des Alterthums machten für das Chriftentyum eine jolche 
Heilige umd eine Legende für diejelbe nothivendig. Diefe 
mußten da gejucht werden, wo die Keufchheit nicht die Regel, 
jfondern die Ausnahme tft, im Lupanar. Srgend welches 
Bolfsgerede it natürlich daber benußt worden. Bei allen 
chriftlichen Legenden war es Stlugheitsgebot für die Geift- 
lichkeit, welche ihnen die fanonische Wide zu ertheilen hatte, 
abzınvarten, bis Das Volk wenigitens irgend etwas zutrug, — 
was für eine Legende brauchbar war. Es it bedeutjam, 
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DaB Agnes in der firchlichen Ueberliererung bat gezwungen 
werden jollen, der Beita zu opfern. Dies hat die Eiferfucht 
der chriftlichen Redactoren der Legende auf die immer noc) 
verehrte und wirkffame Belta, welcher eben durch Dieje 
Legende der Strieg gemacht werden jollte, erfunden. Sei 
num Ambrofius oder jet der Bapit Damafus jelbjt, welcher 
fi) auf die Märtyrerausnugung bejonders gut verjtand, 
oder jet irgend em dritter Bijchor an der Zurechtmachung 
der Legende betheiligt gewejen, jo hat, wie bis auf den 
heutigen Augenblic zu jehen, ihr Urheber jedenfalls gewußt, 
was er that. 


Der palatinifhe Hügel. 


(Stragenverihlingungen. Sehenswirdiges auf Weg und Steg. Die 
Goetheihente in dem Mearcellustheater. Wolfsbild auf dem Plate 
Montanara. Die antiken Römifchen Theater. Die Piere Leone im 
Marcellustheater. Niebuhr in Rom. Die Cenci-Tragödie. Moderne 
Zweifel. Der Porticus der Octavia. Romulusund Remus. Die Clvaca 
Marima. Tiber und Tiberinjel. Angeblicher Tempel der Beta und 
Tempel der Pupdicitia. Das Haus des Crescentius. Der Mund der 
Wahrheit. Die Kirche Georg in BVelabro. Der Triumphbogen der 
Geldwechsler. Der Janus Duadrifons. Die Kirhen ©. Teodoro 
und Maria Liberatrice. Die Kaijerpaläjte auf dem Ralatin.) 


sm Sipdweiten und Süden des Bantheon ijt das 
Straßengewtir Roms mehr als gewöhnlich verfchlungen und 
jpottet aller Bejchreibung. Wer fich auf diefem Wege nach 
der Trümmerjtadt durchjchlagen will, das Capitol zur Rechten 
umgehend, tut am vernünftigiten, entweder einen Wagen zu 
nehmen, oder wenn er zu Fuß geben will, e$ mit einem 
guten Stadtplan in der Hand zu thun, und denfelben wo 
möglich gar nicht aus dem Auge zu lafjenr. Aber dann 
verliert man vielleicht manche unerwarteten für die Erinne- 
rung bejfonders angenehmen Eindrüde, und man muß ja 
nicht immer vernünftig fein. Im Nom findet man jchon 
Schenswürdiges, wohin man auch gerathen mag und hat nur 
zu bejtätigen, was Goethe empfand, nämlich, daß es ihm, je 
länger er blieb, dejto jchiverer wurde von jeinem Aufenthalte 
in Rom Wechenfchaft zu geben; denn wie man die See 
immer tiefer finde, je weiter man hinein gehe, jo ginge «8 
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auch ihm in Betrachtung diejer Stadt. Und jo it es jeit- 
dem, oder vielmehr vorher wie nachher, allen denfenden 
Menjchen ergangen. Ein paar taujend Sahre Gejchichte, 
welche ihren Zauber voll über diefe Stadt ausgegofjen haben, 
nicht blos für die Erinnerung, jondern auch für heutigen 
mannichfaltigen Genuß, find mun einmal durchaus feine 
Kleinigkeit. Die heutige Stadt ıjt noch ebenjo unerschöpflich, 
wie ihre Gejchichte, Die ja ihres Gleichen nicht hat. 
Häufig, wenn wir aufs Gerathewohl das Gafjengewirr 
Durchwandert hatten, fanden wir uns jchlteglich auf dem 
fleinen Plage Miontanara angelangt, vor der gejchwärzten 
Nuine des Marcellustheaters, welche dabet ganz mit Häu- 
jern aus allen Jahrhunderten verbaut ıjt. Es war, als züge 
uns eine umfichtbare Macht dorthin. Goethe jcheint es ganz 
ähnlich ergangen zu jein, denn im Marcellustheater befand 
fich) die Dfterie, welche er am häufigiten befucht hat. Beim 
Aufenthalt in Nom vor drei Jahren fanden wir fie noch 
im vollen Gange, aber un diefem Winter war te geichlofjen, 
entweder um neugebaut zu werden, oder um ganz einzugehen; 
Auskunft hierüber hat uns Niemand gegeben. Dieje Dfterte 
hatte das Wirthshauszeichen zur Glode — Lampanella. 
In ihrem Vorderzimmer hatte König Ludwig von Baiern 
eine Marmortafel anbringen lafjen, mit der Snjchrift, daß 
fih Goethe in den Jahren 1787 und 1788 in diefes Wein- 
haus zu begeben pflegte oder vielmehr, wie es mir wenigjteng 
vor der Erinnerung jchiwebt, in diejem Weinhaufe. Aır diefem 
Sprachfehler fünnte freilich nicht der König, jondern blos 
der Italienische Steinfchneider Schuld jein, und was ihn 
am entjchuldbariten macht, it, daß er in Goethes Munde 
jelber nicht ganz unmöglich gewejen wäre. Was jest aus 
der Tafel geworden ilt oder was draus werden joll, weiß 
ich nicht. Mir jcheint aber, daß wenn man das Haus in 
der Straße des Corjo in welchem Goethe gewohnt hat, mit 
einer Denktafel bedachte, die Tafel König Ludwigs in dem 
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MWeinhaufe, in welchem unjer großer Dichter häufig einfam 
geträumt haben mag, e8 eben jo wohl verdient, nicht wieder 
verloren zu gehen und unter die Nömifchen Alterthümer zu 
gerathen, welche jpätere Zeiten noch vorfinden werden. Eine 
andere Dfterte in den Bogen des Marcellustheaters, neben 
der Campanella, it noch offen und jcheint fich lebhaften 
Zujpruchs von Seiten der Sampagnarden zu erfreuen, welche 
den Markt auf dem Blake Montanara bejuchen. Dies be- 
weijen auch zwet öffentliche Briefichreiber, welche vechts und 
{infs von ihrer Thür figen, und immer tt jolch ein Campag- 
narde, auf jeinem VBferde vor der IThüre haltend mit quer 
über dem Sattel gelegtem Spieße, zu jehen, welcher fich aus 
der Schenfe ein Glas Wein herausbringen läßt und beim 
Trinfen mit den Lippen jchmaßt. Das aber giebt ein Bild 
wie gemacht für einen Teniers, Oftade oder Wouvermanns. 
Denfe man jich dazu die ganz rundlich abgegriffenen Steine 
der Arkaden des Theaters, geichwärzt vom Nauche der 
Schmieden, welche ich in ihnen eingentftet haben, wohl weil 
fie feuerjicher jind, bet welchen Schmieden die Sampagnarden 
ihre Reit oder Wagenpferde bejchlagen lajfen; denfe man 
fich dazu einen Markt mit jaftig grünen SKohlföpfen, mit 


grüngelben Melonen, mit großen feurigen Orangen umd mit 


grünen ARömtjchen, nicht gelben Citronen, und hinter diejen 
verfäuflichen Schägen breitjchultrige, jchönbruftige, jonnen- 


gebräunte Höferinnen von Traftevere, welche mit lauten 


und jonoren Stimmen eine allgemeine Marftunterhaltung 
führen, und denfe man fich noch allerhand buntes, nicht 
gleich auf den eriten Blick verjtändliches, VBolfsleben dazwischen, 
jo hat man ein ächt Römisches Straßenbild, wie es in jo 
vollftändiger Jufammenjegung und jo unverfälichter Urfpüng- 
lichkeit, freilich auf dem Plate Montanara noch Jicherer zu 
finden it, als am irgend einer anderen Stelle von Nom. 
Bei den beiden Schreibern auf der Straße vor der Wein- 
jchenfe, welche natürlich Brillen auf der Nafe tragen, viel- 
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leicht weniger aus Bedürfnig, als um fich ihren gewerblichen 
Anstrich zu geben, fteht hier eine alte Frau, welche mit dem 
Schreiber über den Brief beräth, den fie ihrem Sohne nad) 
einer Kajerne in Palermo jchreiben will, und der Schreiber 
legt jein Gejicht in Salten voll älterlichen Wohhvollens und 
älterlichen Ernjtes; dort geitteulirt lebhaft ein jchöner aber 
zerlumpter Burjche dem Schreiber etwas vor, der Dabei 
jeweilig zu ihm aufblidend, feine Noten zu nehmen jcheint,. 
wie ein Auscultator beim Berhöre, aber doch nur einen Brief 
in einem Liebesgezänfe zu comcipiven jcheint. Drüben im 
Winkel, vor der Bilderbude, haben zwei Schaufelhüte eine 
wohlgefleivete Bürgersfrau zwijchen fich, welche ein großes. 
colorirtes Bild des Bio IX. faufen will und augenjcheinlich 
wifjen möchte, ob es auch qut getroffen ift. Nun it das. 
Bild gekauft, und te führen jie mit vielen Complimenten 
zu einem Ftacre, in welchem fte, mit dem umrahmten Bilde 
auf dem Schooße, davon rafjelt. Die Schaufelhüte jprechen 
zu dem Fiacrefutjcher; die Wohnung der Bürgersfrau werden 
fie fich wohl gemerft haben. est drehen alle übrigen 
Fiacrefutjcher ihre Köpfe nac) der Mündung der Straße 
des Mundes der Wahrheit, denn es fommt ein langbeiniger 
Engländer, mit dem Hut ganz rüchwärts auf dem Stopfe, 
und den aufgejchlagenen Murray in der Hand, in welchem 
er lieft. Den Murray und jegt auch den Bädefer Fennen 
alle Fiacrefutjcher und alle Stirchenbettler in Rom am vothen 
Einbande und wijfen, was er bedeutet, wenn man ihn in 
der Hand hält. Mean jollte fich darum die Reijfehandbücher 
für Nom bejonders binden lafjen, etwa jchwarz mit einem 
großen filbernen Kreuz darauf; danır lajjen einen Fiacre- 
futfcher und Bettler zufrieden, weil fie dann annehmen, daß 
hier nichts zu holen 1ft. Debt ind die Fiacrefuticher alle 
in Bewegung gerathen; fie fahren auf den Engländer zu, 
ihm quer vor die Füße und rings um ihn herum, und er 
fann vor ihnen nicht weiter. Ste jprechen alle gleichzeitiq 
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auf ihn los, und auf jeden Wagen fißt jehon hinten ein 
Junge, um die Thür auf und zu zu machen. Der Engländer 
gerät) in Verwirrung, jtolpert über einen Korb mit Gurken 
umd fest fich in ihn hinein. Nun ift die Luft der Trajte- 
verinerinnen am Scherzen nicht zu halten und Zurufe vom 
ganzen Markte mijchen fich mit den VBorjchlägen, welche die 
Fiacrefutfcher dem Sohne Albions, der ruhig auf jeinen 
Gurken fißen bleibt, wetteifernd zufchreien. Nm fannjt Du 
endlich einen Bräutigam im Korbe nach Haufe tragen — 
rufen die Höferinnen ihrer Collegin zu. Fahren wir nach 
den Caracalla-Thermen, nach den Katafomben von ©. Se- 
baftiano! ermuntern ihn dazwijchen die Fiacrefutjcher. Aber 
er weilt fie zurict und fteht auf, und nun bürften ihn Die 
ungen. Er fommt herüber nach) dem Mearcellustheater; 
aber es hilft nichts, fie folgen ihm alle. Es jcheint nach 
jeiner weißen Halsbinde und feinem wohlrafirten Gefichte 
ein junger Prediger der Hochfirche zu fein. Seht fteht er 
am Mauerwerf des Marcellustheaters und betajtet auf- 
merfjam die Löcher, aus welchen die Eijenflammern heraus- 
geriffen find. Aber fchon Hat ein Junge feine Schuhpußbant 
herbeigebracht und bemächtigt fich feines einen Fußes, um 
ihm den Stiefel zu pugen. in Andrer macht fi) an das 
andere Bein und bürftet ihm das Beinkleid. Da jtolpert 
der Engländer noch einmal und jtemmt fich mit den Händen 
und dem Murray gegen das Mauerwerk und bleibt jo jtehen, 
während die Jungen immer darauf (os bürjten. Es ift ein 
jehr fomifches Bild und rechts und links find die Schmiede 
aus ihren Werfjtätten getreten, um zuzujehen mit dem 
Hammer oder auch dem glühenden Eifen in der Hand. Seht 
erichallt Militärmufit; Berjaglieri, Scharfichüßen, mit herab- 
fallenden Büjchen von Hahnenfedern auf ihren breitfrämpigen 
aufgejchlagenen Hüten, ziehen über den fleinen Plag, md 
der hoch aufgejchoffene Karabintero, der das Straßenleben 
deherrjcht, Schafft ihnen Luft. Die Jungen ziehen mun meist 
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hinter ihnen her und es wird ruhiger auf dem Plate, nach- 
dem auch die Höferfrauen ihre fieben Sachen zujammen- 
geräumt haben. Der Engländer aber jtorchbeint in das 
Theater hinein und wir folgen idm nach. 

Diejer brödelmde und gejchwärzte Bau, jebt ganz mit 
Läden und Häujern und auch einem Balaft im Innern 
beflebt, war eimjt das vornehmfte Theater für Schaufpiel und 
Ballet in Rom. Es enthielt 20,000 Site fir Zufchauer. 
Wir würden dies heute für unpraftijch halten, da die menjch- 
liche Stimme auf der Bühne von jo Vielen und in einem 
jo großen Naume faum mehr verftanden werden fan. ES 
war aber feinesiwegs das größte Theater für Schaufpiele, 
voir welchem wir Kunde haben. Das ältejte, noch hölzerne 
Iheater in Nom des Aemilius Scaurus joll 80,000 Zus 
jchauer, aljo fajt jo viel wie das Flavijche Amphitheater 
gefaßt haben, im welchem doch nur gejehen und nicht gehört 
wurde. Das Theater, welches demnächlt Bompejus tm 
Marsfelde nicht gar zu weit von diefem Mlareellustheater 
errichten ließ, joll für 40,000 Zujchauer Blab gehabt haben. 
Auch Jeine Trümmer find noch vorhanden und teen in 
einem Halbrumd von Häufern der Gegenwart, durch welches 
jeine Größe genau ausgedrüct wird. Die größten Theater 
der Gegenwart in Stalien, das Theater della Scala in 
Mailand und das Theater ©. Karlo in Neapel, enthalten 
das eine nur 3600 Sibe und das andere 3500. Auch die 
ganz neuen großen Theater in Moskau, in Paris und in 
den Amerikanischen Großftädten bleiben mit der Anzahl 
ihrer Site in der Nähe diefer Zahl. Und daber fanıı man 
doch feinesiwegs jagen, daß auf die einzelnen Site in den 
modernen Theatern viel Raum verjchwendet ift, die Auffischen 
etwa ausgenommen, in welchen die Site im Parquet aus 
beweglichen Lehnjtühlen beitehen; auch jind ja diefe großen 
modernen Theater oben feit gejchlofjen und Ddesivegen ver- 
muthlich von befjerer Afujtif, als die ftets oben offenen großen 
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Theater des Altertfums. Im Altertum bededte man mit 
feltem Dach eben nur die fleinen Theater, von welchen wir 
in Bompejt ein Beifpiel haben, welches unmittelbar neben 
dem großen offenen fteht, mit diefem verbunden und nur im 
Winter benugt wurde Wie haben wir uns das Näthjel 
diefer großen, oben offenen Theater des AltertJums zu er- 
klären? Sie fünnen beim Schaufpiel nicht vollftändig gefüllt 
gewejen jein, und wenn es doch gejchehen it, müfjen die 
hinteren und oberen Sißreihen mit der Geftieulation zufrieden 
gewejen jein und damit, daß fie nur einzelne, bejonders 
betonte Worte aus der Nede erhajchten, und das Stüd 
wahrjcheinlich auswendig fannten. Daß die Mlasfe, die 
Berjona, d. b. die Maske für Durcchjchall, welche uns aus 
ihren bildhauerifchen Darjtellungen bekannt it, das Shrige 
zu großer Berftärfung des Tones beigetragen habe, willen 
wir. Aber daß die Nede dadurch deutlicher wurde, läßt 
fih doch kaum glauben. E3 muß aljo, um der BVBerjtänd- 
lichfeit der Rede willen, jehr ftarf und jehr gut mit dem 
ganzen Körper geftieulivt worden jein, denn die Maste ver- 
barg ja auch das Mienenfpiel und außerdem muß die Akuftit, 
welche durch Wiederhallplatten verjtärft wurde, eine viel 
bejjere gewejen jein, als wir fie jebt verjtehen, wo ihre 
Technik eigentlich wenig ausgebildet ift. Ich fenne nur ein 
einziges Beiipiel einer jo vollendeten Rücklicht auf die Akuftik 
beim Baue, daß die menschliche Stimme einen jo großen 
Kaum verjtändlich zu füllen vermag, wie in den antifen 
Theatern. Und dies Beijpiel gehört dem jtebzehnten Jahr- 
hundert an; es it die Baulsfathedrale in London. Dieje 
aber ilt ja’ bedeeft und das Hauptgeheimniß ihrer jo vor- 
trefflihen Akuftit it, daß das Hauptichiff verhältnigmäßtg 
jo Sehr jchmal ift. Sir Ehriftopher Wren jeheint aber über- 
haupt den Schall beifer zu berechnen verjtanden zu haben, 
als wir es heute verftehen. Dies beweijen die jogenannten 
 Flüftergallerien in der Paulsfathedrale, auf welchen man 
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flüjternd nichts dejto weniger über den Querducchjchnitt des 
Baues hinweg verjtanden wird. Auch im Sheldontheater der 
Unierfität in Oxford, welches ebenfalls Sir Christopher 
Vren erbaut hat, fanın man die Beobachtung machen, 
daß er von der Akuftif mehr veritanden hat, als wir jeßt 
davon verjtehen. Er war eben nicht blos Baumeijter, jon- 
dern auch PBrofeffor der Mathematif und Ajtronomie. Schon 
im Pantheon aber hatten wir Gelegenheit zu bemerfen, daß 
man im Alterthume die unvollfonmene Geometrie, welche 
man beberrjchte, mannichfaltiger und geiftreicher anzuwenden 
verstand, als dies heut zu Tage gejchieht. Sp wenig wir 
Theater bauen fünnen, im welchen 20,000 Zufchauer das 
Gejpräch zu hören vermögen, hat Schinfel es verjtanden, 
bei jeiner Nachahmung des Bantheonfuppelgewölbes im 
Eingangsjaale des Berliner Mujeums ein ähnliches Schatten- 
jpiel hevvorzubringen, und bat fich mit Farben behelfen 
müfjen, wo doch Licht und Schatten die wahrjcheinlich nicht 
von ihm verjtandene Hauptjache waren. 

Zwifchen dem Bompejustheater und dem Mlarcellus- 
theater lag noch das Theater des Cornelius Balbus, dejjen 
Stelle jegt der WBalaft Cenet einnimmt. Dies faßte nur 
eilftaufend Siße, war aljo das fleinfte im alten Rom und 
doch immer noch iiber dreimal jo groß als jebt das aller- 
größte. 

Nun etwas zur Gejchichte des Marcellustheaters. 
Sein eriter Erbauer war der berühmtejte Mann der ganzen 
Weltgejchichte, nämlich Julius Cäjar. Er brachte es aber 
nicht weit, da jeine Ermordung dazwijchen fam. Unter den 
Bürgerkriegen, welche das Triumvivat des Detavianus, 
Antonius und Lepidus zu führen hatte, und dem Bürger- 
kriege zwijchen Detavianıs und feinen beiden Mittribunen, 
blieb der Bau liegen. Exjt nach der Schlacht von Aetium 
nahın ihn Detavianus, der num bald Auguftus hieß, wieder 
auf und baute achtzehn Jahre daran. Im Dahre dreizehn 
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por unjerer Zeitrechnung war er damit fertig und widmete 
es num dem Andenken jeines Neffen Marcellus, von welchen 
e3 den Namen behielt. Nachdem das Theater fertig ge- 
worden und dich ein Fechterjpiel eingeweiht war, verjäumte 
Auguftus, welcher das Schaufpiel, vorzüglich das Altlateinijche 
Zuftjpiel, jehr liebte, jelten die Vorstellungen, und las oder 
jchrieb auch niemals auf jenem Site im Theater wie Die 
Gelehrten Julius Cäjfar und jpäter Marcus Aurelius. Im 
Theater hielt er überhaupt ftreng auf ein gemefjenes DBe- 
tragen des Bublicums wie der Schaufpieler. Als er einen 
Nitter im Theater trinfen jab, jagte er zu ihm: Wenn ich 
trinfen will, gehe ich nach Haufe. Div nimmt auch Niemand 
Deinen Bla weg, antwortete der Nitter mit Getjtesgegen- 
wart. Einen Schaufpieler ließ er peitjchen, weil Derjelbe 
bei einer anzüglichen Stelle mit dem Finger auf einen an- 
gejehenen Mann in der vorderen Sitreihe hingewiejen hatte 
und nun das ganze Bublicum nach demjelben Hinjchaute. 
Da haben wir die antike Lebhaftigfeit der Geftieulation beim 
Spiele und zugleich ein Stück antifer Theatercenfur, welche 
vor den Zeiten Auguftus’ noch viel ftrenger gehandhabt wor- 
den war. Als Auguftus erlaubt hatte, daß die Toga, das 
Wiirdefleid der Nömifchen Bürger, auf die Bühne gebracht 
wurde, faßte der Senat einen Bejchluß, der das alte Verbot 
wieder hertellte und Auguftus fügte fich diefem Bejchluffe 
augenblidlich. Er verbot aber auch, daß das Publicum im 
Theater einen dumfeln Mantel über der Toga trage; unter 
ihm waren alle Borftellungen Galavorjtellungen, wie fie es 
für das Barquet und die Logen tm den großen Londoner 
Theatern noch find. Hernach vig immer mehr Freiheit em, 
vorzüglich unter Titus und Trajan; mur Domittan jtemmte 
jich dagegen. ES wurden zuerjft Paujen eingeführt, damit 
das Bubltcum fich erfrischen fünne, und zulegt erfrifchte man 
fich im Theater jelber wie im Circus und im Amphitheater. 
Der Beifall bejtand im Kußhänden, dem Darftellev zuge 
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worfen, wovon fich in Italien bis heute Spuren erhalten 
haben. Grade das Mlarcellustheater ward auch Ddazıı 
benußt, dem Publieum Naturmerfwürdigkeiten vorzuführen,. 
welchen Augustus große TIheilmahme jchenfte und welche in 
Folge de von allen Seiten des Neiches an ihn gejchiekt 
wurden, Niefen und Zwerge, menjchliche und thierijche Miß- 
geburten, und zulegt Geißeln, welche die Barther oder wilde 
Bölfer geftellt hatten. I den Tagen, wanı es früh dunkel 
wird, ward das Theater durch Fadelfränze erleuchtet, welche 
von oben herunter gelaffen wurden. Alfo auch unjere Stron- 
Leuchter hatten jchen ihre Vorgänger. 

Da das hölzerne Theater des Scaurus, welches übrigens 
Jehr prächtig gewejen jein joll, einem Brande zum Opfer 
fiel, Schon ehe das Marcellustheater erbaut wurde, gab es 
in Rom nur die drei erwähnten fteinernen Theater und- 
dabei blieb es. Später trat das Theater immer mehr hinter 
das Amphitheater und den Circus zurid und Lebte evit 
wieder etwas auf, als durch Honvorius in chriftlicher Zeit 
die Fechterjpiele ganz verboten wurden. Aber es it nicht 
viel Gutes von diejem jpäteren Iheater zu jagen; der Tanz 
jptelte darin die Hauptrolle, und es jeheint auch in päpft- 
licher Zeit vein zu einem Tempel der Sinnlichkeit geworden 
zu fein. Unfer Theater, welches ganz aus den Firchlichen 
Daritellungen hervorging, bat mit dem antifen Theater 
feinerler gejchichtlichen Zujammenbang. 

Test it im Immern des Mearcellustheaters von feiner 
antifen Herrlichkeit gar nichts mehr zu jehen. Es bat ich 
im Snmern et Schuttberg gebildet und auf diejem  fteht, 
was man einen Balaft nennt. Es it zulegt durch Kauf an die 
Drfini gelangt, welche es von'den Savelli fauften, in deren 
Belt das Mareellustheater von den Biere Leone über: 
ging, Die es im eilften Jahrhundert als feite Burg benußten, 
als ganz Nom mit derartigen Feten Burgen, d. H. Näuber- 
höhlen, der Barone bedeckt war, welche jeine Trümmer dazu ” 
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verwandten. Die Baronsfamilie Biere Leone, deren einer 
bis auf den heiligen Stuhl gelangte, waren Juden aus dem 
benachbarten Ghetto, deren Name — Xöwenjteinm — aus 
dem Hebräijchen überjegt ward, wie unjer gleichlautender 
Sudenname. Es tft dies vielleicht das ältejte Beijpiel einer 
Adelsfamilie jüdischen Stammes, den der Bapjt Biere Leone 
jelber niemals verheimlichte. Sie hatten zu den gewalt- 
thätigiten der Barone gehört und waren zu ihrem Anjehen 
wahrjcheinlich Durch die Feitigfeit der von ihnen bejehten 
Trümmer des Marcellustheaters und die Hülfe der Suden 
des Ghetto gelangt. Die Bühne des Theaters, von welcher 
nichts mehr vorhanden, lag nach dem ZTiberfluffe zu. Die 
Cavea oder das Zujchauerhalbrund beitand aus drei Stock 
werfen, das untere im Dorifchen, das jest noch im zwölf 
Bogen aus der Erde ragende im Jontjchen und das obere 
verbaute im Korinthiichen Stile. 

In dem Balajte der Orfint im Innern wohnte Ntebuhr 
als PBreußijcher Gejandter und cs ift jeiner Gejchichte Roms 
deutlich anzumerken, welche Studien er täglich in der Nähe 
machte. ES it von hier nur wenig Schritte zum Eingang 
einer Höhle im capitolinischen Berge, von welcher ihm ein 
Mädchen in der Gafje erzählte, daß die jchöne Tarpeja auf 
einem Haufen goldenen Gejchmeides dartır fiße. Niebuhr 
hielt dies nicht für eine Erzählung, welche ji) aus Ge- 
jprächen mit modernen Gelehrten gebildet habe, jondern für 
unmittelbare Localüberlteferung aus dem Altertdume, welche 
nur mittelalterliche Gejtalt angenommen habe. Dies ıjt aber 
doch eine jehr gewagte Annahme. 

Die jehöne Tarpeja vief uns ins Gedächtniß, daß wir 
uns ganz nahe dem Balafte Cenct befänden, tm welchem das 
jurchtbare Trauerjpiel der jchönen Genci — la bella Beatrice 
Cenei — wie fie allgemein beim Nömijchen Bolfe Heißt, 
gejpielt hat. Schön it den Stalienern, bei Frauen, auc) 
ein Synonym fir unglüclich; darum veden fle von der 
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Ichönen DQTarpeja und der jchönen Beatrice. Aber die 
unglückliche Beatrice Genct war wirklich jchön, wie wir aus 
ihrem Portrait mit dem weißen turbanartigen Kopfpus in 
der Gallerie des PBalaftes Barberini wifjen, welches der 
Stupferftich und der Steindrud ja über ganz Europa ver- 
breitet hat und welches fFälfchlich) dem Guido Rent zuge 
jchrieben wird. Unjer Weg zum Balajte Cenci führt uns 
durch das Ghetto, welches nicht mehr durch Thore abgejchlofjen 
it, defjen abjtoßender Schmuß aber noch den des Prager 
Shetto und der Unterrodsgaffe — petticoat lane — in London 
weit übertrifft. Es foftet wirklich Selbjtüberwindung, Tich 
hier Durchzuarbeiten und grade bier und anftogend im Tiber- 
flug find Hauptfunftichäße des Alterthums gefunden worden 
und werden im Fluß noch immer gefunden. Die Nachbar- 
jchaft der drei Theater und zahlreichen Portifen und des 
Capitols und des Forums erflärt 8 und vielleicht auch die 
jammelnde und bergende Thätigfeit der Juden. Der Balajt 
Genet bietet nichts Sehenswürdiges; mur das furchtbare 
Zrauerjpiel, dejjen Bühne er war, verleiht ihm Anziehungs- 
kraft. Am Schluffe des jechzehnten Jahrhunderts war der 
Baron Francesco Cenci, ein entarteter Wüftling der aller- 
gewaltthätigiten Art, welchen der Voltsmund jchon des Mordes 
jeiner eigenen zwei ältejften Söhne bejchuldigte. Seine jchöne 
Tochter beflagte fich über jeine Zudringlichfeit beim Bapite 
Clemens VIII und bei anderen Mitgliedern der Familie und 
flehte um Schuß gegen ihren Bater; vergeblich. Im Jahre 1598 
ermordete ein notorischer Bandit, Marzio, den Francesco Cenet 
im Schlafe, ward aber dabei ergriffen und gab auf der Folter 
Beatrice als Anftifterin des Mordes an. Im Jahre 1599 ward 
Beatrice mit dem Beil und ihr jüngerer Bruder als Mit- 7 
jchuldiger mit Steulenjchlägen hingerichtet. Der Papjt z0g 7 
das ganze Befisthum der Familie Cenci ein und gab es ” 
der Familie Borgheje. Die Unterjuchungen neuerer Crimina- 
liiten haben aus den Meten aber bis zur Evidenz wahr- 
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icheinlich gemacht, daß Lenet feine älteren Söhne nicht 
ermordet und vor Allen, daß Beatrice an der Ermordung 
ihres Vaters feinen Antheil hatte. Dem gefolterten Banditen 
Mearzio waren feine Antivorten durch die Fragen in den 
Mund gelegt worden. Die furchtbaren Borgänge haben fich 
jest in dunkle Vorgänge verwandelt, und fein anderer 
Fingerzeig bleibt übrig, als die zwer fleinen aber inhalts- 
jchweren Worte: cui bono ? 

Niückkehrend zum Mearcellustheater Durch die Fiicherei- 
straße, la PBescheria, jehen wir in nur wenig Entfernung 
zur Linfen die Trümmer des Porticus der Octavia. Sie 
waren früher jchwer zugänglich, fünnen aber jeßt ohne all 
zu große Unannehmlichfeit bejucht werden, den Fischgeruch 
ausgenommen. Innerhalb diefer Säulenhalle ftanden Tempel 
des Jupiter und der Suno und bier üt es, wo die Statue 
der Benus gefunden wurde, welche nun die Meediceijche 
beißt. Der Gefchichte des PBortieus habe ich bei Gelegenheit 
diefer Statue, die nun in Florenz Iteht, jchon Erwähnung 
gethaır. 

Bon dem fleinen Plage Montanara führt die Straße 
des Mundes der Wahrheit, dem Flufje parallel, weiter jidlich 
zu eimem der allermerfwürdigiten Winkel von Nom und 
wahrjcheinlich demjenigen, wo unter dem Abhange des 
palatinischen Hügels der allerältefte Anbau unten am Tiber- 
fluffe jtattfand, noch che oben auf dem Hügel die urbs 
quadrata des Nomulus angelegt wurde. Auf den Abhang 
verlegt nämlich die Sage die Hütte des Faultus und den 
Fieus Numinalis, den Feigenbaum, an welchem die jchwime- 
menden Säuglinge Romulus und Nemus gelandet fein jollen. 
Die Bedeutung der Sage liegt hier in dem Namen jelber 
ziemlich Klar vor. Der Tiberfluß hieß urjprünglich Numo, 
ichlechtweg Strom, Ddafjelbe wie das Griechiiche Nheuma 
und eigentlich auch das Deutjche Strom, wie Corßen tief- 
greifend bemerft. Nomulus hieß aljo Strömling, Schiffer, 
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und Nemus it der Lateinische Name des Auders. Hier 
aljo hatten ich Leute vom Lateinifchen Gebirge, von Alba 
Longa, angefiedelt, und zwar unter Campagnahirten, um 
Schifffahrt auf dem Tiberfluffe zu treiben. Von dem Namen 
des Stromes, Rumo, wurden jie Rumant oder Romant, d.h. 
Stromlente genannt. Da der Tiberfluß Die Niederung 
zwijchen den Hügeln vegelmäßtg überfchwenmmt, wurden Sie 
genöthigt, fich mit ihren Wohnungen auf den nächiten Hügel, 
den palatinischen, zurückzuziehen und bier ward Nom erbaut, 
zuerjt als ein bloßes vieredfiges Prabhiverf, ein Balatium, 
welches wieder dafjelbe Wort wie im Deutjchen it. Das 
Schiffergewerbe umd der politische Zwed der Befejtigung 
mögen daber im Conflict gerathen jein, und hieraus die 
Sage von der Tödtung des Remus Durch den NRomulus. 
Das Nuder mußte dem Speere nachitehen. 

Aber nicht blos in jener allerältejten Zeit, aus iaetaher 
uns nur Namen vorliegen, die wir auszulegen haben, jo 
gut wir fünnen, bat Ddiefer Winfel eine culturgejchichtliche 
Yedeutung für die Welt im Allgememen gejptelt. Als die 
Stadt auf dem palatinischen Hügel fich ausdehnte und mit 
anderen Städten oder PBrahlwerfen, die auf dem capitolinijchen 
Hügel und dem quivinalischen Hügel lagen, zufanımenwuchs — 
der legtere Ort hieß, wie Niebuhr glaubt, Durtrtum ; diefer Name 
dürfte aber nach geichehener politischer Bereinigung niemals 
ausgejprochen werden — ward es nöthig, die unbebaute 
Niederung zwijchen diefen Hügeln vom Waffer zu befreien. 
E3 ward die Elvaca Maxima erbaut, welche das Forum zu 
enttwäfjern hatte und hier mündet. Site jtedt noch ganz 
unverjehrt in der Erde und treibt jogar eine Mühle, in 
deren Keller man ste befichtigen fan. Wir ließen uns dies 
nicht entgehen und fanden fie in Diejer frühen Winterzeit 
faft bis zur Gewölbedede mit Waller gefüllt. Ihre Min- 
dung in den Fluß, der jest ebenfalls hoch gefüllt war, trat 
nur grade noch mit dem allevoberiten Theile des Gewölbe- 
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bogens aus dem Waljer. Hter tt alfo die allerälteite Cloafe 
in der Welt, mit dem allerälteiten Tonnengewölbe, ungerähr 
Drittehalbtaufend Fahre alt, und gleich neben ihrer Min- 
dung die ältefte jteinerne DBrüde Roms, die palatintjche 
Brücke, welche Scipto Africanus vollendete. Dieje Brücke — 
ponte rotto — blieb Jahrhunderte lang zerbrochen umd ıjt evit 
neuerdings wieder bergeltellt worden Dur Erbauung einer 
Settenbrücke. 

Bon der Brüde genpjjen wir em böchit malertjches 
Strombild, welches durch die ungewöhnliche Höhe und den 
gewaltigen Schuß des Wafjers im Strome noch befonderen 
Reiz erhielt. Der Strom, jest aber auch ganz gelb von 
der weiter oben aufgewühlten Erde, trieb mit ganzen Bäumen, 
welche er im Winter aus dem Gebirge herab bringt. Die 
fleine Tiberinjel oberhalb der Drücde, jelbit durch Brücken 
mit beiden Ufern verbunden, dient den Malern mit Necht 
als ein Hauptitudienobjeet für die Kandjchaftsmaleret. 

Dicht bei der Brüde jtehen die beiden Fleinen antiken 
Tempel, welche eine Grille des Schieffals uns fait voll- 
tändig erhalten hat, während ur Nom jo viel große Tem- 
‚pel zu Grumde gingen. Der eine it rund im höchit eleganten 
Säulenfranz und heist gewöhnlich der Beltatempel, üt ein 
jolcher aber gewiß nicht und bat eine uns ganz unbefannte 
Bedeutung. - Seht det ihn ein Holzvach und eine Säule 
fehlt. Etwas mehr befannt it uns der andere, vechtedige, 
mit vorn und hinten je vier und an den Seiten je jteben 
Sonischen Säulen. Wir wiljen, daß die NRömijchen Cdel- 
frauen jeweilig diefen Tempel, der mit der Römischen Local- 
jage in Berbindung geltanden haben muß, zu bejuchen hatten. 
Dicht an der Brücde steht, aus antiten Bauwerkititcden 
ufammengeflict, das malerische Haus des Grescenttius aus 
dem zehnten Jahrhundert mit langer, jehiwer entztfferbarer 
Ssnjchrift, das Haus jenes Führers der Römer, welcher 
‚Dtto III. zu vertreiben und Rom mit dem Byzantintjchen 
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Neiche zu vereinigen ftrebte.  Dtto III. fie ihn hängen, 
nachdem fich Grescentius mit jammt der Engelsburg, laut 
staltenischer Darftellung, gegen ein Berjprechen perjünlicher 
Sicherheit ergeben hatte. Dafür joll aber die Witwe des 
Grescenttus die Genugthuung gehabt haben, Otto, welcher 
auch jeinerjeits in der Engelsburg vom DBolfe belagert 
wurde, und der ihr jpäter den Hof machte, durch Gift aus 
der Welt gejchafft zu haben. Das Volf hat nur ein ver- 
Ichwonmenes Andenken an Crescentius bewahrt und nennt 
jein Haus, ihn mit dem jpäteren berühmten Iribunen ver- 
wechjelnd, das Haus des Cola di Nienzt. 

Der Blab in der Nähe der Brüde heit wie die 
Straße, die zu ihm führt, Plab des Mundes der Wahrheit, 
und hat diefen jeltfjamen Namen erhalten von einer Kirche, 
welche gegenüber an diefen Plab ftößt umd den SKirchen- 
namen ©. Maria in Cosmedin führt.  Dieje Kirche jteht 
an der Stelle eines antifen Tempels, von welchem zehn 
Säulen in ihre VBorhalle eingemauert und noch fichtbar find. 
Sn der Borhalle der Kirche it nämlich auch eine große, 
freisrunde Brunmenmasfe in flacher Scheibenform ein- 
gemanert, welche jehr kenntlich die mit einem Gefichte ver- 
jehene Mondjcheibe darftellen joll. Der Mund it geöffnet, 
und da man durch denjelben ganz hindurchgreifen fann, tt er= 
fichtlich, daß bier das Brunnenwaffer herausflof. Das 
Bolf erzählt fich aber, diefe Scheibe habe im Alterthume 
dazu gedient, die Hand in den Mund hinein zu jtedfen, wenn 
man etwas eidlich befräftigen wollte. Daher befam der 
Mund den Namen der Mund der Wahrheit. Es ift jehr 
übereilt, wie Gelehrte gethan haben, dies als ein bloßes 
Bolfsmärchen zu behandeln. Der Plab des Mundes der 
Wahrheit nimmt einen Theil des antifen Nindermarktes ein. 
Auf einem NRindermarkte liegt es nahe zu beichwören, daß 
ein zum Verkauf geitelltes Rind nicht an heimlichen 
Gebrechen, 3. B. der Klauenfeuche leide. Im Alterthume 


Der palatinische Hügel. 241 


jchwor man auch beim Monde, als der das Berborgene fieht. 
Der Nindermarkt überdauerte das Heidenthum, und cs fam 
eine Zeit, wo der Mondbrunnen nicht mehr flog; der antike 
Aberglaube überdauerte ebenfalls das Heidenthum und 
ichlüpfte in die Auffafjungen der Chriften hinein. Als das 
Brunnenwajjer nicht mehr floß, fann man wohl die Hand 
in die Deffnung des Mundes gejteckt haben, wenn man beim 
Monde jehwören wollte. Die Päpfte wünfchten dies zu 
unterdrüden und ließen darum die Brunnenmondjcheibe in 
die VBorhalle der Kirche jchaffen. Wenn man nun doch noch 
bei derjelben jchwor, jchwor man eben beim Chriftengotte. 

Der antife Tempel, der ganz in die Kirche hineingebaut 
wurde, denn auch ihr Meitteljchiff wird von zwanzig jeiner 
Säulen getragen, war einer der allerälteften Roms. Cs 
war ein Tempel, den Göttern der Feldfrucht geweiht, der 
Geres, für das Getreide, und dem Liber und der Libera für 
den Wein. Eine Hungersnoth im Sabre 596 vor unferer 
Zeitrechnung, aljo vierzehn Jahre nach Bertreibung der 
Könige, veranlagte jeinen Bau ganz folgerichtig auf den 
Märkten für Nahrungsmittel am Ylußufer. Als er 
abgebrannt war, bauten ihn Augufjtus und Tiberius wieder 
auf, und aus diefem Wiederaufbau jtammen die Säulen, 
die man fieht. ES war der Tempel der Aedilen Noms, 
urjprünglich der Mearftauffeher. Nach diefem Aedes — 
Hedes heißt auch Tempel — erhielten fie wahrjcheinlich 
ihren Namen Aedil. Die Kirche an feiner Stelle joll nad) 
der Legende jogar jchon aus dem dritten Jahrhundert 
ftammen; aber dies it unmöglich, weil damals noch feine 
Kirchen erlaubt waren. Nachweisbar ift ihre Gejchichte 
rüchvärts nur bis ins achte Jahrhundert, aus welchem {hr 
Slocdenthurm unzweifelhaft jtamımt. 

Derartiges bietet die Nachbarjchaft noch viel. So die 
Kirche ©. Georg in Belabro, d. h. in einer Straße, welche 
mit einer Dede überjpannt gewejen zu jein jcheint, wie ein 
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Theater, aljo in einer PBafjage oder Gallerie, wie wir heute 
jagen winrden, wo jtatt der Leinwanddede das Glas ein- 
getreten 1ft.  Diefe Kirche ward im vierten Jahrhundert 
gegründet und wieder jtecken nicht weniger als jechzehn 
antife Säulen, zum Bau verwandt, in ihrem Innern. 
Neben diejer Kirche Steht ein fleiner Triumphbogen, defjen 
Snjehrift uns erzählt, daß die Geldwechsler des Marktes 
ihn dem Imperator Septimtius Severus errichtet hätten, weil 
er Ruhe dem Lande verschafft habe und in Folge defjen 
der Handel blühe. Alles dies Liegt in der Richtung auf 
das Forum NRomanım zu; noc) etwas weiter aufwärts in 
diefer Nichtung fteht ein größerer Triumphbogen, fait 
quadratiich und mit vier Fronten und zwei im rechten 
Winkel fich freuzenden Durchgängen.  Diejer muß aljo 
ringsum frei geftanden haben, auf einem PBlaße, auf welchem 
man jich in beiden Richtungen bewegte. Da er in feinem 
oberen Stocwerfe ein Gemach zeigt, haben ihn die Alter 
thumsforscher für eine Art Börje gehalten; Dies tft wohl 
fein ganz richtiger Ausdrud. Dem Alterthume fehlte es 
nicht an Börjen; in den Chalfidifen, von welchen eines in 
Pompeji und jogar ziemlich vollftändig erhalten ift, haben 
wir unzweifelhaft eine Art von Gewerfshäujern und Börfen 
im Sinne der Emrichtungen unferes Mittelalters anzunehmen. 
Aber der Janus Duadrifons auf dem Rindermarkte, dem 
Forum Boarium, für eine Börje viel zu Klein, bedeutete 
wohl eher ziemlich genau dafjelbe, welches wir heut zu Tage 
auf unferen großen Viehmärften finden, zuerft dem Mufter- 
viehmarft Neu Smithfield in London und dann auch dem 
Berliner Viehmarkte, nämlich einen Bla für die DBeauf- 
fichtigung des VBichmarktes ringsum und für Abihluß von 
Verträgen an einem Bunfte, von wo aus das Vieh vbrig- 
feitlich identifieirt werden fonnte. Der Berfehr unterliegt 
nicht ganz und gar perjünlicher Willfür; er folgt wirth- 
ichaftlichen Gefeßen, deren Spiel fich in der Gejchichte 





Der palatinijche Hügel. 243 


wiederholt, wenn die wirthichaftlichen Berhältniffe bei gleicher 
Stufe angefommen find, und Rom war zwar nicht ganz jo 
groß wie London, aber doch immer noch größer zur Zeit 
des Septimius Severus als das heutige Berlin. 

Noch weiter in der Richtung auf das Forum Romanım 
zu, unter dem Abhange des palatinischen Hügels nach Nord- 
weiten, liegt neben der Straße und tiefer als diejelbe die 
Nundkirche ©. Teodoro, welche jchon unter Gregor I. im 
jechsten Sahrhundert erwähnt wird und gleichfalls einen 
fleineren antifen QIempel verjchlungen hat, und nahe bei 
derjelben die Kirche ©. Maria XLiberatrice, bei welcher 
Dafjelbe hier unzweifelhaft mit einem Bejtatempel gejchehen 
it. Das Forum Romanım wird auf diefem Wege wieder 
erreicht, und rechts umbiegend fann man nun längs jeiner 
interefjanten, aber genügender Erklärung noch immer harren- 
den Trümmer zu dem Eingange der Treppe gelangen, Die 
zu den Trümmern der Statjerpaläfte auf dem palatinijschen 
Hügel hinaufführt. 

Auch bier gelangt man auf einen mit mächtigen Trime 
mern bededten Boden, auf welchem noch viele Näthjel zu 
(öjen und die Ausgrabungen noch im vollen Gange be- 
griffen find. Aber faum it bei jchönem Wetter ein gleich 
fefjelnder Ort in der Welt für träumendes oder plaudern- 
des Spazirengehen zu denken. Man hat die breite Kuppe 
des palatinischen Hügels in emen Barf verwandelt, wicht 
mit fünftlichen, jondern mit ächten Ruinen auf Schritt und 
Tritt, den Ruinen derjenigen Gebäude, in welchen jo lange 
die Weltherrichaft gethront hat, und in welchen fich faum 
ein Stein befindet, der nicht in der Weltgejchichte jeine 
Nolle jpielt. Der Cavaliere Roja, welcher jebt allen Aus- 
grabungen in Rom, mit Ausnahme der Ausgrabungen in 
den Statafomben, vorjteht, hat überall Tafeln anbringen 
lafjen, welche jeine Anficht angeben von dem, was in den 
einzelnen Orten Gejchichtliches vorgegangen it, md Die 
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Belegitellen aus dem Livius, Bellejus Paterculus, Tacitus, 
Suetontus, Div Laffius und Anderen wiederholen. VBor= 
züglich an Donnerstagen, wo die Naijerpaläfte ohne bejondere 
Erlaubniß dem Bublticum offen ftehen, veißt der Strom der 
Belucher aus dem Sn und Auslande nicht ab, und jo viel 
wir bemerfen fonnten, bilden Englische und Ameritantjche 
Damen daber einen Hauptbeftandtheil und zeigen eine nicht 
geringe VBertrauthett mit der ganzen Römischen Gejchichte. 
Rings um den Hügel, wo immer man fich feinem Rande 
nähert, öffnen fich malerische Ausfichten auf Theile von 
Nom, auf die Sampagna mit ihren zertrümmerten Wafjer- 
leitungen und Gräben, auf die Schlangenwindungen des. 
Tiberfluffes und auf die blauen Berge, welche die Sampagna 
umrahmen. Noch wird das Haus des älteren Tiberius 
gezeigt, des eriten Mannes der Livia, und der Gang, durch 
welchen Augustus aus jeinem Balafte mit Livia zuerjt ver- 
fehrte. Es wird die Stelle gezeigt, wo Bitellius von der 
Tafel aus dem Kampfe feiner Anhänger mit den Angreifer 
umd dem Brande des SJupitertempels auf dem apitole 
zufab, und auch das Schloßtheater, in welchem Nero jelber 
als Schaufpieler auftrat, aus prumfvollen Zimmern unter- 
halb des Zujchauerraurıs fommend, in welchen er mit feinen 
Freunden während der Voritellung tafelte. Vieles tft noch 
ungewiß, aber die Zeit wird nicht ausbleiben, wo Alles flar 
jein wird, und dann wird der Aufenthalt in Nom und der 
wiederholte Bejuch jeiner Nuinen, unter welchen die Kaijer= 
paläfte der anziehendfte Punkt find, zum regelmäßigen 
Gefchichtsunterrichte derjenigen Bevölferungsichichten der 

ganzen Welt gehören, welche reifen können. 





YWadı dem Ginnicolo. 


(©. Andrea della Valle. ©. Maria della Pace. Nafacls Sybillen. 
Campo del Fiore. Der farnejiniiche Balaft. Die jistinijche Brüde. 
Traitevere und die Zongara. Die farnejinische Billa. Nafaels Zauber- 
name. Der Menjchenitrom an Tagen des erlaubten Eintritts. Apulejus. 
Das zweite und das achtzehnte Jahrhundert. Das Märchen von der 
Liebe der Piyche und des Cupido. Michel Angelo’s Bilitenfarte. Aus- 
fihten vom Gianicolo. Die Uecqua Baola. Die Billa Doria Bamppili. 
Die Columbarien an der aureliihen Straße. ©. Maria in Traitevere. 
Ein entflobener Bapagei. Ein Masfenball.) 


©. Andrea della Balle it eine große jchöne Streuz- 
firche von vortrefflichen architeftonischen VBerhältnifjen, umd 
einer bejonders einprucdsvollen Kuppel, am Schluffe des 
jechzehnten Sahrhunderts, in dem dicht bewölferten uud be- 
lebten Stadtviertel, dejjen Mitte das Bantheon bildet, an 
Stelle einer älteren Kirche erbaut. Dieje Kirche wird noc) 
jehr bejucht; bejonders juchen fie auch die Fremden auf 
wegen der folojjalen Frescobilder der vier Evangeliften, mit 
welchen Domenichino die vier Pfeiler bemalt hat, welche die 
Stuppel tragen. Much das Gewölbe der Apfis hat Doment- 
hino ausgemalt und man lernt ihn bier als Maler von 
großartiger Conception und correeter Ausführung jchägen. 
Dieje Malereien werden aber auch als das Höchite an- 
gejehen, welches er hinterließ. An einer Straßenede, der 
Kirche gegenüber, befindet fich der Torjo, welchen das Volt 
Abbate Luigi nennt, welcher, wie ich jchen erwähnt habe, in 
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früheren Bahrhunderten Pasquillunterhaltungen mit der 
Donna Lucerezia auf dem Plate ©. Marco führte, die für die 
höhere Geritlichfeit jo unangenehm waren. »Sebt findet man 
jehr viel Kirchenthirenbettler an diefer bejuchten Kirche, wie 
auch an den Thüren der benachbarten Kirche ©. Maria 
della Bace, im welcher neu vermählte Ehepaare die erite Mefje 
hören. Arch nach diefer Kirche zieht es den Strom der 
Fremden, weil fie die befannten Sybillen von Rafaels Binfel 
birgt. Die ganze Stadtgegend zeichnet jich durch mehrere 
Theater und zahlreiche gute Speifehäufer aus, jo daß man 
fich hier häufig mit Freunden aus dem Römischen Fremden 
befuch begegnet. Bon Andrea della Balle weiter wejtlich 
liegt der Römische Blumen- und Gemiüjemarkt, das Campo 
del FFtore, und auch die allerdings ganz verbaute Ruine des 
Bompejustheaters. Streuzt man das Bampo del Fiore, jo 
gelangt man zum farnefinischen Plaß und Balajte, einem 
der jchönften und ftattlichjten Baläfte Noms, von welchem 
Michel Angelo ein großes Stücd gebaut hat. Leider it das 
Baumaterial theilweife dem Colofjewm, theilweife dem Mar- 
cellustheater entnommen; dergleichen galt Damals noch nicht 
für Barbarei. Michel Angelo jcheint aber doch ein gewifjes 
SHerühl der Erfenntlichkeit fir den antifen Baumeister des 
Mearcellustheaters gehegt zu haben, denn er baute die beiden 
unteren Hallen des Hofes im Balafte nach dem Mufter der 
Säulengänge des Marcellustheaters, deren Steine er dazu 
benußgte. Der Palast it durch Erbjchaft an die Könige von 
Neapel gefommen, und 1862, nach jeiner Vertreibung, bezog 
ihn König Franz. Seht hat er ihn vermietet, ich glaube, au 
die Franzöfiiche Regierung, und zu den berühmten Fresken 
im Balafte, theilweije von Anibale Caraccı und theilweije von 
Domenichino, jämmtlich Griechiiche Meythen Darjtellend, 
fonnten wir feinen Zutritt erhalten. Die farnefinifche Billa 
und der farnefinische Garten liegen auf dem anderen Ufer 
des Tiberfluffes, dem Palafte gegenüber, der gleichfalls fait 
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bis zum Tiberfluffe reicht. Hiterhin lenften wir diesmal 
unjere Schritte, zuerjt über die jistinijche Tiberbrücde, welche 
nicht weit entfernt liegt. Che man die Tiberbrüde erreicht, 
fommt man zu emem jchönen Brunnen im Staltenijchen 
Nenaifjancejtil aus dem Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts, 
und jein Raufchen mahnt erfrischend an den überall aus- 
gejtreuten Brummenreichthum Roms. Die fistinifche Brücke 
ward im funfzehnten Jahrhundert an Stelle der antifen 
aurelifchen Brüde erbaut, welche im achten Jahrhundert zer- 
ftört ward. Bon hier aus fann man die nördliche Spiße 
der Tiberinjel erbliden. Die Brüce führt rach dem nörd- 
lichen Ausgange des Stadttheils Trajtevere, welcher feine 
eigenen zum Theil noch vorhandenen Mauern und Thore hatte, 
und von der leonintjchen Stadt mit dem WBetersdom, zu 
welchem die Engelsbrüce führt, durch offenes Feld getrennt 
war, welches nun mit Baläften und Billen bebaut und in 
die neuejte Umfafjungsmauer eingejchlojfen it. Longara hieß 
diejes Feld, umd jo heißt noch die lange, arade Straße, 
welche, metjt mit Baläften bejegt und längs dem Fluffe hin- 
laufend, ITraftevere mit der leoninischen Stadt verbindet. 
Der Name wird wohl nicht von Ara, der Altar, jondern 
vielleicht von Arare, Pflügen, abgeleitet jein und jomit das- 
jelbe wie Longacre in London bedeuten. Auf die Longara 
führt aus Trajtevere ein altes Ihor, und dann erreicht man 
gleich rechter Hand die farnefintsche Billa, zu welcher der 
Eingang durch den wohlgepflegten Garten geht. Die Billa 
tft nur an zwei Tagen im Monat, dem Anfang und der 
Mitte, dem Bublicum geöffnet. Dann aber findet man Die 
Straße vor dem Eingange ganz mit Wagen gefüllt, und der 
Menjchenitrom durch ihre Zimmer reißt nicht ab. Die Zauber- 
fraft des Namens Rafael bringt fie alle hierher; es wird 
aber auch hier etwas Außerordentliches geboten; Nafael hat 
die Dede und den oberen Theil der Wände des Speifejaales 
mit jeinen berühmten Fresfen ausgemalt, welche eine Sllu- 
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Itration zum Märchen des Apulegjus von der Liebesgejchichte 
der Piyche und des Cupido bilden. Che man fich dem 
Genuß Ddiefer Fresken ergiebt, wird man das antife Mär- 
chen, welches fie epijch darjtellen, jich vor dem Gedächtnif 
wachrufen. Apulejus verdient es wohl, daß man hier an 
ihn faum weniger denke, al$ an den Italienischen Mtaler- 
fürften. Das Märchen, welches er jchrieb, ift fein antiker 
Mythus, jondern eben ein Märchen mit moraliicher Nuß- 
anmendung, ganz und gar vom Schriftiteller unter Benußung 
einiger älterer Stoffe jelbjtitändig zujammengejeßt und etwa 
in der Art der Märchen unjeres Mufäus behandelt. Oder 
vielmehr hat Mufäus vom Apulejus gelernt. Cs bildet eine 
eptjodische Erzählung in dem Nomane des Apulejus, der 
ipiederum ein Noman in moderner Art ist, betitelt: „Der 
goldene Ejel.* Apulejus it eine ganz eigenthümliche Figur 
unter den Laternischen Schriftitelleen des zweiten Jahrhunderts. 
Er jtammte von wohlhabenden Aeltern aus Karthago oder 
dejjen Nachbarichaft, wo er zu Hadrians Zeit geboren ward, 
und jprach urjprünglich nicht Lateinisch, jondern Griechijch. 
Er jtudirte zuerft in Sarthago jelbjt und danı in Athen, 
welches damals jeine Nachblüthe hatte, die Hadrians Bor- 
liebe für diefe Stadt anftieß, und die der reiche Redner und 
Prinzenlehrer Herodes Atticus pflegte. Lateinifch lernte 
Apulejus erit in Rom, wohin ev jich begeben hatte, um fich 
fir die Advocatur vorzubereiten. Später erfranfte ev auf 
einer Reife nach Alerandrien, längs der Nordfüfte von Afrika 
im Dea. oder Tripolis, und beivathete hier eine Wittive, 
Budentilla, noch reicher als er felbft, deren Sohn ihn als 
Saftfreund in das Haus eingeladen hatte. Die Verwandten 
derjelben Eagten ihn an, wahrscheinlich um ihr Erbtheil 
bejorgt, daß er das Herz diefer Wittiwe durch Zauberfünfte 
gewonnen habe, und jeine VBertheivigung gegen Ddiefe Anklage 
befisen wir noch. An eimem Borwande Für dieje Anklage 
fehlte es nicht, denn er hatte jich auf jeinen Reifen überall, 
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wo es jogenannte Möyiterien gab, etwa nach dem Meufter der 
Eleufinijchen Niyfterien, in diejelben aufnehmen lafjen und 
bejchäftigte fich, tuoß jeiner unyweifelhaften Berjtandesjchärfe 
und jeines beißenden Wißes, jein ganzes Leben lang mit der 
Magie. Dieje Schriftite Terfigire des Altertfums macht uns 
fajt den Eindrud, als ob wir einen Schriftiteller des vorigen 
Jahrhunderts vor uns hätten, einen Bhilojophen, der dabei 
Freimaurer oder Rofenfreuzer war, und doch einer gefunden 
jattrifchen Ader nicht entbehrte. Das zweite Jahrhundert 
nach Chriftus hat überhaupt mit dem achtzehnten mancherlet 
Aehnlichkeitt. Das Märchen, welches er jeinem Romane 
einverleibte, Liejt ich, wie gejagt, ganz wie ein Märchen des 
Mujäus, nur daß es nicht, wie dieje, Bolksmärchen nach- 
gebildet, jondern jelbjtitändig erfunden tft, und wie Herder 
wenigitens meinte, zarter umd vielfeitiger, als irgend eine 
andere Erzählung, welche jemals in der Welt erfunden worden 
it. ES beginnt ganz wie ein Märchen des Mufäus: Es 
waren einmal in irgend einem Lande ein König umd eine 
- Königin; diefe hatten drei Töchter, alle drei von ausgezeich- 
meter Schönheit. Aber die beiden älteften waren doch nur 
jo jchön, daß es fie möglich galt, daß menjchliche Lobprei- 
jungen ihrer Schönheit gerecht werden fünnten. Dagegen 
war die Schönheit der jüngiten dergeftalt über alles Nah, 
daß es nicht fi möglich galt, bei der Armuth der Menjchen- 
jprache, ihre Schönheit zu jchildern oder gar ausreichend zu 
loben. Da hat man doch ganz den Anfang unjerer Mlär- 
chen. Die Menfchen trömen nun von allen Nachbarreichen 
herbei, um einen Anbliet der berühmten gar nicht zu be 
jchreibenden weiblichen Schönheit zu erhafchen. Sie wind 
ihnen eine neue Venus, und die Altäre der Venus in Sint- 
dos, Baphos und in Eythera jelber werden vom VBolfe ver- 
lafjen umd die Ajche auf ihnen wird falt. Darob entbrennt 
maßloje Eiferfucht in der Bruft der Venus. Ste, deren 
Schönheit den Paris entflammt hatte, jo daß er ihr den 


250 Nach dem Gianicolo. 


Apfel gab, um welchen auch Suno und Minerva mit ihren 
ftolzen Schönheiten bublten, joll einer Sterblichen weichen, 
welche das Bolf zu eimer neuen Schönheitsgöttin erhebt? 
Sie fann es nicht ertragen; Strieg ohne Naft bis zur Ver- 
nichtung mit der verhaßten Nebenbuhlerin wird ihre Lojung. 
Der Tod derjelben genügt ihr nicht; nein, fie muß jich in 
einen Umvürdigen, in das abjcheulichjte allev Wejen ver- 
lieben, um an der Lächerlichfeit zu Grumde zu gehen. 
Sie fan es ja zu Stande bringen, denn wofür hat fie 
ihren gefiederten Stnaben, der Nachts in den Häufern der 
Menjchen umberipäht, und mit feinen Pfeilen überhaupt 
nichts als Unherl und Verderben anrichtet? Sie Liebfoft 
ihren Gupido und bedecdt ihn mit Kiffen und nimmt ihm 
das Berjprechen ab, der Biyche — jo heißt die gefährliche 
Schönheit ohne Gleichen — einen Pfeil ins Herz zu fenden, 
welcher fie in einen Solchen verliebt mache, der der Liebe 
am allerımmiürdigiten jet. Cupivo, von der jehmeichelnden 
Benus Ddiefen Auftrag erhaltend, it die erjte der Slluftra- 
tionen zu diefem Märchen, an welcher jich Nafael verjucht 
hat. Unterdeß wird PBiyche von einem ganz unerhörten 
Schiefjal heimgefucht. Während ihre älteren, ebenfalls jchönen, 
aber tn der Schönheit ihr nicht zu vergleichenden Schweitern 
in benachbarten Königen jchnell Ehemänner finden, wagt fich 
an Piyche fein König oder Königsjohn und auch jonit Nie= 
mand heran. So jchön war fie, daß es ganz jenjett menjch- 
licher Hoffnungen lag, eine jolche Schönheit zum Cheweibe 
zu befommen. Das Uebermaß der Schönheit, welches je in 
den Augen aller Menjchen zu eimer Göttin erhob, verur- 
theilte Ste zur Cinjfamfeit. Die betrübten und vrathlojen 
eltern wandten jich nach allen Seiten, um endlich eimen 
Ausweg aus diefem ganz unerhörten Verhältniß zu finden. 
Das Drafel des Milefischen Apoll, welcher hier übrigens in 
Kateinifchen Diftichen jpricht, worauf Apulejus jelbjt mit 
feiner humoriftischer Wendung aufmerffjam macht, nimmt den 
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betrübten Neltern den legten Trojt und deutet ihnen an, da 
iyche nicht für die Erde, jondern für den Himmel da jet, 
daß fie auf feinen fterblichen Schwiegerfohn rechnen fünnten, 
jondern den wilden und erbarmungslojen Webelthäter dazu 
befommen würden, welcher mit Fittichen alle Himmel dırcch- 
flüge, mit Flamme und Eifen alle ihre Theile treffe, vor 
dem Suptter jelbit zittere, der alle Götter erjchrede, der die 
Slüffe eritarren mache, und auch die ftygische Finfterniß 
nicht verjchone Die eltern jollten die Piyche nur im 
Sterbefhmud auf den Gipfel eines Feljens jeßen und ent- 
jagend ganz aufgeben. Das Drafel jpricht es aljo gleich 
aus, wie Venus durch ihre Bosheit fich jelber in das Fleijch 
gejchnitten habe. Biyche, welche ihre Aeltern jelbjt bevedet, 
fie dem unbeugjamen Willen der Götter zum Opfer zu 
bringen, wird nun, nachdem jte dem unsichtbaren und uns 
befannten Gemahle anverlobt tft, nach der göttlichen Weifung 
auf eine einjame Feljenjpige geführt und dort von allem 
Bolf allein gelaffen. Dies gejchieht in einem Begräbnigzuge, 
in welchem fie jelber, fromm im ihr Schieffal ergeben, ihrer 
eigenen Bahre folgt. Cupido aber, jobald er ihrer gewahr 
wird, verliebt jich jelbit im fie und in feiner Freude und in 
der Berwirrung, die er plöglich über jich gefommen fühlt, 
zeigt er jte den göttlichen Nichterinnen über Schönheit, den 
Grazien. Irgend Jemanden zeigen will und muß ein Berliebter 
die Schönheit, tm welche er ftch verliebt hat, und wen ans 
ders, als den Grazien, fann Cupido die Piyche zeigen, Die 
er doch jeiner Mutter Benus nicht zeigen darf? Dies tft 
das zweite Bild, mit welchem Rafael das wunderbare und 
wunderliebliche Märchen zu illuftriven verjucht hat. Er 
hat überall nicht die menschlichen, jondern die himmlischen 
Borgänge aus dem Märchen herausgegriffen und auch durch 
den allen gemeinjamen blauen Hintergrund auszjudrücen ver- 
jucht, daß es Sich nicht um förperliche, jondern um Luft- 
gebilde handle. Kupido, durch die Grazien in jeiner Liebe 
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bejtärkt, entführt Bfyche, welches, wie bier zu bemerken it, 
die Seele heißt. Nur Nachts kommt fie mit ihrem Gatten 
zufammen, welcher fie gewarnt hat, fie möge niemals nac) 
jeinem Ausjehen forjchen. Ihre meidischen Schwejtern be- 
reden fie aber doch dazu. Man findet dies ja in manchen 
Märchen des Mittelalters wieder. Als Pfyche zu Diejem 
Zwecd eine Lampe angezündet hat, fällt ein heißer Deltropfen 
auf GCupido und weckt ihn. Gupido flieht, und PBfyche irrt 
unglücklich umher. Benus hat nun die Bermählung ihres 
Sohnes erfahren und wendet fich an ihre alte Nebenbuhlerin 
Ssunmo und an Ceres, welche fi) auf das Suchen verfteht, 
weil fie bejtändig die Projerpina jucht, ihr die Biyche juchen 
zu helfen. Beide weigern es; die Eine aus beleidigtem 
Stolz und Nachjucht, und die Andere, weil fie mit dem 
Suchen ihrer eigenen Tochter jchon genug zu thun bat. 
Diefen Vorgang hat Nafaels drittes Bild abgegeben. Num 
fährt Venus auf ihrem QTaubenivagen zu Jupiter, und dies 
giebt das vierte Bild. Sie bittet Jupiter, ihr den Merkur 
als Helfer beim Suchen zu überlafjen. Dies giebt das fünfte 
Bild. Supiter gewährt ihre die Bitte und Merkur fliegt aus, 
um Piyche zu juchen; das jechste Bild stellt ihn fltegend 
dar. Fein ift, daß die Göttin der Schönheit und Wolluft 
nicht jelber zu juchen verjteht und jich deswegen an Die 
Göttin der Hausfrauen, an die Göttin des Arckerbaues und 
bejorgte Mutter -und am den Gott des Handels wendet. 
Hachdem Bfyche gefunden ift, wird fie von Venus durch 
Aufgaben jcheinbar unmöglicher Leiftungen gequält, wie 
Ajchenbrödel in unjerem Bolfsmärchen, welches übrigens 
auch aus dem Altertfum, aus dem Griechifchen ftamımt. 
Das Ausjuchen von Exbjen befindet fich unter diefen Auf 
gaben, wie beim Ajchenbrödel. Biyche Löft alle diefe Aurf- 
gaben, weil fie fonit im Himmel nur Freunde hat. Zulebt 
muß fie eine Urne mit Unterweltswafjer aus der Unterwelt 
holen, umd dies hat wieder Rafael im fiebenten Bilde tllıu= 
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ftrivt. So furz Apulejus diefe Döllenfahrt dev Piyche ge- 
jchildert hat, jo malerisch und lebendig it es ihm gelungen, 
und wir haben im ihr aus der Zeit, welche ziemlich in der 
Mitte zwifchen Homer und Dante Liegt, eine Unterweltsfahrt 
in Broja gejchildert, welche fich immer noch neben den ent- 
jprechenden Theilen der DOdyfjee und der göttlichen Comödie 
jehen lafjen fanıı. Nafaels Bild reicht hier an die Schil- 
derung in Worten bei Weitem nicht heran.  Biyche bringt 
der verblüfften Benus die Urne; dies it das achte Bild. 
Unterdeß it der von Berrus eingejperrte Eupido feinem Ge- 
fängnifje entflohen und flüchtet fich zu Jupiter, von welchem ev 
Biyche zum Gemahl exbittet. Meit wohhwollendem Lächeln füßte 
ihn Supiter und gewährt ihm jeine Bitte; das neunte Bild. Nun 
wird der Hötterbote Merkur ausgejchiekt, um die Götter zur Ver- 
jammlung zujammen zu vufen, damit fie über die Sache ent- 
jcheiden. Dieje VBerfammlung jtellt das eine Dedenbild dar. 
Sie entjcheiden fich dafür, daß Amors künftige Frau zuerjt 
unsterblich gemacht werden müßte. Merkur wird muın zur 
Erde herabgejchieft und holt Biyche herauf. Wiederum durch 
Rafael in einem Bilde illuftrirt. ndlich jtellt das andere 
Dedenbild das Hochzeitsmahl dar, mit welchem die Götter 
die Berheirathung der Pfyche mit dem lofen Schelm ver- 
gnügt feiern, der fie alle gequält hat. 

Nafaels Binjel it hier an den großartigjten, mannich- 
faltigiten und jchwierigiten Stoff gerathen,. den wohl je ein 
moderner Maler zur behandeln hatte. Leider haben die meijten 
dDiefer Fresfen von den Unbilden der Zeit jtarf gelitten; nur 
das zweite tjt verhältnigmäßig jehr qut erhalten. Der blaue 
Hintergrund, hier eine Hauptjache, it, wie an einzelnen, tief- 
blauer gebliebenen Stellen zu jeben, ganz im Allgemeinen 
beträchtlich verblaßt und im Gegenjaß dazu erjcheint Die 
Sletschfarbe röther und derber, als fie wohl urjprünglich auf 
dem dumfeln Hintergrumde erjchten. Aber auch die Figuren- 
zeichnung ift für die hier geftellte Aufgabe zu fleifchig und 
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musfuldös und zu wenig ätheriich. Meiner Meinung nach 
bat Rafael die Bhantafiebilder, welche der antike Schrift- 
Itellev auf das Papier zauberte, nicht erreicht. I ganz 
untergeordneten, antifen Wandmalereien it bejonders das 
liegen der Götter viel jchiwungvoller und begreiflicher dar- 
geitellt. Mean fieht, daß fie ohne Anftrengung fliegen, weil 
fie eben der Schwerkraft nicht unterthänig find. Vergleicht 
man ımjere ganze Malerer mit dem Wenigen, was wir von 
der antifen haben, jo macht fich alsbald merkbar, daß in 
unjerer Malerei Märtyrerbilder eine bedeutendere Nolle gejptelt 
haben als Götterbilder. Was wäre aus unjerer Kunst ges 
worden, wenn am ihrer Wiege ftatt des alten und neuen 
Teftaments und der Hagiologte, der Heiligenfunde, eine Miytho- 
logie, wie die Griechische, gejeifen hätte? Und Rafael it un- 
zweifelhaft noch derjenige Maler Staliens, dejjen Crayon 
und Binjel für jolche Aufgaben noch am meisten geeignet 
war. Ban Eyf und Memling haben — wie joll man 
jagen — märchenhafter gemalt, wie auch Fra Angelico 
und Filippo Lippi, aber die Art ihrer Märchenphantafte 
paßte erjt recht nicht fir antike Bhantafiebilder und it uns 
jebt vielleicht fremder geworden als dieje, natürlich eben da- 
durch, daß Rafael und Michel Angelo, fo gut fie es ver- 
Itanden, auf die Antike zurücgriffen. 

Apulejus aber, das beweilt dieje Slluftration zu jenem 
Märchen, verdiente wirklich größere Pflege in der Gegenwart, 
als ihm zu Theil wird. Seine duftige und funflige Schreib- 
weije, der der etwas fremdartige Anftrich feines Lateinischen, 
welcher bei einem Fremdgeborenen erflärbar tft, feinen Ab- 
bruch thut, jondern umgekehrt Würze verleiht, läßt fich etwa 
mit dem Deutjch in Chamifjo’s „Peter Schlemihl“ ver- 
gleichen, dem der urjprüngliche Franzöfiiche Berfaffer auch 
noch anzumerken ift, und der doch ein Deutjches VBolfsbuch 
ersten Ranges ward. Wie wäre es, wenn einer der Deutjchen 
Dichter der Gegenwart, die ja mit duftigem Stile noch beffer 
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vertraut find, als einjt Ernft Schulz in jeiner „Bezauberten 
Noje“, die aber in Betreff der Erfindung ganz hülflos da- 
zuftehen pflegen, fic) an eine Ueberfegung oder Wiedergabe 
Diejes in der Erfindung ganz umübertrefflichen Märchens 
des Apulejus in VBerjen machte? Herder hat ja bet Zeiten 
darauf hingewiejen und der Herausgeber hätte dann gleich 
die Fresfen Nafaels, um es mit Slluftrationen in Sarben- 
Drucf zu verjehen. Das wäre wieder einmal ein poetijches 
Weihnachtsgejchent! 

Sn dem Zimmer, welches an den Speijejaal jtößt, be- 
findet jich noch ein Fresco des Nafacl, der Triumphzug der 
Galathea, die auf einer Mufchel übers Meer getragen wird, 
umgeben von Liebesgöttern, jchilfhaarigen Nereiden und 
blajenden Tritonen. Hier, faın man jagen, hat Rafael der 
antifen WBhantafie genügt; es it eime jeiner boldejten 
Schöpfungen. Ein folofjaler Kopf in einem Halbrund joll 
von Michel Angelo mit Kohle gezeichnet worden jein, als er 
feinen hier arbeitenden Freund bejuchen wollte und nicht bei 
der Arbeit fand, als Beweis, daß er da gewejen wäre, als 
unverfennbare Bifitenfarte. Wenn dem jo, hat er jeinen 
week nicht erreicht, denn jegt treiten fich die Kunftgelehrten 


Darüber, ob er nicht doch von WBeruszt jet. 
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In der Billa Farnefina jorgt die anregende Straft diejer 
Fresfen jtets für lebhafte Unterhaltung unter dem Bubltcum, 
mag man Sich jchon fennen oder nicht, und gewöhnlich wird 
fie beim Auf- und Abgehen im Garten noch fortgejeßt. Wir 
fehrten nun durch das erwähnte Thor zurück und jtiegen auf 
dvortrefflicher, gewundener Kunftjtraße den Abhang des Gia- 
nicolo empor, auf welchem an diefer Stelle einiger Neubau 
vor ich geht. Wundervolle Blice über Nom öffnen fich, 
jobald man die Höhe erreicht hat. Es jcheint, daß man 
hier einen botanischen Garten anlegt. Die Straße führt 
zum IThore ©. Bancrazio. Noch vor dem Thore zur Linfen 
tauscht der gewaltige Brunnen der Acqua Paola. Sein 
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Marmorwerf nimmt fich jtattlich) genug aus. Aber man hat 
fich hier dies ziemlich leicht gemacht. Man hat einfach zer- 
jägte Säulen aus den Trümmern eines der Kaiferforen, des 
Forum des Nerva, dazu verwendet. Dies gejchah noch im 
Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts. Die Verbrecher am 
alten Nom waren hauptjächlich die Römer jelbjt, oder doch 
wenigstens die päpftliche Negterung und die Nepotenfamilien. 

Außerhalb des Thores und ummweit defjelben befindet 
Jich der Eingang zur Billa Doria Bamphili. Zu diefer Villa 
gehört einer der größten Brivatparfs vor den Thoren Noms. 
Nächit dem Park der Billa Borgheje, vor der Porta del 
‘Bopolo, dem Bolksthore, it dies wohl der bejuchtejte der 
Römischen Privatparfs. Montags und Freitags findet ein 
förmlicher Wagencorjfo im demjelben jtatt. Dieje größeren 
rivatparfs bei Rom haben landjchaftlich alle etwas Gemein- 
james. Ste fehen ganz anders aus, al3 Parks irgend wo: 
anders; e3 tt eben jehr unverkennbar, daß es Parks auf 
dem Gampagnaboden find; vdejfen braune Dürre im Herbit 
reicht bis in diefe Barfs hinein. Ihre Hauptzierde bilden 
Pinten und riefengroße Alods. Die Billa Dorta Bamphilt 
— man nennt nämlich auch den Park Billa — it bejon= 
ders reich an beiden. ES befindet fich eim ganzer PBinten- 
hain darin, während man jonft die PBinte gewöhnlich nur 
als einzeln jtehenden Baum antrifft. Biele Wege find mit 
Alods eingefaßt, immer eine dicht neben der andern, jo daß 
fie eine Hede bilden. ES giebt hier aber auch eine hübjche 
Gallerie mit Ausfichtshalbrunden, von welcher aus fc Aus- 
fichten auf den Wetersdom eröffnen, welche häufig wieder- 
gegeben find. Aber auch in der Richtung des Meeres, 
welches man zuweilen jehen fünnen joll, und vorzüglich auf 
das Albaner Gebirge hat man aus anderen Punkten des 
Barfes genußreiche Fernblice. Die antife Via Aurelia! 
freuzt den Boden diefes Parks und zu ihren Seiten hat 
man, wie aus allen Straßen, die aus dem antifen Rom 
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führten, Begräbmipftätten, Ajchenfrüge in Columbarien ge- 
funden. Cine darunter zeigt Malereien aus dem Sreije der 
befanmnteiten Griechischen Deytben. Auch im WBalafte felbjt 
üt eine ziemlich gute Antifenfammlung und jeine Aufen- 
wände find mit Basreliefs gejchmückt, unter welchen fich an- 
tife befinden. Als wir die Billa verließen, begegneten wir 
einer Anzahl junger PBriefter in rothen Nöcken, welche fich 
durch Rom führen liegen. Sm Borbeigehen bemerften wir, 
daß Tte Deutjch jprachen. 

Unjer Weg führte uns durch Traftevere zuriick, wo wir 
noch eine Der jehenswindigiten Stirchen Roms jahen, Die 
übrigens alle — und es find ihrer mehr als Hundert und funfzig 
— jehenswürdig find; es war dies ©. Maria in Traftevere, 
oder die Stirche zum heiligen Delquell. Es joll bier näm- 
lich, als Sejus in Bethlehem geboren ward, ein Delquell, 
aljo Doch wahrscheinlich ein Vaphtaquell oder PBetroleum- 
-quell, aus dem Boden hervorgebrochen jein. Schon unter 
Alerander Severus, behauptet die Kirche, jet Hier ein Gottes- 
haus gegründet worden, worunter wohl eines der PBrivat- 
conventifel der Chriften zu verjtehen tft, ähnlich demjenigen, 
aus welchem die Kirche der Pupdentiana hervorgegangen ift. 
Dies ift nicht unmöglich; wenn man nur nicht von emer 
wirklichen Kirche reden will, welche, als ein Sudentempel, 
noch dem Staatsverbote unterlag. ES find viele Anzeichen 
vorhanden, daß die Chriftenjecte fich) auszubreiten begann, 
als durch den phantaftischen Drientalen, den Staijer Elaga- 
balus, Drientalifche Eultur. und Drientalische Sitten in Rom 
überhaupt neuen Anftoß erhielten. Die milde Gefinnung 
jeines achtungswerthen Adoptivjohnes, Alerander Severus, 
der Ihm auf den Thron folgte, ift befannt, und die evfte 
wirkliche Chriftenverfolgung jcheint dann unter dem xvobhen 
und gewaltthätigen Mariminus ftattgefunden zu Haben, einen 
tiejenhaften Deutjchen, auf dejjen Anftiften wahrjcheinlich 
Ulerander Severus im Lager ermordet wurde. 

Fauder, Ein Winter ıc. 17 
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Eine gejeblich im Gange befindliche christliche Kirche 
in Traftevere, wo im Altertum die Juden wohnen mußten, 
wird erit am Ausgange des fünften Jahrhunderts erwähnt; 
der Bau der gegemvärtigen Kirche ward im Sabre 1140 
begonnen, und die Stirehe, welche ziemlich groß tt, 1198 ein- 
geweiht. Es fonnten noch immer 22 Säulen aus antifen 
Tempeln genommen werden, um das Meitteljchiff diejer drei- 
Ichiffigen Kirche zu tragen. Diefe Säulen find aus ver- 
jchiedenen Tempeln verjchtedener Götter genommen und Jahr- 
hunderte lang jchauten von den Gapitälen stolz Lächelnde 
Köpfe des Jupiter, pausbädige Bacchustöpfe und der egyptifche 
Harpoerates, d. bh. Horus, das Sund, mit dem Finger im 
Munde, auf den chrütlichen Gottesdienft herab. Im Iahre 
1570, aljfo noch grade vor Feierabend, ließ Pio Nono dem 
ein Ende machen und die Kapitäle erbarmungsios abmeigehn. 
Zugleich ift diefe jehenswerthe Stirche voll Schöner Mivfaiten, 
darunter auch einige unzwerfelhaft antike, von welchen eines 
mit Wafjervögeln ganz  vortreffliche Arbeit zeigt. Cine 
prachtvolle Dede aus vergoldetem Schnigwerf mit Gemälden 
rührt von Domenichtino ber. Troß ihrer Unvegelmäßigfeiten 
it über das Innere, wie über die erjt in neuerer Zeit her- 
geitellte Borhalle der tirche große Eleganz ausgegofjen. Die 
Stelle, an welcher der Delquell hervorgebrochen jein joll, üt 
im Qurerjchiffe der Stirche durch lateinische Aufjchrift bezeichnet. 

Draußen auf der Straße hatten wir noch die Unter- 
haltung, eine Jagd der Trafteverimischen Jugend auf eimen 
Papagei mit anzufjehen, der ftch auf das Dach einer fleinen 
stirche geflüchtet hatte. Als der Sacriftan ihm friechend 
ganz nahe gefonmen war, flog der fluge Bogel weg und nun 
brach die Menge unten auf der Straße in lärmenden Jubel 
und imgeheures Geplapper aus; der Bapaget aber ließ Jich 
necfend auf ein benachbartes Dach nieder und jchaute auf 
die nachziehende Menge herunter, als wenn ihr Geplapper 
jeine ganz befondere Thetlnahme erregte. Sp mögen fie 
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Hinter der Krähe oder dem Naben hergezogen jet, welcher 
zur Zeit Domittans auf dem Bapitol jich zeigte und Dda= 
bei bejtändig auf Griechiich vie: „Alles wird moch qut 
werden.“ Schade, daß Ddiefer Bapaget nicht auch etwas 
jprechen fonnte; in Rom wäre es auch heute gleich ausgelegt 
worden. Damals aber erjchien am nächiten Tage ein Mauer- 
anjchlag auf dem Forum, welcher jagte, nur, weil der Rabe 
nicht jehreien konnte: „Alles it gut“, jchrie er: „Alles wird 
gut werden“; und jo üÜt es auch gekommen, fügt Sueton 
hinzu, jene große Slatjehgejchichte jchließend, welche er 
jchrieb, als Hadrian ihn zu feinem geheimen DOberfanzlet- 
ratdp — Magister Epistolarum — gemacht hatte. 

Es war umterdeß dunfel geworden und jchon hatten 
vereinzelte Masken in den Straßen dei bevorstehenden Car- 
neval angekündigt. Auf der Trafteverinischen Seite der 
Sistinischen Brüde liegt das Boliteama Nomano:; Boltteama 
nennt man im modernen Italien eigentlich ein Theater ohne 
Dach, ein Sommertheater, jo weit den anttifen Iheatern 
ähnlich. DSebt werden aber viele Diefer Sommertheater be- 
— um auch tim Winter bemubt werden zu fünnen. So 

5 Boliteama Romano. Hier hat man bald daran gedacht, 
E man e35 in Rom ja zur Carnevalszeit einträglich ver- 
wenden fünne Ss war fir den Abend ein Meastenball in 
diefem PBoliteama angezeigt und diejfen Liegen wir ums nicht 
entgehen, um jo mehr, als wir bejchloffen hatten, Nom jchon 
mitten im Garneval zu verlaffen. Das Eintrittsgeld zu 
diefem jchon Früh beginnenden Meastenball betrug nur eine 
Lira. Masftirung war auf diefem Balle nicht obligatorisch. 
Man konnte auch im einfachen Straßenanzuge hinein umd 
dies benußten außer uns ziemlich Biele. Den gut erleuchteten 
Saal diejer großen Bretterbude, denn das ii es eigentlich, 
umgaben Berfaufsbuden md Lotteriebuden. Dies führt Fich 
ja theilweife auch jchon in Berliner ent und Concert- 
jälen, wenigitens im jogenannten Tinmmel ein. Die Masten 
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waren hier alle, was wir Charaftermasfen nennen ; jogenannte 
Domini md Fledermänje bildeten jehr die Ausnahme. Die 
barmloje Luftigfeit der Staltener an jolchen Orten ift an- 
Itecfend. Die Römer vorzüglich und außer ihnen auch noc) 
die Venezianer und die Mailänder veritehen ich nun ein- 
mal auf den Garneval md wir verjtehen es immer noc) 
nicht vecht, auch nicht auf dem Kölner, Leipziger und Hams 
burger Falhing. Das Hauptgeheimniß it: fie betrinfen fich 
nicht und jte haben Grazte bis in die unteriten Stände hin- 
unter. Uebrigens geht es jet in Stalten, welches merklich 
ernjter geworden it, mit dem Larneval bergab. Nur in 
Nom umd Benedig, welche fich beide jo vorzugsweije dazu 
eigen, weifjagt man ihm in Stalten noch eine längere Zus 
funft. Wir nahmen an emem Tifche auf der Bühne des 
Theaters Blab, wo Kaffee zu befommen war. An demjelben 
Tiicehe jaß eine Samtlte aus den gebildeten Ständen in 
eleganter Masfirung, als Fledermäufe. ES waren Drei 
Damen darumter. Nun jchleppte der Sohn aus dem Saale 
unmasfirte Studenten berbet, welche mit den Damen ein 
Hejpräch begannen. Die Damen, mit piepender Stimme 
Iprechend, hielten dabei wirklich und zwar durch geraume Zeit 
mit viel Wiß den Charakter von Fledermäufen aufrecht, 
welche durch die Fenfter der Studenten gueten und auf- 
paßten, ob jte auch arbeiteten. Ste arbeiteten aber nicht, 
jondern gingen Itatt dejfen in die Theater und Staffeehäufer, 
und da quekten die Fledermäufe auch hinein und flögen auc) 
manchmal pfeilgefchwind und lautlos quer durch, ohne daß 
man fie bemerfe. Natürlich) waren fie von ihrem Bruder 
iiber die Perjönlichkeiten injtruit und jagten den jungen 
Leuten Dinge, welche man fich nicht jagt, wenn man nicht 
masfirt ift. Die Studenten aber wehrten fich tapfer und 
trieben fchließlich die Damen etwas in die Enge. Es ging 
Alles dabei leicht und liebenswirdig zu. As das Ge- 
plauder beendet war, jprangen die Studenten auf und ver- 
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abjchiedeten fich als Gavaliere, um Anderen Blab zu machen. 
Sedenfalls eignet jich die Italienische Sprache bejjer als 
die unjrige zu höflicher Nederei. ES gehört aber auch Rom 
dazu mit jeinem Bolfsgewirr aus den gebildeten Ständen 
ohne Gleichen. Es war eine jchöne Mondnacht; als wir 
nach Haufe gingen, begegneten wir jchon fehr zahlreichen 
Masken und jahen dergleichen auch in Ofterien fißen. Und 
doch jollte der eigentliche Carneval, aus dejjen Mitte wir 
herauszureijen bejchlojjen hatten, um Italien überhaupt bei 
Beiten für den Drient verlaffen zu fünnen, erit begimmen. 


Die appifche Straße ud ihre Katakomben. 


(Der Eireus Maximus. Die Laracallabäder. Die Kirche des Nereus 
und Achilleus. Die Gräber der Sceipionen. Der Triumphbogen des 
Druius. Die appiihe Straße. Die Marsjteige. Die Calirtkatafomben 
Die SKatafoımben der Domitilla. Ihr öffentlicher Eingang. Ein 
dunkler Bunft in der Kirchengejchichte. Die Frage der chrijtlichen 
Anfänge in Nom. Die unterirdische Baltlteca. Die Sebajtiansfatafomben. 
Hrab der Cäcilia Metella. Die langen Neihen der heidniichen Gräber. 
Weshalb Katafomben? S. Johann im Lateran md die Bajilica 
S. Raul. Trümmer, Gräber und Carıevdal.) 


Der Sonntag ft in Rom für die Fremden der eigent- 
liche Katafombenbejuchtag. Es war der Sonntag vor der 
amtlichen Eröffnung des Garneval, welchem damit das ganze 
Nom mit allen feinen Straßen als Feld für feine Toll 
heiten überlaffen wird, übrigens unter überall angeflebten 
polizetlichen Borjchriften. Nach diefen find feine Masken 
erlaubt, welche geiftliche Trachten oder Uniformen des 
Heeres darjtellen. Dies mag grade jeßt jehr nöthig ein. 
Da es während der Nacht gevegnet hatte, war zu den Nata- 
fomben vor den Thoren zu Fuße nicht mehr hinaus zu 
fommen. An jchönen Meietschatfen fehlt es in Nom durchs 
aus nicht; nur während des Karnevals jelbjt Jind fie jtets 
Jämmtlich für Die Corfofahrt belegt und nehmen auch fein 
anderes Gejchäft an. Am Sonntag der arnevalsiwoche 
find fie aber noch zu Fahrten vor die Thore zu haben. 
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Wir rollten mın am VBomittage, bei Straßenjchmuß 
aber fchön gewordenem Wetter, in jüplicher Richtung dahın, 
zunächit wieder nach dem Plage des Mumdes der Wahrheit. 
Bon bier aus führt dev Weg weiter, unter dem jirdweftlichen 
Abhange des palatinijchen Hügels, entlang der Niederung 
zwifchen dem palatinijchen und dem aventinichen Hügel, 
welche einst gänzlich der Circus Marimus füllte. Iebt tt 
die Stelle mit Salat bepflanzt und trägt eime ftäpdtijche 
Sasanitalt, Se befindet fich der Frieddof der Juden auf 
derjelben. Es find gar feine Baurefte von demjelben übrig. 
Doch fan man, an der Abgrenzung der Felder durch neuere 
Mauern, von Balatin oder Aventin herabblicend, noch jeine 
ganze Geitalt erkennen. Der Etrustifche fünfte König von Nom, 
Targuinius Priscus, der auch die Kloaca Marima bauen 
ließ, legte ihn zuerit an. Später erweiterten ihn Käfar und 
Trajan md brachten ihn auf nicht weniger als 385,000 
Zufchauerfige. Dies ijt Doch ungeheuer umd jpricht wieder 
für die Starke Bevölferung des antifen Nom, wenigjtens zu 
Cäjars und hHauptjächlih zu ITrajans Zeit. Ganz fremd 
it mir die Vorftelling einer jolchen Meenfchenmenge tm 
Kreife um eine Nennbahn nicht. Denmm ich habe wiederhoit 
dem Derbytage des Wettrennen von Epjom beigavohnt und 
mehr als das Doppelte diefer Menjchenzahl, nach dem von 
ihr bedeckten Boden berechnet, die dortige Rennbahn zwijchen 
grünen Hügeln umftehen und umlagern gejehen. Das Ziel 
der großen Nömijchen Rennbahn war an ihrem Ende nad) 
dem Plage des Mundes des Wahrheit und dem Tiberfluffe 
zu und hier befanden fich die Schranfen der Nichter. Su 
jeiner Mitte lief durch die ganze Länge des Nennplages Die 
spina, die Mauer, welche die Hinfahrt dev Wagen von der 
Nücfahrt trennte, md auf ihr, an ihren beiden Enden, 
Itanden die metae, die Säulen, nach welchen die Wagenlenfer 
zu zielen hatten. Wie heute die Englifchen Sodeys durch 
die Farben ihrer Stappen, waren die Wagentenfer durch die 
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Farben ihrer Tumtfen unterjchteden. Die Farben waren 
aber feite Barteifarben, urjprünglich zwei, weiß und voth, 
danır vier, indem blau und grün hinzufamen, und jpäter find 
noch mehrere Barterfarben binzugefommen aber wieder ver- 
Ichiwunden, jo daß jene vier allein übrig geblieben waren, 
als fic) auf dem Htppodrom von Stonftantinopel die Gireus- 
parteten in politische Barteten verwandelten. Beim Zufchauen 
der Bircusjpiele waren Männer und Frauen gemifcht; man 
Jaß umd jtand auch und beobachtete nicht das in den Theatern 
und theilweije jelbit in den Ampbitheatern mit ihrem jchreck- 
baften Exnjte gebotene Decorum. 

Die Bia der Cercht, welche die Stelle des Circus 
Maximus vom palatiniichen Hügel trennt, Führt zu einen 
Dreiwege, auf welchem jte mit der Strada di ©. Gregorip, 
welche zwifchen dem palatinischen umd dem cölischen Hügel 
vom Forum und Colofjeum berauffommt, zujammentrifft, 
um dann in die breite Straße der Borta di ©. Sebajtiano 
überzugeben. Yin ganz einzelne Käufer, Werkftätten oder 
Diterien, jtehen noch an diefen Straßen. Mean dringt hier 
tief in die Nuinenstadt hinein und eS wird einfam. In den 
Straßen jtehen Bäume, und auf den Hügeln Liegen ver- 
einzelte Stircehen, Klöfter und Landhäufer, unter welchen auf 
dem cölischen Hügel die jchöne Billa Meatei zu bemerken tft, 
welche einjt die Brinzejlin Marianne gekauft hatte. Rechts 
von der Straße zum Sebaftiansthore Liegen die Trümmer 
der Antoninsthermen oder Karacallathermen, im welchen 
die Ausgrabung jchon viel werthvolle Kunftichäge zu Tage 
gefördert hat und noch immer vor fich geht. Berlieren wir 
uns im ihre ungeheuren endlojen Säle, jeßt ohne Dach. Man 
hat die Mojaiten der Fußböden jchon ganz bloß gelegt und 
zwar nicht vollftändig wieder hergeltellt, denn das wäre 
unmöglich, aber mit eimfachen modernen Meojaitpflaiter 
ergänzt und die großen erhaltenen antifen Nojaititiike durch 
Seländer gejchüßt. ES it eine Eingangshalle erfennbar, 
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das Tepidartum, das Laliartım und das Frigidartum. 
Von den einzelnen Badefigen, wie jte im Alterthum hießen, 
und deren diefe Bäder nicht weniger als 1600 zählten, üt 
leider nichts mehr erfennbar. Ein Garten war mit den 
Bädern verbunden, nebit einer Nennbahn und einem QTurn- 
übungsplaß. Die Gebäudereite, welche den Garten umgeben, 
liegen in verjchtedenen Weinbergen und harren noch der 
Ausgrabung. Zu den Bädern gehörte auch eine Bibliothek. 
Es jcheinen dieje Bäder die allergrogartigiten in Nom ge 
wejen zu jein, wenn auch vielleicht nicht ganz jo gejchmacvoll 
wie die Titusbäder, früher das goldene Haus Nero’s, in der 
Vachbarjchaft des Colojjeums. Bon den Bädern des Agrippa, 
deren Eingangshalle das Bantheon bildete, it leider nichts 
mehr vorhanden, da bier der allerbevölfertite Theil der Stadt 
entitanden tt. Die Dioeletiansbäder, nabe dem Yahnbor, 
und im Alterthum dem prätorianischen Lager, waren im 
Slächenraum ungefähr eben jo groß wie dieje antonintjchen 
Bäder, aber es find feine Weite gleichen Nanges davon 
übrig geblieben, und was davon noch zu jeben, zeigt, daß 
ihre Architektur viel tiefer jtand. 

Die Bäder, welche der wilde und rücjichtstoje Bruder- 
mörder Caracalla vollendete, der bis zur Najerei Tapfere, 
wie ıhn Meacchtavelli bezeichnet, find eine Leiftung für das 
öffentliche Wohl, welche man ihm faum zugetraut haben 
wiirde. Auch jein Bortraitfopf im capitolinischen Winjeun, 
im Ausdruck des Cigenfinns umd der Schärfe aanz dem 
daneben jtehenden feines Vaters Septimius Severus ähnlich, 
jpricht nicht Fiir große Nückficht bei diefem Slaifer auf das 
Wohlbefinden des Volkes. Aber die Stadt Nom jcheint ihren 
Sriff auch auf ihre wildelten oder ftolzeiten SKaifer wie 
Garacalla und Diveletian jchon behalten zu haben, denn alle 
beeiferten fich wenigitens, für fie etwas zu thun. Die Nifchen 
in den gewaltig diefen Mauern diejer Bäder, einit Jämmtlic) 
mit feinstem Bildhauerwerk gejchmückt, ihre Mojattfugböden, 
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welche ich auch unter dem Waffer fortjegten, die ungeheure 
Weite ihrer Säle miühjen fie zu einer der prachtvollften 
Näumlichfeiten gemacht haben, im welcher jemals Menschen 
werlten. Es bleibt noch ein ganzes Stück Straße übrig bis 
zu dem dunklen Sebalttansthore in der aurelianischen Mauer. 
Unmittelbar vor den Garacallabädern an der Straße steht 
die Kirche der Heiligen Nereus und Achilleus, an der Stelle 
und mit Benubung eines alten Sfistempels erbaut. Näher 
dem Thor hat man im vorigen Jahrhundert das unzweifel- 
hafte Grab der Scipionen entdeckt, bei welchen auch der 
Dichter Enmtus fein Grab fand. Der wohlerhaltene 
Sarfophag des älteften der hier begrabenen Seipionen, der 
im Infange des dritten Jahrhunderts vor unferer Zeit- 
rechnung Gonjul war, it von bier nach dem Batican ges - 
Ichafft, aber durch eine Nachahmung erjeßt worden. Hier 
fonnten jchon Gräber erbaut werden, denn hier hatte die 
appische Straße jchon begonnen, als Rom noch auf die alte 
Mauer des Servius Tullus bejchränft war und ihr Haupt- 
thor, die Porta Capena, noch weit vichvärts lag. Dann 
folgen, immer noch innerhalb der aurelianischen Mauer, 
Trümmer eines Triumphbogens für Drufus, den Sohn 
der Livta. Schon hier wimmelt es von Columbarien, von 
noch Heidnischen Gräbern, welche die appijche Straße, die 
beliebtejte Gräberftraße von Nom, faft bis zum Albaner 
Gebirge und zu einer Entfernung von nicht viel weniger 
als zwei Deutjchen Meilen auf beiden Seiten jäumen. Hat 
man endlich vor dem Thore die alte appijche Straße, welche 
Linfs abläuft, erreicht, jo zeigt fich ein jeywer zu bejchreibender 
und tm der Welt nur einmal vorhandener Anblid. Die 
Trümmer von großen Gräbern, auch von einem Eireus, dem 
Circus des Marentiuns und endlich von befeftigten Plägen 
des Mittelalters, zu welchen die Trümmer verwandt find, 
bilden eine ganz unerhörte Yandftraßeneinfaffung und drängen 
fich fogar immer dichter, je weiter man fich von den Stadt 
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entfernt. Zwijchen den Trümmern hindurch blickt man auf 
Die weite, wellige Campagna hinaus, mit dem blauen Sabiner- 
gebirge als Schluß, und hat dabei das Albanergebirge 
vor fich. ES geht zuerst in das Thal eines Baches hinab, 
auf einem Stüct der Straße, der im Altertgum den jtolzen 
Namen der Marsiteige führte, weil die Bürger Noms am 
häufigsten hier zum Strtege auszogen. Dann geht es unter 
einem Eijenbahnitrang hindurch und drüben wieder hinauf, 
und bald ift man im die jchnurgerade alte appijche Straße 
eingelenft. Hier werden zuerft die nach dem Bapft 
Calirtus genannten Satafomben erreicht und num fteigt 
man mit der nöthigen Erlaubniß vom Cardinalvicar des 
Bapftes auf freiem Felde durch eine Grube im diefe aus- 
gedehnteiten aller tatafomben hinein, befommt angezündete 
Kerzen umd Hat einem Führer zu folgen. Die älteiten 
chriftlichen Katafomben, zu welchen wir bald fommen werden 
find dies nicht. Die des Calirt wurden erft un der Gegenwart 
durch Kommendatore Nojfi entdeckt, unter der Herrjchaft 
"ins IX. Ein kleines Haus auf dem Felde, mit dreifacher Ylus- 
bauchung der Mauer im Halbrund, erkannte derfelbe als das 
Dratortum oder Bethaus des Galixtus, der unter Clagabal 
Bijchof der Nömifchen Ehriften war und welches unter dem 
Kamen: „Bethaus in der Sandgrube” im Buche der Bäpfte 
erwähnt wird. Er bewog dam Bus IX., es nebjt dem 
Felde anzufaufen und hier Ausgrabungen machen zu laffen, 
welche alsbald zur Entdeefung der älteiten Bapitgräber führten, 
welche wir befigen. Es find die PBäpfte Anteros, Lucius, 
Fabianıs und Eutychianus, die hier begraben find, nebit 
Sixtus II, welcher in den Katafomben jelber den Tod als 
Märtyrer erlitt. Alle diefe Bäpfte gehören dem dritten 
Sahrhundert an; mur muß man fich nicht vorstellen, daß 
es mehr als anerfannte PBarterführer der Chriften in Nom, 
unter dem Namen Episcopus, Aufjeher, gewvejen find. Im 
vierten Sahrhundert, nachdem die chriftliche Religion zur 
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Neligton der Staifer geworden war, verjah PBapit Damafus, 
der Haupturheder des Heiligencultus, die Gräber des Sirtus 
und Anderer mit Infchriften, im welchen jowohl jein eigen- 
thümlicher Stil, als jogar die gejchnörkelten Buchitaben, 
welche jet Geheimfchreiber für Infchriften erfunden hatte, 
deutlich herauszufennen jind.  Diejfe Satafomben miüffen 
das ganze dritte Dahrhundert hindurch und auch noch im 
vierten umd wahrscheinlich auch noch jpäter als regelmäßiger 
stichhof im Gange gewejen fein, denn man hat jehon nicht 
weniger als 160,000 beigejeßte Todte darin gezählt. Ihre 
Gänge bilden einen wahren Jrrgarten von ungeheurer Aus- 
dehnung, von welchem jchon ein Plan erjchienen it. Sie 
find durchweg vwoirklich christliche Katafomben, denn vorzüglich 
das Bild des guten Hirten, ein umtrügliches Merkmal des 
Chritenthums, findet fich faft in allen Gängen wieder. Die 
Gänge in all diejen Katafomben find jo jehmal, daß zwei 
Berjonen häufig nicht neben einander gehen fünnen, und um 
weniges höher als Menjchenhöhe. Sie find auch nicht ganz 
eben, Jondern eh leicht auf und ab umd ebenfalls Leicht 
gefriimmt. Die Särge find in die Wände eingelajjen, ge 
wöhnlich dreifach übereinander. Infchriften, welche die Namen 
geben umd auch das Alter, find jehr häufig, und Der ge= 
wöhnliche Zufaß tft: in pace, in Frieden. Diejer gilt eben- 
falls für em ficheres Zeichen des Chriftenthums. Alles in 
Allem find die Katafomben von einem modernen Staltenischen 
Campo Santo nicht jebr verjchieden, ausgenommen, daß fie 
ganz umteriwdiich ind. Die Galirtfatafomben ind aber 
nicht diejenigen, welche die Wibegier am meisten anvegen. 
Es find dies die Statafomben der Heiligen Nereus umd 
Achillens, auch Katatomben der Domitilla genannt, deren 
Eingang Jich ein beträchtliches Stück hinter den Galirt- 
fatafomben, gleichfalls in freiem Felde, befindet. Auch zu 
ihnen führt eine breite ausgegrabene Treppe hinab, und wir 
jcheuten es nicht, ein ziemlich weites Stück Weges ber die 
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feuchten Felder zu gehen und auch Zämme zu überjteigen 


und jchwimmende Feldwege zu überjchreiten — welche das 
Campagnavieh in üblen Zujtand verjeßt hatte — um zu 


ihrem Eingang zu gelangen. 

Man muß bedenfen, daß Die Balirtfatafomben Die 
unterirdischen Bewerje für das Borhandenjein des Chriften- 
thums in Rom nur aufwärts bis zur Zeit des Elagabalus 
bringen, d. h. bis zum eviten Biertel des dritten Sahrhuns 
derts. Die: Domitilla aber, welche zn Flavischen Staijer- 
haufe jelbjt gehörte, und deren Hausmeilter die VBerjchnittenen 
Nerens und Achilleus gewefen jein jollen, joll die Frau 
des Flavius Clemens gewejen jein, des Vetters des Domi- 
tian, welchen Domittan hinrichten ließ „eines geringen Ver- 
Dachtes“ wegen, wie Sueton jagt. Dabet nennt die Kirche 
den angeblichen Bapit zu Domitians Zeit Clemens 1. 
Domitilla aber joll von Domitian auf eine Infel verbannt 
worden fein, wie dies in Nom fin mißliebige Brinzeffinnen 
üblich und die Stirche behauptet wieder, daß ihre Haus- 
meister, Nereus und chilleus, un einer Chriftenverfolgung 
durch Domittan den Märtyrertod erlitten hätten. 

Es it Dies eine jehr dunkle Gejchichte und wie es 
Icheint, der Stirche jelber dunfel. Denn obgleich jte an der 
Behauptung einer Chrijtenverfolgung unter Domitian feit- 
hält, und am Meärtyrerthum ihres angeblichen Bapftes 
Clemens, wagt jte es nicht, dafiir auf die Angaben des 
heidnischen Schriftitellevs, betreffend den Tod des Ylavius 
Clemens, zuriüczugreifen. 

Kun Hat man neuerdings einen IThorweg zu Ddiejen 
statafomben der Domitilla entdeckt, welcher von einem tiefer 
liegenden Settenwege ebenerdig md, feiner Bauart nach, im 
Alterthume auch ganz öffentlich tn diejelben hineingeführt 
hat. Man hat fich bald nicht gegen die Ueberzeugung ver- 
ichließen fönnen, daß hier der Eingang zu einem vornehmen 
Erbbegräbnifje vorlag, möglicher Weile eines Ziweiges der 
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Flaviichen Familie. Diejen alten Eingang, der jebt dem 
Lichte ausgejegt it, erreicht man jeßt zuleßt, wenn man 
den Stufengang binabjteigt, der auf der anderen Seite in 
diefe Katafomben führt. Neben der Stelle, wo der Stufen- 
gang binabführt, war übrigens, wenige Monate ehe wir 
diefe Hatafomben bejuchten, Durch die Ausgrabung eine ganze 
jtattlich mit Marmor ausgeitattete und mit bejchriebenen 
marmornen Grabteinen verjehene unterivdische Begräbniß- 
Yafılica an das Tageslicht gebracht worden, welche aus 
jpäteren Dahrhunderten jtammen muB. Auf dem Wege 
zwijchen dem antiken Eingange zu Ddiejen SKatafomben md 
der unteriwdiichen Baltlica, nämlich auf dem Wege zwischen 
den Gräbern unter der Erde, dürfte der Zeitpunkt des eriten 
Auftauchens wirklich chriitlichev Wahrzeichen in den Stata= 
fomben von Rom zu entdeden fein; nahe dem antifen Ein- 
gange habe ich nichts als Bilder, die auf den jüdischen 
Gottesdienst und die jüdijche Ueberlieferung Bezug haben 
und wie fie auch in den jüdischen Statafomben bei Rom 
vorfommen, zu entdeden vermocht, 3. DB. Daniel in der 
Löwengrube. Weiter vom antifen Eingange, na) Maßgabe 
als diefe Katafomben ausgedehnt wurden, Itellen jich dann 
auch chriftliche Wahrzeichen, wie der gute Hirt, ei. Der 
Zeitpunkt, warn dies zuerst gejchehen, das Chrijtenthum aljo 
zuerit in Rom Fuß faßte, werden die Gefchichtstorjcher wohl 
hier zu entjcheiden haben. Auch in diejen Statafomben, wo 
zuevjt jüdische Hausbediente des Flavischen Haujes, nach der 
Eroberung von Serujalem durch Titus nach) Rom gebracht, 
begraben worden fein mögen, find jpäter jehr viel Todte 
beigejegt worden. 

Die jüdischen Katafomben liegen ein Stück weiter auf 
wärts zur Linfen der appischen Straße, jchräg gegenüber 
den chriftlichen Sebaftianssstatatomben, welche zu allen Zeiten 
den Rompilgern geöffnet waren und über deren Eingang 
eine Kirche erbaut worden tt, zuerjt im jechjten Jahrhundert, 
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mit Denugung von jechs antifen Granitjäulen aus Orab- 
mälern, und dann im ftebzehnten erneut. 

Nahe den zjipischen Statafomben und auf Dderjelben 
Seite liegen, von der appijchen Straße wenig entfernt, Die 
Nejte des Circus des Mlearentius. Die Statjfer haben 
mehrere Circus vor den Thoren Roms fajt in allen Nich- 
tungen erbaut, als ob man bei der wachjenden Ausdehnung 
der Stadt für die verjchtedenen Borjtädte, wie in modernen 
Gropitädten, habe bejondere VBergnügungspläge  jchaffen 
wollen. 

Koch weiter hinaus liegt das berühmte Grab der 
Cäcilia Metella, rund, auf vierecfiger Grundlage und oben 
mit zierlichem Friefe verjehen. Es hat fünf Rutbhen im 
Durchmefjer.. Der teinreiche ITrtmwir Grafjus ließ jeiner 
Frau jenes Namens dies Grab erbauen, welches als kleineres 
Borbild für das Hadriansgrab, die Engelsburg, gedient zu 
haben scheint. Wie Ddiejes ward das Grab der Cäcilia 
Metella im Mittelalter zum Hauptthurm einer Burg benußt, 
. deren Trümmer, zu denen auch eine Kirche gehört, vingsumhber 
und auf beiden Seiten der Straße liegen. Bon nun au 
Drängen jich die Trümmer fürmlich. Wir befanden uns jebt 
fichtbar auf der ächten alten appischen Straße, deren altes 
Pflafter jtellenweiie zu Tage liegt. Noch weiter vorwärts 
fommt man ganz auf diefes Bflafter. Unter der Fülle der 
SHrabtrümmer auf ihren beiden Seiten werden viele Basrelters 
und Smjchriften fichtbar, deren Studium Tage erfordert. 
Zur Linfen fieht man die Trümmer einer großen antifen 
Billa. Zwischen den Trümmern hindurch Fällt der Blick 
auf Die DBogenreihen der Aqua Mareia und der Aqua 
Claudia, welche eine Strede lang die Gampagna parallel 
durchlaufen, obgleich die eine vom Albanergebirge, Die 
andere vom Sabinergebivge berabfonımt. Es it eime nicht 
blos ganz eigenthümliche, es it eine wahrhaft hehre Yand- 
schaft, jet winterlich byaun, auf welche wir Durch Die 
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Srabtrümmer längs der Straße Hinausblieten. Die Reihen 
der Grabtriimmer möchte ich, wenn der Bergleich nicht gar 
zu unjchön wäre, Jchadbaft gewordenen Zahnreihen ver- 
gleichen. Wir folgten der alten appifchen Straße bis zu 
einem hohen Grabe, der Bajalttyurm, Tor die Selce genannt, 
weil die Araber einen Thurn auf ihm errichtet Haben, aus 
dem Bajalt oder der Lava, von welchem ein breiter Strom, 
der vom Abanergebirge herabfommt, die Straße durch- 
jchneidet. Noch immer hören bier die Grabtrimmer nicht 
auf, jondern jegen fich noch ein paar Miglien weiter längs 
der Straße fort, bis zum zehnten Metlenftein, aljo bis zu 
zwei Deutjchen Meilen vom Thore. Sit man jchon über 
die Fülle der Chriftengräber in den Katafomben vor diefem 
einen Thor erjtaunt gavefen — und außer ihnen giebt es _ 
hiev ja auch jüdische Katafomben und Statafomben der 
Mithrasverehrer — jo machen die endlojen Neihen der heid- 
nischen Nömergräber einen noch viel gewaltigeren Eindrud. 
Man beginnt übrigens dabet zu begreifen, wie es wenigitens 
bei Rom mit Nothwendigfeit zu unteriwdischen Begräbniß- 
plägen fommen mußte Sie hatten einen wirthichaft- 
lihen Grund. Auf der Oberfläche war der Boden für 
ein Begräbniß, auch wenn es fich nur um ein Columbartum 
handelte, mit Reihen von Kleinen Nijchen für Kleine Afchen- 
früge, zu theuer geworden, oder fie mußten übertrdijcd 
jchon zu weit hinausgelegt werden. Die in Nom zugezogenen 
fremden Bevölferungstheile, welche hauptjächlich den ärmeren 
Klafjen angehörten, konnten die Stoften nicht mehr erfchiwingen. 
Sie thaten fich alfo in Gefellfchaften, in Begräbnigelubs, 
nach den verjchiedenen geduldeten Religionen jich bildend, — 
und geduldet waren eigentlich alle, auch die chriftliche — 
aufammen und fauften den Grundeigenthümern das Recht 
zu Vegräbnißplägen unter der Erde ab, nebjt einem Ein- 
gange, von welchem danı unteriwdiiche Gänge zu den unters 
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irdischen Gräbern führten. Sm den Satafomben von 
S. Alefjandro, anderthalb Deutjche Meilen vor der Porta 
Pia, liegen uns Beweije fir das Borhandenjein von Be- 
gräbnißelubs mit jährlichen Beiträgen und eigenen jährlichen 
Feltlichfeiten vor. Cine Religion aber, welche, wie die chrift- 
liche, an der leiblichen Wiederauferjtehung feit hielt, deren 
Hedanfe wahrjcheinlich aus Egypten jtammt, und fjogar 
glaubte, daß Nom und die ganze Welt mit ihm jehr bald 
zu Grimde gehen und das taufendjährige Neich des Meffias 
jehr bald beginnen werde, welche daher an dem Begräbnif 
des umnverbrannten Leibes Feithalten mußte und für die 
Todten mehr Plab gebrauchte, war noch weit mehr als die 
Anderen gendthigt, ihre Zuflucht zu unterivdifchen Gräbern 
zu nehmen. 

Beim Tor di Selee machten: wir Ktehrt und fuhren 
dann bis zur Stadt zuriick, wo unfern dem Stirchlein des 
Nereus und Achtlleus eine Straße Iinfs abläuft, welche nahe 
der Mauer nach dem Thore ©. Giovanni und der großen 
Stathedrale ©. Giovanno in LZaterano führt, die an dem 
weiten Plage innerhalb diefes Thores Liegt. Auf dem Blabe 
Iteht wieder ein Dbelist und zwar aus SHeliopolis, dem 
Sonnengott Ra geweiht, Durch den König Ihutmofes von 
Theben, welcher die Hyjos auch aus Unteregypten und 
Heliopolis vertrieb. Die Kathedrale von ©. Johannes im 
Lateran war urjprünglich die eigentliche Stiche Noms, die 
Kirche der Bifchöfe von Nom und führt bis heute den Titel 
„Mutter und Haupt aller Stirchen der Stadt und des Erd- 
freifes”. Sie ift unter den SKathedralen von Nom der 
Größe und Pracht nach, bet einer Länge von 354 Fuß im 
Snnern und 164 Fuß Breite, jest die Dritte, nur übertroffen 
vom WBetersdom und der Paulus Bafilica außerhalb der 
Mauer, welche nach dem Brande von 1823 faft ganz neu, 
einem prumnfvollen Marmortanzjaale gleichend, wieder her- 
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gejtellt worden tft. Auch die Fohannes-stathedrale im Lateran 
it hauptjächlich im fiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert, 
nach dem damaligen Zeitgejchmade, mit großer Pracht fast 
ganz neu gebaut worden. Dieje beiden füdlichen Kathedralen 
Noms hat man als Mufeen der Stirchengejchichte behandelt, 
die Baulusfathedrale durch) eine Sammlung chriftlicher 
Alterthümer, die meit den benachbarten Statafomben ent- 
nommen jind md durch die Nethe der Bildnifje jämmtlicher 
Bäpfte, welche um ihr ganzes Längsjchiff herumläuft, und 
die Sohannesfathedrale durch ein Fürmliches chriftliches 
Mufeum in dem mit ihr verbundenen Lateranspalafte, zu 
welchem auch eine Gemäldegallerie und altchrijtliche In- 
Ichriften und Bilder aus den Statafomben gehören, von 
Nojfi geordnet, um für das Studium der Gejchichte des 
Ürchriftenthums in Rom zu dienen. Die Kolojjalitatuen 
der zwölf Apojtel jchmücken Ddiejfe Niejenfathedrale. Ihre 
nächte Umgebung it jehr reich an Sfulpturfunden aus dem 
Altertbum gewejen, darunter die Niobegruppe, welche, wie 
jchon erwähnt, in einem Weinberge der benachbarten Via 
Labicana gefunden wurde. Der Balaft des Lateran hat 
jeinen Namen von einer reichen Altwömifchen Samilte, welcher 
Conftantin denjelben abfaufte, um hier die Metropolitan- 
firche der neuen Neligton, welche ev hauptjächlich) aus 
Staatsflugheit ergriff, erbauen zu lafjen. 

Unjere Mufterung diefer PBrachtficche und des chriit- 
lichen Mujeums im Yateran jchloß eine Fahrt, auf welcher 
uns jonjt nichts als Grabtrümmer und Menjchengebeine 
begegnet waren, in denkbar erhabenfter landjchaftlicher Um- 
gebung, und mit denkbar wichtigsten gejchichtlichen Crinne- 
rungen. 

Und am nächiten Tage jollte die bunte Luft des 
Carneval losbrechen! 
sn Nom ftoßen jich jo gegenjägliche Eindrücde auf die 
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Menjchenjeele, wie wohl nirgendwo jonit. Höchitens wenn 
jemals Baris feine Rolle ausgejpielt haben und auch, wozu 
übrigens jet jchon ein Anjab war, eine Trimmmerjtadt 
aufweijen jollte, werden es umjere Nachfommen mit ähnlichen 
Empfindungen bejuchen fünnen, wie wir heute Rom. Bei 
London fann ich mir aber einen fonmenden Untergang eben 
jo wenig vorstellen, wie — ımd das vielleicht noch weniger — 
einen Londoner Barneval. 


18* 


Der Römifche Carneval. 


(Die Straße des Korjo am Morgen. Ein Gang durchs Fremden- 
viertel. Andrea delle Fratte. Die Propaganda Fidei. Der Spanische 
laß. Spechi’s Treppe zur Höhe. Die tanzenden Modelle. Trinita 
de Monti. Der Gang auf der Höhe. Die Billa Medici mit der 
Sranzöfiichen Akademie. Der Garten oder die Pafjegiata des Monte 
Pincio. Die Piazza del Popolo. Ihre vier Kirchen. Der Carneval 
auf der Straße des Corjo. Flucht in das Cafe di Roma. Der Ueber- 
muth der „mordiichen Fremdlinge“. An Abend. Das Leben in den 
Diterien. Der Herentanz beim Magnefiumlicht.) 


Ein immer noch falter aber jonnenflarer Morgen 
eröffnete dies mal den Karneval. Wir waren früh auf den 
Beinen und nahmen dies mal das Frühftüc im Cafe Di 
Benezta auf dem VBenezianischen Plate. Das Mlorgen- 
geschäft mit Milch, tern und Süpdfrüchten füllte noch die 
Straßen.  Dergleichen wird alle Morgen in die Häufer 
gebracht. Aus den Cafes tragen auch die Kellner auf dem 
Staffeebrette, mit weißem QTuche bedeckt, fertiges warmes 
Frühftick über die Straßen in die Käufer. Dies gefchteht 
übrigens auch in ganz Nom mit dem Mittagefjen. Der 
Itarfe Fremdenbefuch hat es wohl eingeführt. Die Bettler 
und Bettlerinnen, welche meist in dem ärmlichen Stadtviertel 
zwifchen dem Forum und Maria Maggiore wohnen, der im 
Altertdume berüchtigten Gaffe Subura, in welcher Antonius 
Nachts umher zu jchweifen liebte, zogen vorüber, um jich 
auf ihre Boften zu begeben, dies mal wohl nicht die regel- 
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mäßigen an den Kicchthüren, jondern irgend wo in der 
Nähe des Corjo, um Wagenjchläge zu Öffnen. Wir gingen 
nun den Corjo in der Richtung des Thores hinauf. Wo 
immer vor Kirchen oder anftoßenden PBläßen Gelegenheit 
dafür, waren Brettergerüfte für Zujchauer mit  roth- 
bejchlagenen Bänfen aufgejchlagen. Auch die Balcons der 
Häujer, und fie fehlen an feinem, waren für Zufchauer 
eingerichtet und mit herausgehängtem Teppich verziert, 
welches doch die einfachite und zugleich jchönfte Art feit- 
licher Straßenausjchmücdung tft. Auf dem Süulenplage an 
der Antoninsjäule jtanden BVolfshaufen jchon jo früh am 
Morgen. Bon hier an drängen jich die Cafes auf dem 
Corjo: das Cafe Colomma, Lafe Cavour, Cafe Nuovo, 
Cafe Nazionale, Cafe Convertite, Cafe Suifje, Cafe Con- 
eordia, Cafe Carlo, und jchließlich das Cafe di Roma, das 
vornehmfte in Nom.  Dazwijchen Liegt auch, nahe dem 
Säulenplaße, das feinste Bierhaus — Birrerta — von Nom, 
mit Wiener Bier; aber von den Staltenern eigenfinnig 
Dirreria Brufjiana genannt, in welchem es jehr gutes 
Mittagejjen giebt. Bald hinter diefem Bierhaufe jchwenfen 
wir nun vechts ab, da noch manche Stunde hinzubringen 
it, bis die Sarnevalsluftigfeit auf dem Corjo beginnt. Eine 
furze Querjtraße bringt uns auf den Plah ©. Silveitro in 
Gapite. Dies ift eine ehr alte Kirche mit einem Vorhofe 
voll merfwürdiger NRefte aus dem Altertfume; wir gehen 
ihr aber, eben jo wie dem jtattlichen Balaft Chigt mit einer 
guten Antifen= und Gemäldefammlung jebt vorüber.  Sen- 
jeits des Plabes erreichen wir die Kirche Andrea Delle 
Fratte, ein Nenaifjancebaumwerf, in welchem Angelica Kauf- 
man, Maler Müller und NR. Schadow begraben Liegen. 
Das Grabmal Schadow’s ift von unferem ausgezeichneten 
Bildhauer E. Wolff.  Diefe Mlalergräber zeigen, daß es 
jchon eine Kirche des Fremdenviertels tft. Nördlich der- 
jelben erreichen wir das Kollegium der Propaganda Fidei, 
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die Hauptmijfionsanftalt der NRömisch-fatholischen SKirche, 
mit einer Drurfevei, welige den mannichjaltigiten Schaß 
von Typen in der Welt enthält. Dieje Anftalt bedeutet für 
die Nömisch-fatholische Kirche der Gegenwart, wenigitens in 
deren eigener Anfchauung, vielleicht mehr als der Griff auf 
die Staaten umd Bolfsmaffen in Europa, welche ihr jet zu 
entjehliüipfen drohen. Die Heerde, auf welche jte für Die 
Zufunft vechnet, hat entweder jchwarze Haut mit wolligem 
Haar, oder fupferfarbene mit langem jchlichtem Haar, oder 
auch gelbe Haut und jchräg liegende: Augen. Um dieje 
Heerde der Zukunft zujammenhalten zu können, it jowohl 
et amfehlbarer Bapit, wie eine göttliche Mutter des 
Hellands mothiwendig, und fie wird Diejfe Glaubensjäße 
feinem Europäifchen Intereffe mehr opfern. Gleich nad) 
diefem großen Miffionscolleg der Nömijchen Kirche erreicht 
man den unregelmäßigen Spanijchen Blab, den Meittelpunkt 
der Touriftengejellfchaft aus allen Ländern, welche fich hier 
fast täglich trifft und daber auch wohl kennen lernt, und tn 
dDiefer Beziehung eben jo gut oder vielleicht noch mehr etıt 
Weltmittelpunft, wie die Nömijche Kirche dies für den 
Betersdom in Anfpruch nimmt. 

Sebt fanden wir den Plab noch ziemlich menjchenleer 
und jo auch die Straße Condotti, welche von der Mitte des 


zuführt. Hier liegen alle älteren Gafthöfe erjten Ranges 
und auch Die Verfaufsgejchäfte, welche der Fremde Haupt- 
jächlich auffucht, für plaftifche Arbeiten, für Goldfchmud, 
für Nömtjsche Meojaifen und fir Photographien aus Rom. 
Hier liegen auch die beiden Spetjehäufer erjten Ranges von 
Spillmann und von Nazari, und die eine der beiden Deut- 
chen Buchhandlungen, die Buchhandlung von Spithöver 
aus dem fatholifchen Aheinlande. 

‚Der Limonadier in der Mitte des Plabes hatte jchon 
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geöffnet. Im geiltlicher Tracht jahen wir den Abbate Liszt 
an uns vorübergehen, defjen gealterte Züge, mit tiefem Ernft 
angeflogen, jet eine jchlagende Aehnlichkeit mit Herin 
Mommjen aufverjen. 

Die Treppe des Specht und de Sanctis fließt Fürmlich 
wie alle öffentlichen Treppen, die wir in Stalten gejehen 
haben, von der Kirche Trinita de Monti und dem Obelisten, 
der vor ihr fteht, auf den Plaß herab, welchen außerdem ein 
Brunnen von Bernini, jcehwülitig und gejchmacdlos wie fait 
Alles, welches ev jehuf, und die Säule der unbefledten 
Empfängniß jehmüct, welche Bio IX. 1854 zur Feter des 
Sieges diejes Dogmas im Stircehenconcil hat errichten lafjen. 
Sm Mltertgume bedecdte den ganzen Bla das Waffer einer 
Naumachie des Domitian und wurden hier Scheinjeegefechte 
zwifchen vergoldeten und bunt bewimpelten Dreiuderern 
ausgefochten. 

As wir Die Humdertundfünfundzwanzig Stufen der 
malerijch Ddecorativ gebauten Treppe erjtiegen hatten, bot 
fich uns ein Anblie dar, wie man ihn wieder nur in Rom 
haben fann. Im Hintergrumde stieg Die Stuppel Des 
Betersdoms empor. Grade vor uns fonnte man die Straße 
Eomdotti in ihrer ganzen Länge durchblieen, und jehon Lie 
fich erfennen, daß auf der Straße des Corjo, welche jte quer 
durcchjchneidet, das Karnevalsleben im Beginn war. Unter 
uns aber auf einer Plattform der Treppe tanzten Mlaler- 
modelle aus dem Neapolitanischen in ihrer bunten, Ddurch- 
aus fünftlerifchen Bolkstracht, die auch noch jchön bleibt, 
wenn fie jchmugßig ift, ihren localen Tanz. Es waren zwei 
Männer und zwei Mädchen, die Männer im jpiten, breit- 
främpigen Hut, die Mädchen mit dem weißen, vieredfigen 
Tuche über dem Stopfe, welches das gebräunte Geficht in 
einen jo unübertrefflichen Nahmen jagt; die Männer in der 
Sammetjade mit Siniehojen und hoben Strümpfen und die 
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bunte Schärpe um den Leib gejchlungen, die Mädchen im 
rothen Meiederbufto und blaßgrünen oder blafblauen Rod, 
mit jchweren filbernen Obrgehängen, jilberner Bruftfette mit 
Medaille und einem filbernen Pfeil, welcher das Kopftuch 
auch auf dem Hinterfopfe eig emporhält. Sie tanzten, 
obgleich Niemand ihnen zujab als wir, aljo dies mal aus 
rein carnevaliftischer Luft am Tanze Eine alte Frau 
jhlug dazu ein Tamburin mit Schelfen und die Tänzer 
jelbit jchlugen Gaftagnetten. Früher pflegte die Spanijche 
Treppe unten voll von DBettlern zu jigen, welche den 
Spanijchen Blab plünderten, und oben voll von Modellen, 
zur Auswahl für die Maler. Debt hat fie die Polizei von 
Bettlern geräumt und die Modelle find den Malern nach- 
gezogen, nach) dem Plate Barberint, an dejjen Eden fie auf 
Beitellungen zu warten pflegen. Den Tanz auf der 
Spantjchen Treppe aber haben fie aufrecht erhalten. Und 
es find graciöfe Tänze, diefe Tänze zu Vieren. Bald 
Itemmen die Männer die Arme in die Seite, bald halten 
fie fie mit den Gajtagnetten über dem Stopfe empor. 
Wechjelveis jcehwingen fie einander die Mädchen zu, hajchen 
jte und laffen fie wieder los, die Mädchen immer mit den 
Armen in der Seite und den Kopf etwas nach vorne nei= 
gend, während die Männer ihn vor- und zurichwerfen. 
Weder Contretanz noch Menuet hält die Vergleichung mit 
diejen wechjelveichen Italienischen QTänzen aus. 

Bon der Kirche Trinita dei Monti führt ein breiter, 
mit Bäumen bepflanzter Weg zwifchen Gartenmauern und 
dem Abhange des Hügels fort, der hier jo fteil wird, dah 
die Dächer der Häufer bis dicht an den Weg herantreten 
und durch Brücken Verbindungen der Dächer mit dem Wege 
bergejtellt werden fonnten.  Dieje Brücden machen die 
Wohnungen unter den Dächern für das Tourtjtenpublicum 
jehr brauchbar, denn diefem fommt es in Nom ja haupt- 
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jächlich auf die jonnigen Winterfpazivgänge auf dem Kamıme 
des pincischen Hügels an. Cine Strede weiter gelangt man 
an die Billa Medict, welche Frankreich erworben hat, um, 
von allen anderen Staaten darum beneidet, bier feine 
Nömische Maler- und Bildhauerafademie unterzubrinaen. 
Die Zöglinge bewohnen die große Billa und haben den 
Genuß eines Gartens, dem faum etwas Gleiches tn der 
Welt an die Seite zu ftellen ift. ° Die Afademie hatte 
Ferien, aber der Franzöfische Bortier ließ uns in Den 
Garten hinein. Der Garten nimmt die ganze Gipfelbreite 
des pineifchen Hügels von dem Wege am Rande nach der 
Stadt zu bis zur aureltanischen Mauer ein. 

Der Garten war ganz einfam und tiefe Stille Herrjchte 
in ihm wie in der Billa. Nur fern ber vom Corjo herüber 
begann man jchon das Braufen des Larnevaltreibens zu 
hören. Antike Basreliefs find in der Gartenjeite der Billa 
eingemauert, und wo die Baumgänge gegenüber die aurelta- 
nische Mauer erreichen, find einzelne Statuen, Anttfen oder 
Nachbildungen von Antifen aufgeftellt.  Hter jcehaut man 
von hoch herab auf den großen Park der Billa Borgbeje 
hinunter, welcher vom Volfsthore bis zu dem jeßt zugemaner- 
ten pineinischen Thore den ganzen Raum vor der 
aurelianischen Mauer bedeckt, nur einen öffentlichen Fahr- 
weg längs der Mauer übrig laffend. Am größten Theile 
des Barfs unten hat die Gartenfunjt wenig gethan; es üt 
der umberührte Campagnaboden mit einzelnen Bäumen. 
Diejer Vordergrund der weiten Landjchaft, welche der Blid 
hier zu umfafjfen beginnt, gleicht auffällig den Landjchaften 
auf den Bildern der älteren Malerjchulen vor Tizian. Zur 
Nechten Scheint den Garten eine hohe Terraffe abzujchliegen, 
aber die Treppe, welche zur Seite auf ihre Plattform führt, 
führt zugleich zu einem anderen höher gelegenen Theile des 
Gartens. Diejer ift weniger gepflegt und zeigt mur dichte, 
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oben ich wölbende Baumgänge von immergrünen Eichen. 
Der mittlere Gang führt zu einem Belvedere, zu welchen 
jechzig Stufen hinaufführen. Hier tft man jchon beträchtlich 
hoch und ringsum entfaltet jich ein wunderbares, zugleich 
ernft eindrucdsvolles und zugleich Liebliches Panorama. 
Man fieht über die ganze Lampagna bimveg bis zum 
Sabinergebirvge, auf Ddeijen Abhange bei dem flaven Wetter 
Tivoli auch dem bloßen Auge erfennbar war. Man Sieht 
im Siden das Albanergebivge und Rocca di Bapa, das 
Dorf, welches malerifch vom Monte Cavo, dem Gipfel des 
Albanergebirges, berabdängt; Ddazwijchen fieht man Die 
Stadt mit ihren zahlreichen Kuppeln und Glocenthürmen, 
und in ihrem entferntejten Theile die Nuinen der SKaijer- 
paläfte auf dem palatinischen Hügel. Mean ftcht den Tiber- 
Hu und ganz fern, nahe jeinem Ufer, den jeltjamen 
Scherbenberg ziemlich pi hervorragend, welcher Lediglich 
aus den Scherben aufgetbürmt evjcheint, welche in den 
Zeiten der Nepublit und etwa bis Domitians Zeit hier 
abgelagert werden mußten, einen Hügel, welcher höher it, 
als alle die urjprimnglichen fieben Hügel Noms, nämlich 
150 Fuß hoch. Man fteht jenjeit des Tiberfluffes die 
Hügelfette des Janteulus und der vaticantjchen Höhe, und 
vor derjelben den Betersdom in all feiner imponirenden 
Sröße mit den beiden hHalbfreisfürmigen Süulengängen, 
welche er wie umfafjende Arme nach der Stadt auszuftreden 
jheimt. Man jteht hiervon getrennt und weiter nördlich 
auf derjelben Seite des Flufjfes die noch Höhere Hügelfette, 
welche mit dem Monte Mario beginnt. Den Fluß famı 
man aufwärts verfolgen bis zum Bonte Molle. Am 
Schluffe der Borjtadt vor dem Bolfsthore und noch jenfeits 
diefer Brücde fann man bis zu dem Schlachtfelde jehen, auf 
welchem Gonfjtantin den Maxentius jchlug und damit das 
Chr. .enthum über das Heidenthum obfiegte. Weiter in der 
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Ferne aber, ganz im Norden, zeigte der einzelne Berg 
Sopracte feine drei Spigen, und haben wir den Blie mn 
nach Diten zuricgewendet, jo erfennen wir mit jegt jchon 
geübterem Blicke den noch mit Schnee bedeckten Hochitod 
des Apennins, welcher hinter dem Sabinergebirge Jich wie 
leichtes weißes Gewölf in den Himmel hinein zeichnete. 

Hier bejchlojfen wir, Nom für dies mal Lebewohl zu 
jagen, und bejtimmten mit fejtem Entjchluß unfere Abreije 
auf den nächjten Tag. Wie viel bleibt immer noch zu 
jehen, auch wenn man jchon jo Vieles gejehen zu haben 
glaubt, und wie wenig von dem, was man gejehen hat, ver= 
mag man Anderen zur jchildern! DerXefer hat mit einigen 
flüchtig jfizzirten Ausflügen in die ewige Stadt nach ver- 
jchtedenen Richtungen zufrieden jet müfjen, wetl es doch 
unmöglich gewejen fein wirde, Alles zu erzählen, was aus 
einem Aufenthalte von dies mal wenig mehr als zwet 
Monaten zu erzählen war. Unjer Lebewohl war ein herz- 
liches und freundliches; wer dies Lebewohl doch niemals zu 
jagen brauchte! Aber in Rom fann nur der Fremde ganz 
(eben, der mit dem Leben heiter abjchließen und weiter gar 
nichts mehr will. 

Wir verliefen die Billa Medici und wandten ums mn 
dem öffentlichen Garten auf der Nordjpise des pineijchen 
Hügels zu, dem täglichen Stelldichein der eleganten Welt 
Noms an Wintertagen, dem Ztelpunfte der Nachmittags- 
Gorjofahrten, Für welche bier das Loncert in freier Luft 
Itattfindet. Mean bat diefen Garten jet mit den Bilten 
aller berühmten Schriftiteller, Denker, Staatsmänner, Maler, 
Bildhauer und Meufifer Staltiens verjehen; te Ttehen längs 
aller jeiner stattlichen Baumgänge und rings am Rande 
des Gartens, welcher mit einer Seite an den Garten der 
Billa Medici Ttößt, mit zweien an die Stadtmauer, von 
deren Höhe er ebenfalls auf den Bart der Billa Borgbeje 
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herabjchaut, und mit der vierten an die große Treppe und 
an die Nampen für Wagen, welche zur Stadt und zwar 
bier zum Bolfsplaße wieder herabführen. 

Die Mitte des eirunden Bolfsplabes, von welchem drei 
Hauptitragen auseimanderjtrahlend in die Stadt bHinein- 
führen, genau wie vom Plate Belle Alliance in Berl, 
jchmückt wieder em DObelist.  Auguftus brachte ihn nad) 
Beftegung des Antonius aus Helipolis in Cgypten umd 
ließ ihn im Circus Maximus aufrichten, Sixtus V. hierher 
bringen. Bier Stirchen liegen am Wlaße,  zivei zu beiden 
Seiten des Thores, zwei zu beiven Seiten des Corjo, umd 
unter den beiden Stirchen am Thore befindet jih Mearia 
del Bopolo, mit ausgezeichneten Gemälden und mit Mojaiken 
aus Nafaels Entwürfen gejchmüct, welche uns mehrmals 
Stunden lang feitgehalten hatten. Aber dies mal hatten 
wir feine Zeit mehr dafür. Arglos jehlenderten wir in Die 
Straße des Corjo hinein, warfen noch einen Blic auf das 
Sovethehaus mit der Tafel, aus welcher die Italiener jebt 
Ichließen, daß auch wir unferen Dante haben. Dann aber 
hieß es gar Hurtig fein. Schon waren alle Fenster mit 
Meenjchen bejeßt und reihenweife jtanden die Meenjchen 
längs der Häufer. Bon allen Seiten hagelte es Confettacct 
und der Damm lag jchon ganz voll davon und war jo 
weiß, als ob e3 wirklich gehagelt hätte und der Hagel nicht 
jchmelzen wollte Ohne die jchügende Maske, jest meist 
von feinem Drabtgeflecht, und eim Kojtüm, dem der Con- 
fettaccihagel nichts jchadete, den Corjo entlang zu geben, 
war jchon nicht mehr möglich, Felbit nicht ihn auch nur zu 
freuzen. Mit Mühe und jchon ganz mit Gipsitaub bedeckt 
erreichten wir das Cafe di Noma, das nächite. Wir fanden 
es ganz voll Deutjcher, welche den Spaß des Lonfettacci- 
werfens nicht jatt befommen konnten, und jtch wo möglic) 
noch mehr daran betheiligten als die Nömer jelber, es aud) 
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durch jeweilige Ausflüge auf die Straße noch fedfer heraus- 
forderten.  MUeberhaupt find cs die Fremden, welche fich 
jegt auf dem Garneval am munterjten und jchadenfroheiten 
geberden. Den Balcon über dem Cafe hatten jechs 
Engländerinnen gemietet, welche ji) ganze Säde von 
Gonfettacct hatten anfahren laffen, und gegen dieje führten 
nun die Deutjchen im Lafe hauptjächlich den Belagerungs- 
frieg, zogen aber entjchteden den fürzeren Theil, da man 
beim Hinaufwerfen nicht jo gut treffen kann wie beim 
Hinabwerfen. Und die Engländerinnen bedienten fich jogar 
daber großer Sohbljchaufeln. Das it doch aber Nordifches 
Uebertreiben einer Lultbarfeit, bei welcher die Staliener 
urjprünglich jtets Maaß zu halten wußten. Aber dies war 
zu der Zeit, als noch nicht mit Confettacet aus Gips, 
jondern mit wirflichem Gonfettt, mit Zucererbjen geworfen 
wurde, welche für die Kinder und die Armen bejtimmt 
waren, die fie auflajen. Dieje jollten auch etwas vom 
Garneval haben. In Nom erzählt man, daß die Konfettacci 
erjt aufgetaucht jeten, fett die Fremden jo regelmäßig zum 
Garneval zu ftrömen pflegten, und daß nur diefe ihn in 
diefer Beziehung verdorben hätten. Auch joll in Venedig, 
dejfen Barneval als der getftreichjte in Stalten gilt, und 
der hauptjächlich in Heitcartcaturen und perfiflirten Local- 
figuren Ausgezeichnetes letiten joll, von dergleichen nicht Die 
Nede je. An drei VBläßen der Straße des Lorjo find 
Mufitchöre aufgeltellt, welche den ganzen Garneval hindurch 
die Auf und Abfahrt der mit Masken bejeßten Wagen mit 
Mufit begleiten. 

Seinen Reiz gewann diefer Römische Carneval exit 
am Abend. Die Masfen gehen dann von einer Djterte in 
die andere, und nun beginnen die Unterhaltungen in dem 
Stile, wie ich fie Schon aus dem Mastenballe im Poltteama 
Nomano erzählt habe. Auf einem Plägchen nahe unferer 
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Wohnung überrafchte uns noch ein nächtiger Herenritt auf 
Bejen und ein Heren- und Teufelstanz zur Mufif einer 
Drehorgel.  HZeitweilig ward das Bild von einem Fenjter 
aus mit Magneftumlicht beleuchtet. ES jchienen mir nad) 
dem quten Gejchmade, mit welcher die ganze Aufführung 
vor fich ging, Maler zu jein, welche eine benachbarte 
Dfterie zu ihrem Hauptquartier während des Karneval 
gemacht hatten.  Meit diefem legten Bilde gingen wir 
Jchlafen. 


Von Rom nad Weapel. 


(Kälte bei der Fahrt. Durch) die Triimmer von Gräbern und Wajfer- 
leitungen. Weichbild der antifen md dev modernen Sroßjtädte. Das 
AHlbanergebirge. Laitell Gandolfo und BVelletri.  Delbaummvälder. 
Graues Nindvieh. Bampagnahirten und FYaunme Das Saccothal. 
Die Austrocknung des Juceinerjees. Garibaldi’s Vorichlag einer Tiber- 
regulivung. Das Bolsfergebirge md der Apennin. Gebirgslandichaften 
am Wege. Gagni. Anagıi. Froftnone. . Keccano.: Gepramo. Aquino. 
San Germano. Das Klojter Monte Lajfıno. Der lette Apollotempel. 
Benediet umd Die Benedictiner. Das Garigliano- und Bolturnothal. 
Die Terra dei Lavoro. Gapıa. Das Schloß von Gajerta. Der 
VBejuv. Die Bırcht von Neapel im Abendjornenjchein.) 


Die Fahrt von Rom nach Neapel it jtets entzücend, 
auch mitten im Winter. DBerläufig muß man nicht wähnen, 
daß es in Unteritalten feinen Winter gebe. Schnee befommt 
man genug zu jehen, wenn er allerdings auch nur auf den 
Bergen liegen bleibt. Und wenn auch die Sonne während 
der Tagesmitte warm genug jcheint, um den Ueberrod über- 
flüjfig zu machen, it es des Morgens und Abends doch 
wieder falt genug, um Sich jeiner zu freuen. 

Die Fahrt durch die jüdliche Kampagna von Nom auf 
das Albanergebirge zu bringt den Neifenden von vorn- 
herein — wie joll ich es ausdrücken — in eine gewille 
hiitorische Stimmung. Die Trümmer, zur vechten und zur 
linfen Seite im Dieje tiefernite Landjchaft bineingeftreut, 
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wollen gar nicht aufhören, und alle weifen nach der alten 
Welthauptitadt. Denn entweder find cs Trümmer von 
Wafferleitungen, welche ihre Brummen jpeilten und zum Theil 


bis heute jpeifen — umd grade Ddieje, mit ihren endlojen, 
grün überwucherten Bogenreihen drängen fich dem Blicke am 
meilten auf — oder es find Triimmer von Grabdenfmälern, 


welche die großen Straßen, die nach Nom führten, meilen- 
weit einfaßten; oder e8 find auch Trümmer von Rennpläßen, 
welche außerhalb ihrer Thore : oder endlich) Trümmer 
von Landhäufern wohlhabender Bürger des antifen Roms, 
denen ihr Gefchäft nicht erlaubte, mit ihrem Landaufenthalte 
allzu weit von der Stadt weg in das Waldgebirge hinaus- 
zuricen. Sp jehr verjchteden von einer modernen Groß- 
Itadt Hat die antike Welthauptitadt nicht ausgejehen; dies ift 
ein Eindrud, welchen man aus ihrer Umgebung noch weit 
jtärfer mit fich nimmt, als aus demjenigen, was innerhalb 
der aurelianischen Mauer heute noch von ihr zu jehen it. 
su der That it draußen auch mehr ftehen geblieben als 
innerhalb der Mauer. Bon draußen das Baumaterial für 
Neubauten zu holen, war eben zu weit und jedenfalls über- 
flüfftg, jo lange noch innerhalb der Mauer jo viel derartiges 
Baumaterial zu haben war, als man wollte. Das moderne 
Nom ward mit dem antiken Nom niemals, auch nur inmer- 
halb der Mauer fertig; wozu jollte es mit feinen Berz 
törungen auch noch vor die Thore hinausgehen? Was dort 
zerftört worden ift,. haben wirklich entweder die Barbaren 
zerftört, wenn fie Rom belagerten, und nicht die Römer jelbft, 
oder der Burgenbau im Mittelalter it dafiir verantwortlich 
zu machen, oder auch die Campagnabauern und die arijto- 
fratiichen Befißer der großen Latifundien in der Campagna 
haben fich daran verjündigt, vielleicht bis in das gegen- 
wärtige Sahrhundert hinein. 

Bom Albanergebirge umfährt man den tweftfichet Aus- 
läufer und brauft dann jüdlich von demjelben dahin, jo daß 
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man das Albanergebirge zur Linfen und zuerjt den nörd- 
lichen Abhang des Bolsfergebirges zur Nechten hat. Graue 
Delbaummwälder, jorgjam gepflegt, ziehen fic) von Gaitel- 
gandolfo, von Albano bis nach Belletri abwärts bis zur 
Eijenbahn. Gampagnabauern, das langhaarige Ziegenfell 
um die Lenden gejchlagen, jo daß man dabei nicht umbin 
fann, an die Zaune und Satire des Alterthums zu denfen, 
bilden die menschliche, graues Rindvieh mit ungeheuren, weit 
auseinander jtehenden Hörnern die thieriiche Staffage der 
Landichaft. 

Endlich tritt die Bahn in das Thal des Flüßchens 
Sacco, welcher nach Süden fließt, um jpäter mit dem aus 
dem Fueinerjee kommenden Liris den Garigliano zu bilden, 
welcher jenjeit der ehemaligen Neapolttanijchen Grenze ins 
Meer fällt. 

Deiläufig it der Fucinerjee grade jet wieder Gegen- 
itand einer der großen Meltorationen, in welchen fich unfere 
Zeit gefällt, nicht jelten blos, weil Leute von fich reden 
machen oder auch Actien auf den Markt werfen wollen, und 
nicht, weil die Meliorationen chon fo unbedingt nöthig wären. 
Der Fürft Torlonta in Rom, zugleich auch Bankier dajelbit, 
hauptjächlich für vornehme Engländer, läßt diejen See näm- 
(ich austrocnen, theils um feinen Boden zu verwerthen, 
theils um die ungejfunde Luft, die Malaria, welche er über 
jeine Umgebung verbreiten fol, aus der Welt zu fchaffen. 
Wegen diejfer lesteren Löblichen Abficht hat ihm König 
Bictor Emanuel denn auch jchon eine Öffentliche Auszeichnung 
gewähren müfjen. Die Fürjten Torlonia gehören zum ver- 
hältnigmäßig neueften Theile desjenigen hohen Adels, welcher 
den Beitrag des Kirchenftaates zum Gothaijchen Almanad) 
bildet. 

Dei diefer Gelegenheit mag in Erinnerung gebracht 
jein, daß, wie eS jcheint, diefe neuen Lorbeeren des Haujes 
Zorlonia den alten Garibaldi nicht Schlafen gelafjen zu Haben 

Fauder, Ein Winter ıc. 15) 
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jcheinen. Much er it jegt nach Rom gekommen, und zwar 
zum erjten Male nach fünfundziwanzig Jahren, nicht, wie man 
erwartete, mit dem unbeugjamen Entjchluffe, die Regierung, 
welche er ja haft, über den Haufen zu werfen (was ihm 
auch wahrscheinlich wicht gelingen würde), jondern mit einem 
großen Melivrationsprojecte. Er will nämlich den Tiber- 
from ganz neu vegulivt und die Campagna dadurch ent- 
wäflert haben. Natürlich joll es der Staat bezahlen, und 
wenn es zehn Millionen fojte. Er hat deswegen auch jchon 
bald nach feiner Ankunft und noch in den lebten Tagen des 
Januar eine Audienz bei Victor Emanuel gehabt, und in den 
diplomatischen reifen Noms vauınt man fich deswegen mit 
Zufriedenheit zu, daß der immerhin noch unbequeme alte 
Nevolutionär endlich einen jeiner würdigen Zived fiir dei 
Neft feines Lebens gefunden habe. Ob er daber auch an 
ein neues agrarisches Gejeb gedacht habe, welches verhindern 
würde, daß nicht Einzelne den Bortheil einftreichen, für 
welchen der öffentliche Säcdel in Anfpruch genommen werden 
joll, bin ich außer Stande, Ihnen zu verrathen. Aus 
früheren Zeiten weiß ich nur, daß Garibaldi’s jtarfe Seite 
die Bolfswirthichaft, auf die er fich jeßt werfen zu wollen 
jcheint, eben nicht ift. 

sr Thale des Sacco brauft nun der Zug einher, mit 
Gebirgen zur Nechten und Linfen, welche etwa die Höhe 
des Niejengebirges erreichen. Das Gebirge zur Linfen it 
der Hauptitrang der Apenninen jelbit und zeigte fich mit 
frisch gefallenem, blendend weißem Schnee bededt, einem 
Niederjchlage der Tramontana oder des Nordiwindes, der 
den ganzen Tag hindurch wehte, troß des Sonnenschein 
stälte in alle Glieder gießend, aber zugleich für Landjchafts- 
bilder mit ausgedehnter Fernficht, mit jcharfen Umriffen und 
wahrhaft prachtvollen Farben jorgend. Die alten Städte 
Cagni und Anagni, die, wie alle fehr alten Städte Staliens, 
die Bergkuppen bedecden, flogen in ziemlich großem Abjtande 
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von der Bahn langjam am Blicke vorüber, und das bewveg- 
liche Panorama vor den Wagenfenftern ward immer jchöner. 
Ber Frofinone, welches fich, auf jeiner Höhe hingelagert, 
malerisch zacig von der Schneewand des Apennin abzeich- 
nete, Jchien das Landjchaftsbild einen Gipfelpunft dev Schön- 
heit zu erreichen; aber immer wieder vergaß man über den 
jpäteren Landjchaftsbildern die früheren. Ber Ceccano trug 
der Spiegel des Sacco, welcher hier zwijchen der Bahn md 
dem Städtchen fließt, und den eine elegante Brücke tiber- 
jpannt, das Seinige zum Neichthum des Bildes bei, dejjen 
Hintergrund hier die dunklen Bolsferberge bildeten. CS folgt 
die ehemalige Grenzitation Ceprano, wo jest nicht mehr der 
Mauth, jondern des Mlittageffens wegen angehalten wird. 
Weiter unten fließt der Lirts mit dem Saccv zujammen, und 
die Landichaftsbilder im breiten Thal des Garigliano liegen 
jest alle früheren vergefjen, bis endlich nach noch einer 
Stunde, an Aguino vorbei, welches der Benedictiner Thomas, 
der Doctor Angelicus der fatholifchen Stivche, der vickjichts- 
(ojejte Verteidiger der Oberherrichaft des Papitthums, be- 
vihmt gemacht hat, die Station St. Germano erreicht ward, 
über der Hoch auf dem Felsgebirge das gewaltige Bene- 
dietinerklofter Monte Caffino, das ältefte und vornehmite 
Stlofter der ganzen Nömijch-fatholifchen Chriftenheit, Liegt. 
Und rings um die Hier jchon erweiterte Thalebene zeigt Jich 
eine Gebirgslandjchaft, welche an Schönheit ihres Gleichen 
auf Erden jucht, ähnlich dem Thalfefjel von Bosen, nur 
wegen der ganz jüolichen Vegetation, die ftch auch im Winter 
geltend macht, jo jehr viel veizpoller auch im Einzelnen. 
Dort oben, wo das gewaltige, jebt in eime Erziehungs- 
anftalt verwandelte Slojter lag, jtand einst ein Apollotempel, 
der legte wirklich fungivende Tempel des antifen Götter- 
glaubens, den es in der Welt gegeben hat. Noch im Anfang 
des jechiten Jahrhunderts, als Benedict von Subiaco bet 
Nom Sich Hierher, wie die Stirche erzählt, vor der Berführung 
19 * 
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durch Römijche Hetären flüchtete, fand er die Zandleute der 
Umgegend mit Opfern im Apollotempel bejchäftigt. ES ge- 
lang diefem ernjthaften Eiferer, die Flamme auf dem Altar 
des Apollo für immer zu löjchen; der Tempel wurde um- 
gejtiirzt und feine Säulen zum Bau der Stlofterficche ver- 
wendet. So wie dieje Säulen, haben die Benedietiner auch 
den Net von Wiffenjchaft, der aus dem Altertyum noch 
gerettet war, zu bewahren und zu verwenden verstanden, und 
fönnen darım den Anjpruch erheben, wenigitens hiftorifch 
nicht mit den übrigen Mönchsorden in einen Topf geworfen 
zu werden. 

Hinter St. Germano verengt fich das Thal wieder, auf 
dejien Sohle die Eijendbahn läuft, und wird willter umd 
wilder. Der Weg führt über einen niedrigen Baß, welcher 
das Thal des Garigliano mit demjenigen des Volturno ver- 
bindet, der vor Capua vorbeifließt. Diefer Pak führt in 
das iippige Gefilde von Kampanien hinein, eine volljftändige 
. Ebene, fruchtbar und angebaut, wie diejenige von Mlagde- 
burg, nur daß der Boden hier zwei Ernten im Jahre trägt 
und außer der Feldfrucht noch Bäume und Weinranfen, die 
fich) von Baum zu Baum winden. Unter den Bäumen be- 
finden ich übrigens auch viele VBinten, jeltfjamer Weife; 
denn fie haben hier eigentlich nichts zu thun, nicht einmal 
ein Stüßpunft für Weinvanfen zu jein. Doch tragen jie 
zum Neichthum des Landjchaftsbildes nicht wenig bei. DBe- 
wahrt man te, wie in England und ja auch im Defjautjchen 
die Feldeichen, nur um der landfchaftlichen Schönheit 
willen? Dazır will wicht vecht der Name terra di lavoro 
Itimmen, welcher im Bolfsmunde fir das Campantjche Ge- 
filde aufgefommen und jest in ganz Stalien gang und gäbe 
geworden tft. Es tft eigentlich ein jeltfamer Name: „Land 
der Arbeit!" Wo die Arbeit jo einträglich it, wie eben auf 
dem Boden Kampaniens, grade da jollte man doc) erwarten, 
daß das Volk weniger an die Arbeit als eben an ihre Ein- 
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träglichfett gedacht und den Namen von diejer entnommen 
hätte. Sit es vielleicht, weil in wilder Zeit der Ackerbau 
fajt überall fonjt in Italien zum Stillftand gekommen war, 
und der Ader zur Trift ward, nur an diejer allereinträg- 
lichiten Stelle nicht? 

Unmittelbar vor Capua überschreitet die Bahn Den 
ziemlich breiten Volturno, den nambafteiten Fluß in gan; 
Unteritalien, auf langer Holzbrüce und läßt dann das neue, 
wie das alte Capıa zur Linken liegen. Bom alten Capıra 
stehen noch beträchtliche Trümmer eines Amphitheaters, welche 
für die einjtige Größe der Stadt zeugen; denn es it nächit 
dem Golofjeum das größte in Stalten. Die Stadt joll aber 
auch einjt 300,000 Einwohner gezählt haben. Auf Capıua 
folgt das Schloß der DBourbonen, Cajerta, ganz jolch ein 
großes, ungemüthliches und ummwohnliches Schloß, wie alle 
jene Refidenzichlöffer auf unferer Seite der Alpen, tn welchen 
das achtzehnte Jahrhundert feinen schlechten Kunftgejchmad, 
feinen unpraftijchen Hochmuth und feinen ungejunden Gejell- 
Ichaftsbau zum architeftonischen Ausdruck gebracht hat. 

Das Schloß paßt nicht nach Italien hinein, obgleich 
e3 ein nicht unfähiger Italienifcher Baumeister, VBanvitellt, 
gebaut hat, der e3 freilich im Jahre 1752 auf Befehl König 
Starts III. jo bauen mußte, wie e3 eben ift. Es gehört jo 
wenig nach Italien hinein, wie die Bourbonen, die es bauten, 
und die denn auch zulegt in wahrhaft lächerlicher Weife aus 
dem Lande hinausgebracht worden find. Gar nicht fern von 
diefem Schloß, am Ufer des Volturno, hat der lebte König 
von Neapel bei unjeren Lebzeiten feine erjte und le&te Schlacht 
gegen den König von Italien gejchlagen. Sie hat bekanntlich 
troß jeines noch jo ftattlichen Heeres nicht lange gedauert. 

Endlich jchwenft die Bahn, welcher der jchneebededte 
Apennin stets zur linfen Seite geblieben it, nach rechts der 
Küfte zu. Zur Nechten ijt zeitweilig ein einzeln ftehender 
Berg jichtbar geworden, mit einem weißen Wolfenmüschen 
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auf dem Kopfe, obgleich font feine Wolfe am Himmel zu 
jehen it. Das Müschen hängt ihm chief zur Seite herunter, 
grade wie ein Neapolitanifcher oder Beneztanischer Fiicher 
jeine lange Mübe trägt. Daran tft aber nur der Nord» 
wind, die Tramontana, jchuld. Winde der Wind aufhören 
zu weben, jo winrde fich die Mübe alsbald aufrichten und 
zuleßt in eine fchlanfe Binte verwandeln, mit hoch oben fich 
weit md flach ausbreitender Krone. Bor drei Jahren wohnte 
ich einen ganzen Monat am Fuße des Vejuvs in Pompeji 
und fenne allen möglichen Kopfichmuc, den er fich wechjelnd 
aufzufeßen liebt, nur nicht den feuerfarbenen; den hatte er 
grade damals abgelegt. Debt wird er wohl nichts im Schilde 
führen; denn jein Wölfchen ficht gar zu unfchuldig und 


müßig aus. Aber man fann es freilich niemals mit Sicher- 


heit wiljen. Die Bahn erreicht Neapel auf der Süpoftjeite, 
nach dem Bejuv zu. Man fährt durch dünn zerjtreute Bor- 
tädte, an großen Stirchhöfen — campi santi — auc) au 
Arbeitshäufern — case operaie vorüber. Kaum it man 
aus dem Bahnhof getreten, jo wird man vom Lärmen der 
Keapolitaner umjchwirrt, einem Lärmen, der eben anders it, 
als anderer Leute Lärmen. 

Die Abendjonie jchwebte über dem Meere, mit jchon 
vöthlich angehauchtem Lichte, an vollftändig wolfenfrerem 
Himmel. Als unfer Wagen längs der Marine dahin fuhr, 
entfaltete die Bucht von Neapel ihre ganze Zauberpracht vor 
dem Blicke, welches fie grade dann zu thun pflegt, wenn die 
Sonne fich ihrem Untergange naht. Die Häufer Neapels 
und jeiner langen VBorftadtreihe, welche fich am Ufer der 
Bucht gen Südoften zu herumfchwingt, Portiet, Refina, Torre 
del Annunziata und Torre del Greco,. glänzten in faft rojen- 
farbenem Schimmer des Abendlichts. Hinter diejen VBor- 
ftädten ftieg doppelföpfig und hoch dev Bejfuv empor, voll- 
ftändig dunfelviolett gefärbt, mit leichtem Uebergang in Braun. 
Weiter hinten jehimmerte Caftellamare ähnlich am Fuße des 
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ebenfalls dunklen Monte ©. Angelo. Der Contraft zwijchen 
dem glänzenden Schnee auf dem Stopfe des Monte ©. Aır- 
gelo, welcher fait jo hoch ift, wie die Schneefoppe, und dem 
Ihmusigen Wolfenmüschen des VBejuv war recht augenfällig. 
An den Monte ©. Angelo jchloß Tich, heller gefärbt als diejer 
Berg, die Hochebene von Sorrent, am Punto della Campa- 
nella, dem einjtigen Borgebirge der Minerva, jteil ins Meer 
abjtürzend. Dann folgte noch weiter rechts Capri, gleich 
einer ungeheuren jteinernen Sphing, welche aus dem Meere 
hervor getaucht it. Durch den Maftenwald im Handels- 
hafen und im Striegshafen von Neapel zeigte fich aber Die 
mit Landhäufern jebt wie einjt im Altertum bejäete Yand- 
zunge des Boftlipp, Ischta, Procida und Nıfida jchon vor 
dem Blicke verbergend. Ueber das Häujermeer von Neapel 
hinweg leuchtete oben, noch im vollen vothen Sonnenlichte, 
das Cajtell von ©. Elmo, während unten, vor der Stadt 
im Meere, das Gajtell Ovo dunfel und in unförmlicher 
GSejtalt lagerte. 

Mir jolchem Eindrucd fängt jeder Aufenthalt in Neapel 
an. Was jonit in der Stadt zu jehen it, werde ich ein 
ander Mal erzählen. 


“.. 
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Ich deirfe wir, dag ei Tag Leben, Leben im Februar, 
im heutigen Neapel, mt dem, was die ©: .inde bringt, für 
den Deutjchen Lejer nicht ohne SInterefje jein wird. Schon 
deswegen darf man Dies annehmen, weil die Hahl der 
Devijchen Wintertoirijren, denen mon in ganz Italien bes 
gegnet, jo gewaltig in der Zrurahme begeifjen ijt. Sn diejem 
Wimier it der Stvom derjelben jo guoß gewejen, daß es faft 
jroglich zu werden begiant, weldde Nation den zahlveichhien 
Beitrag zu dieger Toneipreninvafion fiellt. Bisher war dies 
ohne allen Zweifel und weitaus die Englische und Anglo- 
Anerikanifche. Im Gamzen ift fie es umbedingt auch noch 
jest; aber in Mailond und an den Norditalienischen Seen, 
noch mehr in VBenedig, endlich in Nom treten jest die 
Deutjcehen Torritien, auch die Deutjchen Wintertouriften, 
ol3 jeye ernfthe se Nebenbuyler der Angehjachfen auf. Die 
Behl der Ruffiigen Wintertouriften ward von den Deutjchen 
längjt in ganz, Italien mit Ausnahme der Pläbße an der 
Niviera di Bonente, Niyza, Monaco, Mentone und St. Remo 

Dauy., Ein Winter ze. L. 1 


> Februar in Neapel. 


überflügelt. Aber dort findet ich jebt beinahe auch Alles, 
was in Stalten an Nuffischen Befuchern für einen längeren 
Winteraufenthalt zu finden tft. Sm ganzen mittleren und 
jüdlicheren Stalten fann neben den Angeljachjen von beiden 
Seiten des Deeans nur noch von Deutjchen gejprochen 
werden, denen fich) in Nom noch eine fleine Anzahl von 
Dänen und Schweden anfchließt. Sranzojen jcheinen im 
Winter gar nicht nach Italien zu fommen. Südwärts von 
Nom stehen fi) mur noch der Angelfächliiche und Der 
Deutfche Tourist als Nebenbuhler für die vermietbaren 
Wohnungen und die Gajthofs- Accommodation gegenüber. 
Die Engländer und Amerikaner, allerdings noch immer die 
größte Zahl und die beiten und vegelmäßigjten Kıumden haben 
daber den DBortheil, daß bis jeßt Alles, was tn Diejem 
Hweige auf Eleganz und Comfort Anfpruch macht, ganz 
und gar für fie zugejchnitten it. Ste find eben überall die 
Biontere, und man fann nicht anders jagen, die eben ehr 
gejchieften Pioniere für das ganze Touriftenleben gewejen. 
Für uns Deutjche dagegen it überall noch jehr unvollfommen 
gejorgt, und diejenigen Deutjchen, welche nicht Zuft haben, 
fich) den Angelfächfischen Touristen anzujchliegen, thun, wenn 
fie mit Familien veifen, in Italien am Beften daran, fich 
die eigentlich nationalen Italienischen Gasthöfe der bejjeren 
Klaffe aufzufuchen, auch ihre Wohnungen da zu wählen und 
ihre Einkäufe da zu machen, wo Italienische Reijende der 
bejjeren Slafje ihnen das Betjptel geben. Eine Ausnahme 
in diefer Beziehung bilden nur die jchon erwähnten, haupt- 
jächlich von Deutfchen aufgefuchten Städte und Gegenden 
Oberitaltens und etwa Nom. Auf diefe Angelegenheit werde 
ich wohl noch jpäter einmal zurüctommen. 

Zur Schilderung des Februarlebens in Neapel wähle 
ich den legten Sonnabend. Nachdem am Tage vorher die 
feuchte und warme Luftitrömung aus Südwelt und die falte 
und trodfene Luftjtrömung aus Nordoft hartnäckig mit ein- 
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ander gefämpft, und Ddiefer Kampf zu wiederholten Malen 
Schnee- und Hageljchauer auf die Erde gejendet hatte, fand 
der Sonnabend Morgen den Nordoft, der hier auch vento 
di terra genannt wird, als vollftändigen Steger vor. Die 
Sonne goß ihr Licht ungetrübt auf die Küften der Bucht; 
aber es war doch, von der jtrahlenden Wärme, wohin diejelbe 
traf, abgejehen, empfindlich falt, und der ganze Segel des 
Bejuvs erglänzte von Schneeftreifen, welche, vom Gipfel aus 
in den NRinnen fich jtrahlenförmig verbreitend, ihm fajt das 
Anjehen eines weißen Federbufches gaben. Sn Neapel geht 
man feinen weiteren Weg zu Fuß, wofir die Stadt nicht 
gemacht it. Dafür it das PBlabfuhrwerk außerordentlic) 
zahlreich und billig, und die Carrozzellen, wie hier die öffent- 
lichen Einjpänner heißen, verhältnigmäßig recht gut. Das 
Bierd it Elein, aber munter und fräftig, und das 
offene Wägelchen, welches wie die Auffiichen Drojhfys nur 
zwei Site hat, ift zwar eng, aber die Site find ftets gut 
gepolitert, mit reinlichem Ueberzuge aus blauem Tuch. Das 
Wägelchen, wie das Gejchter des Pferdes find überreich mit 
Mejfingblechbejchlägen verjehen, welche ftets blanf gepußt 
find und im Sonnenschein luftig funfeln. Der Kutjcher, oft 
noch ein halber Zunge, it gewöhnlich höchjt gejchwäßig, 
was Fremde doch gar nicht ungern haben müfjen, weiß auch 
ziemlich gut Bejcheid, und läßt es dafür auch freilich bet 
Fremden faum jemals unverjucht, troß des Tarifes fein 
Schnittchen zu machen, tft aber in diefer Beziehung, im Ver- 
gleich mit früherer Zeit, durch die geordneteren Bolizet- 
zuftände der Gegenwart beträchtlich gezähmt worden. Der 
Tarif hat hier billigere Säte, als in irgend einer anderen 
Großitadt, jelbjt Petersburg nicht ausgenommen, und Famıt 
fie haben und muß fie jogar haben. Die einfache Fahrt im 
Innern der Stadt foftet nur 60 Ets., alfo nach dem jeßigen 
Stande der Mark in Stalienifchem Gelde 4,6 Grojchen. 
Die Stunde bei Tage foftet 150 Ets., aljo 1 Mark 1 Grojchen 
1* 
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3 Pfeimig, und dabei geht die Fahrt meist bergauf und 
bergab, umd die Carrozzellen jchleppen fich doch jedenfalls 
nicht jo langjam dinher, wie die Berliner Drofchken zweiter 
Kaffe. Anf ihre Zahl aber mag man daraus jchließen, 
daß die Nummer der meinigen 2200 ımd einige SO war. 

Wenn man das Haus beim höchiten Stande der Sonne 
verläßt, um doch im Freien jo viel Wärme als möglich zu 
genießen, fan man in jebiger Sahreszeit jeine Spazirfahrt, 
wenn man will, über mehr als fünf Stunden ausdehnen, 
bis das einbrechende Dunfel, die Kälte und der Hunger e3 
erzwingen, daß man die übliche Zeit für das Mittagbrod 
um 54, Uhr inne hält. Für das Meittagbrod ift jebt in 
allen bejferen Gafthöfen und auch in einigen feineren Staffee- 
häufern durch eine table d’höte, Staltenifch tavola rotonda, 
gejorgt, welche in der Negel in Neapel 4 Xire oder 5 Mark 
fojtet, den Tijchwein ftets eingejchloffen und hierfür recht 
gut tft. Sn den Trattorien, hier ausschließlich „ristorante* 
genanit, von denen eS vorzüglich in der Bla Rome, früher 
Toledo, wimmelt, alle im erjten Stod belegen, fann man 
für 3 Xire, alfo 22,5 Grojchen, von 4 Uhr an bis jpät 
Abends faft ebenjo gut ejjen, oder auch, wenn mar will, 
nach der Karte. 

Die am meilten entzüicende Fahrt, unmittelbar aus 
Neapel heraus, führt etwa vom Mufeum aus auf dem Nb- 
hange der Hügel hin, welche Neapel im Nordweiten mt 
geben und zuleßt in den Höhenzug der Landzunge des 
Bofilippo auslaufen. Dieje neu angelegte, ausgezeichnete 
Fahrjtraße hat den Namen des „Korjo Bittorio Emanuele“ 
befommen. Sie läuft it leichten Windungen janft auf und 
ab und man hat bei der Fahrt ItetS den weitlichen Theil 
des Hüufermeeres von Neapel im Auge, in den Rahmen 
jubtropifcher Vegetation gefaßt, welche dem Landjchaftsbilve 
gar jehr zum Bortheil gereicht; tief unten zur Zinfen und 
hinter den Häufern fleigt der blaue Spiegel der Bucht 
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empor, von Dampffchiffen und Fijcherfähnen belebt und durch 
die Halbinjel von Sorrent und weiter hinaus durch Die 
Selfeninfel Capri abgejchloffer. Die Fernfichten wurden ein 
wenig durch Wäfche gefiö.t, welche in ungeheurer Menge zu 
beiden Seiten der Kunftitraße zum Trocnen aufgehängt war. 
Aber wo fommt einem in Italien die zum Trocnen auf- 
gehängte Wäjche nicht in den Weg! Sie hängt quer über 
alle Ichmalen Seitengafjen der Städte hinweg zur Zeit, wenn 
der Sonnenftrahl jeinen Weg in die Gaffe findet, was er 
Itets nur für jehr kurze Zeit thut. Sie wird auf allen 
Balkonen entfaltet, und grade in Neapel hat beinahe jedes 
Senjter jeinen Balkon. Sie jchmückt endlich auch die flachen 
Dächer der himmelhohen Häufer Neapels, und dieje find 
offenbar der allerbeite Treodenplab. Denn da Niemand 
jemals heizt, jondern mur kocht, fann von Nauch nicht viel 
die Rede fein. 

Der Corjo Bittorio Emanuele jenft fich am äußeren 
Ende wieder zum Strande hinab und erreicht denjelben an 
ver Stelle, wo auch der große weftliche Quat von Neapel, 
die „Chiaja“, welche am Ufer entlang den öffentlichen Garten 
der Billa Nazionale, einjt Reale, birgt, ein Ende nimmt. 
Man fan an diefer Stelle grade noch einen Blick auf diefen 
weltberühmten Spazirgang der Touriftenwelt werfen, welcher 
in der Mitte des Tages ftets von den eleganteften Damen- 
totletten jchimmert. Zur Weiterfahrt fanın man dann die 
Marzellina wählen, längs der Bucht wiederum auf dem 
Abhange des Boftlippo bis zur Spige diejer erhöhten Land- 
zunge, oder man fan durch den Borort PBiedigrotta und 
den OO Meter langen Feljentunnel der Grotta des Bolt: 
[ippo, welche zuexjt jedenfalls fchon unter Augufius, vielleicht 
aber noch bedentend früher angelegt worden tjt, nach Fuori 
Grotta und dem ganzen Complex von Drtjchaften an der 
nordweitlich gelegenen Bucht von Bozzuoli fahren. Dort 
erinnern Cumä, Bozzuoli jelbit, einit Buteoli, endlich Bajä 


[5 Februar in Neapel. 


nicht blos durch ihre Namen, jondern auch durch jehr 
mannichfaltiges und mächtiges Getriümmer von QTempeln, 
Bädern, Amphitheatern, Billen u. j. w. zugleich) an das: 
allerältefte Eindringen der — Griechiichen -— Gultur auf 
Italienischen Boden und an den höchjten Glanz und Die 
größte Ueppigfeit der ganzen antiken Cultur überhaupt unter 
den Römischen ISmperatoren der beiden erjten Sahrhunderte 
unferer Zeitrechnung. Hier befinden fich auch die phlegrätjchen 
und die elyjäischen Felder und die Hundsgrotte — furz, 
man bat am Strande der Bucht des alter Bajä eine wahre 
Blumenlefe von Crinmerungen an antife Gejchichte und 
Sage beifammen, wie fte in ganz Stalten nicht wieder zu 
finden it, und die malerische Schönheit der Bucht und ihrer 
Umgebung fan jich zugleich vollftändig mit derjenigen der 
Bucht von Neapel felbit mejjen. Cinft war für Die 
Billeggiatur der vornehmen Römer die Bucht. von Neapel 
und die Ortjchaften am Dderjelben, Neapel, Herenlaneıum, 
Bompejt, Stabiä und Surrentum, eigentlich nur ein Appendix 
für Bajä und jeine Bucht; der Feljentunnel und die Grotte 
des PBofilippo hatten die Aufgabe, dieje Billeggtatur-pläße 
zweiter Stlaffe mit denjenigen evjter Stlaffe an der Bucht 
von Bajä in Berbindung zu bringen, welche Fir manches 
Römische Vermögen zu theuer geworden jein mögen. Vielleicht 
jehen wir uns Dieje Denkmäler der üppigften Cultur des 
Altertdums jpäter einmal an. Zunächit aber haben Die 
Lebenden das Borrecht. Auf dem Abhange der Landzunge 
des Bofilippo nach der Bucht von Neapel zu ift der Villen- 
bau heut zu Tage im Gange. Sowohl die Italiener jelbit, 
wie auch Die Nordeuropäer haben Antheil daran genommen. 
Eine der Jchönften Billen hat fich 5. BD. der Clavtervirtuoje 
Ihalberg erbaut, welche zu Terrafjjen aufgethiirmt zur Nechten 
der Straße liegt. Es ift mir aber jchon früher und auch 
jest aufgefallen, wie nicht verjchwiegen werden darf, daß 
zahlreiche begüterte Familien aus Nordeuropa, von der 
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Schönheit Neapels hingerifen, fich zum Villenbau verführen 
liegen, um nach einer kurzen Reihe von Sahren die Billa, 
in der fie ewig zu wohnen gedachten, wieder zu. verlafjen 
und danın die, wie eS jcheint, jchiwierige Aufgabe zu Löjen, 
diefe Villen wieder an Andere zu verfaufen. Neapel muß 
alfo auf die Dauer verwöhnte und vaftlofe Leute nicht be= 
friedigen. Fir Diejenigen, welche beides nicht find, find Die 
Selegenheiten zum Ankauf hier daher nicht jchlecht. 

Die Fahrt bis zur Spige der Landzunge, und vorzüglich 
zurüc, gewährt fortwährend noch viel jchönere Ausjchau, als 
die Fahrt auf dem Corjo Bittorio Emanuele. Bet der 
Nickfahrt hat man Neapel jelbit, im Abendjonnenjchein er- 
glänzend, jeine Borjtädte vor dem DBejuvd bis Torre 
dell! Annunziata und den Bejuv jelbit, endlich das Gebirge 
auf der Landzunge von Sorrent mebit Capri bejtändig tır 
Sicht. Es ift von diefer Seite aus, daß die metjten dev 
vorhandenen Aufnahmen der Bucht von Neapel durch den 
Binjel und die Camera Objeura jtattfinden. Die Fahrt 
(äßt man dann am beiten, wie ich es that, an einem Cin= 
gange der Billa Nazionale enden, um noch vor Tische etwas 
Concert im Freien und den Spazirgang unter dem Gewihle 
der eleganten ITourijtemvelt mitzunehmen. 

Nach dem jpäten Mittagstifch bleibt mur noch wenig 
Zeit bis zum Theater. Der Negel nach verbringt man 
diejelbe im SKaffeehaujfe. Auf dem Wege dorthin werden die 
offenen Limonadenbuden, viel bejucht jelbjt zu diejer gemöhn- 
lich kälteften Tagesftunde diefer entjchieden fälteften Zeit des 
Jahres, jedem Nordländer auffallen. In Nom waren Die 
Limonadenbuden noch in voriger Woche fänmtlich gejchloifen. 
Eben jo wird in Staffeehäufern auch jebt fait eben jo viel 
Eis, nämlich fteif gefrornes Ktaffee-Eis, mit größerer Vorliebe 
als heißer Kaffee genoffen. Die Neapolitaner, welche ihre 
Zunmer niemals heizen, jelbjt wenn die Wärme unter den 
Sefrierpunkt jinft, scheinen zu glauben, daß man die Stälte 
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am beiten befämpft, wenn man fich nur jelber recht gehörig 
obfühlt. Die Temperatur war wirklich dem Gefrierpunft 
ganz nahe — in der That weniger als ein Grad Wärme — 
als ich fie am vergangenen Sonnabend jo viel Limonade 
trinken und jo viel Eis ejjen jah. An das Eis wenigftens 
gewöhnen jich zuleßt auch die Touriften. 

Die Theater jpielen hier um diejfe Jahreszeit zwei mal 
täglich. Einmal von 5 bis 5 und einmal von S1/, bis 111/,. 
Sch wählte diesmal das kleine Theater Carlino, jo genannt 
als Diminutivum zum großen Theater Carlo, noch immer 
dem größten Theater der Welt, wenigitens in jo fern es Die 
meisen Zufchauer faßt. Das Theater Carlino it in der 
Nähe des Molo und des Handelshafens gelegen umd 
urjprünglich wohl auf das jeefahrende VBolf berechnet ge- 
wejen. Aber von diejent Bolfe, den Seeofftcierjtand ausge 
nommen, it jet im Theater Carlino nicht viel mehr die 
Nede Die Meatrojen ziehen das benachbarte Theater Fenice 
vor, wo meijt die Dperetten von Offenbach und le Cogq 
aufgeführt werden. 

Das Theater Carlino ift, was es immer war, ein Alt 
neapolitanisches Bulcmell- Theater, aber weitaus das vor= 
nehmjte jeiner Art geblieben, und König Victor Emanuel it 
jest, wenn er fich in Neapel aufhält, jein häufiger Bejucher. 
Das ganze Haus ift nach meiner Schägung nur acht Meter 
breit und jechzehn Meter lang, natürlich ohne die Bühne. 
ES giebt darin mur eim erjtes und zweites Varquet und 
zwei Logen-Halbringe ede Boritellung wird nur Durch 
ein einziges Stück gebildet, in welchem Bedingung tt, daß 
die Figur des Buleinella dorin vorkommt. Für das Theater 
Carlino müfjen diefe Stüce bejonders gejchrieben werden, 
da in Ddiefem, jebt nur für das gebildete Bublicum bejtimmten 
Bırleinella-Theater der Bulcinella jelbit keineswegs mehr Die 
Hauptperjon des Stückes bildet, jondern in deit Hintergrumd 
tritt, auch die Jmprovijation, in den Bulcinella= Theatern 
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niederen Ranges die Hauptjache, nur ausnahmsweife vor- 
fommen fann. Das Theater Carlino hat es fich jest zur 
Aufgabe geitellt, das Neapolitanische VBolfsleben, und zwar 
der höheren wie der niederen Stände, indem e$ die Sitten 
geißelt, darzuftellen. Ridendo castigat mores — jteht denn 
auch al3 Devije auf jeiner Dede. In den Stücden jprechen 
die höheren Stände Staltenifch, d.h. Toscanifch, die unteren 
Stände aber die jehr abgejchliffene, jilbenzeritörende Neapoli- 
tantsche Stadtmundart, in welche außerdem eine große Menge 
Spanijcher Ausdrüde, vorzüglih Schimpfwörter, gemijcht 
find. Im ihrer ganzen Structur und Behandlung gleichen 
dieje Stüde am meisten und jogar ehr itart der Berliner 
Bofje, wie denn überhaupt die Aehnlichkeit zwifchen den 
Neapolitanern und den Berlinern, der allgemeine National- 
unterschted in Rechnung gebracht, eine jehr große tft. 

Das Stüd, welches wir jahen, lief darauf hinaus, dat 
die pfiffigen und unverjchämten Sclaven der Griechifchen 
Comödie erinnert, mit der Kammerjungfer verjchtworen, die 
Familie einer reich gewordenen Bürgerswittwe, nämlich 
Mutter und Tochter, vor der Verheirathung mit zwei adligen 
Schwindlern jchüßt, wober er zuleßt den Sohn jelbjt in das 
Compfot bringt. Auf die Tochter hat es der Bediente, ächt 
Staltenisch, wie es in Deutjchland aber freilich unmöglich, 
jelbjt abgejehen und ihr Herz auch erobert. Daneben läuft 
der DBrautjtand der Sammerjungfer mit dem Bulcinella, 
welcher ebenfalls der Dienerjchaft wenigitens afftliit it. 
Der PBulcinella, dieje ältejte aller feiten Staltenischen Iheater- 
masfen, und eben den Neapolitaner bedeutend, trägt Jich 
weiß umd weit, mit über dem Gürtel fich baufchender Tunica ; 
jein Geftcht birgt eine jchwarze Halbmaste mit frummer, 
weit hervorjpringender Nafe, und auf dem stopfe hat er eine 
pie Mübe von weißem Filz. E38 gehört zu jeiner Nolle, 
daß er ganz raub und heijer fpricht, weil die gemeinen 
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Neapolitaner in Folge ihres ewigen Gejchreies wirklich jolche 
Stimmen haben. Seine Wiße müfjen es jtets zweifelhaft 
lafjen, genau wie die Srischen Bulls, ob fie ihm von der 
stlugheit oder von der Einfalt eingegeben jind. Er wird 
gehörig herinngeftoßen und läßt dafür auch gegen die anderen 
‘Berjonen feine handgreiflichen Späße los. Der Bepdiente 
Itaffirt ein bejtändig betrumfenes, altes Ehepaar aus der 
Bolfshefe als einen Amerikanischen Admiral und feine Frau 
aus, welche danı in burlesfejter Were als helfende Mafchinen- 
götter fungiren. Die Sntrigue, auf welche bei diefen Stücden 
nichts ankommt, it jehr lofe geknüpft, und die Epijoden find 
die Hauptjache. Unter diejen jchienen mir zwer vecht glücklich 
erfunden und wurden von der entjchteden befähigten Truppe 
mit einer im einander greifenden Lebendigkeit zur Darftellung 
gebracht, welche auch unjere beiten Schaufpielertruppen nicht 
zu leiften vermögen, und welche auch in Baris nicht bejjer 
fertig gebracht worden wäre. Die eine ijt die Barodie einer 
Keapolitanischen Abendgejellichaft mit Stlavierjptel und Ge- 
jang, mit welcher das Stück eröffnete. Ganz Stalten wivder- 
hallt jegt von dem Nufe der Primadonna Stolge, und Die 
Sejellfchaft mußte fich natürlich über die Stolße unterhalten, 
obgleich fein Meenfch derjelben wußte, was diejfe num eigentlich 
jet, od eine Sängerin, oder eine Tänzerin, oder eine Schau- 
jptelerin, was dann einen großen Zanf verurjachte, da Seder 
behauptete, er wifje, was er wilje, aus beiter Duelle. Endlich 
mischte fich auch noch der Bulcinella in den Zanf und 
behauptete, die Stole wäre ein Sievatengeneral. Die andere 
Epijode war ein necdiich vom Bulcinella zujammenbejtelltes 
Ständehen von lauter Neapolitanischen Straßenmuftfanten, 
mit den verschiedensten Suftrumenten, von denen Jeder das 
einzige Stück Tptelte, welches ev jpielen fonnte. Much dieje 
Straßenfcene mit obligatem Weiberzanf und Gejchrei der 
aufgewecten Nachbarn wurde vortrefflich gejpielt; aber bier 
reichte meine Ktenntniß der Neapolitanischen Mundart nicht 
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aus, um dem Strom der Schimpfworte bet diefem Sänger- 
frieg auf der Straße folgen zu fünnen. 

Sch fan nur jagen, daß wir das Theater Carlino, 
welches von einem jehr anftändigen Bublicum bejucht war, 
höchlich befriedigt verließen. Es war nun 11%, Uhr ges 
worden, und Bunft 12 Uhr follte der erite große Masfenball 
im Theater ©. Carlo beginnen. Die Mastenbälle beginnen 
hier immer erft um 12 Uhr und schließen, wenn der Morgen 
über dem Vefuv Heraufdämmert. Als wir um 12 Uhr in 
den gewaltigen Saal traten, waren wir falt noch allein. 
Auch füllte fich derjelbe niemals vollftändig, und die Masfen 
blieben unter dev Mafje der gewöhnlichen Anzüge — nicht 
etwa Abendtoiletten, jondern die gewöhnlichen Tagesanzüge 
— in. verfehtoindender Minprität. Nur in den Logen zeigten 
fich einige Damentoiletten. Es ift die Mumicipalität, welche 
dieje großen Mastenbälle, gegen beiläufig jehr geringes 
Eintrittsgeld, veranstaltet, und danach jehen fte denn auch 
aus. Daneben finden fich zwar auch Masfenbälle mit etwas 
mehr Anfpruch in anderen Theatern; aber im Ganzen fan 
man ohne Bedenken behaupten, daß es mit dem alten Gar- 
neval in Neapel aus ift. In Nom, wo wir noch die erjten 
Tage der Fajchingswoche auf dem Corjo zu jehen befamen, 
hat fich der Carneval noch kräftiger am Leben erhalten, und 
dasselbe joll in Mailand und Benedig der Fall jein, wo 
der Karneval ebenfalls hauptjächlich auf die Straße verlegt 
wird. In allen diefen drei Städten nehmen Deutjche und 
Engländer einen Hauptantheil daran, als an etwas, das für 
fie neu ift. Unter den Jtalienern jchläft diefe alte Volfs- 
fuftbarfeit, die fich aus dem Lupercalienfeft im antifen Nom 
entwickelte, jebt fichtbar ein oder it jchon eingejchlafenn. 
Aus dem Masfenball im Carlotheater fann ich nichts er- 
zählen, was interejjiven oder unterhalten würde Cs war 
ein Haufe gleich coftümirter, vother Teufel da, darunter 
einige verfleivete Frauen, welche janmt und jonders jo 
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jchlecht tanzten und fich jo fteif und träge enherjchleppten, 
daß in mir der Verdacht entitand, es jeien die Subaltern- 
beamten der ftädtiichen Berwaltung, welche Freibillets er= 
halten hatten, unter der Bedingung, Fich zu coftümiren, Damit 
doch irgend Jemand coftümirt fei. Eine Engländerin war 
da, jehr gejchmadvoll als Spanischer Cavalter coftiimirt, 
welche ich durch ihr mächtiges blondes Haar al3 Tochter 
Albions verrieth. Da ich jämmtliche Herren des Feitcomites 
mit ihr tanzen fah, die doch meijt Stadträthe waren, jo 
fonnte ich den Verdacht nicht [os werden, daß es die Tochter 
des Gasanftaltsbefigers fei, welcher die Nacht in Tag zu 
verwandeln gehabt hatte, und nicht wohl umbin fonnte, jeine 
Tochter auf den Ball zu jihiefen. Ein großer und beleibter 
Herr im Domino, dem Alles aus dem Wege ging, war. 
offenbar der Bürgermeifter. Schon um 2 Uhr juchten wir 
unfere Zimmer auf, und went wir geträumt haben, was ich 
nicht mehr weiß, ijt e3 Sicher mehr vom fleinen Carlino, 
als vom großen Carlo gewejen. 


Das Leben, die Kirche umd der Tod 
in Ieapel. 


(Ein neues Deutjches Bierhaus. Die Stalienifchen Officiere. Ihr 
Mantel und die Toga der antifen Nömer. Die Neubauten in Neapel. 
Das Lavapflajter. Die Dominicanerpredigt im Dom. Die Kojt- 
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Neapel, im Februar. 

E3 ijt hier noch immer falt, vecht falt, viel fälter als 
gewöhnlich im diejer Jahreszeit. Dies hört man hier von 
allen Seiten. Gin Teoft aber ift, daß alle Zeitungen und 
Briefe erzählen, es fei im nördlichen Europa verhältniß- 
mäßig noch viel fälter. Hier fanın man doch im offenen 
Wagen fahren und jogar vor einzelnen SKaffeehäufern im 
Freien figen, wenn man nur den Ueberrod nicht ablegt, 
3. B. vor der ganz neu eröffneten DBierhalle von Dreher 
aus Wien in der Nähe der Strada di Chiaja.  Shre 
Eröffnung jcheint ein Ereigniß für Neapel gewejen zu jein, 
denn der Ning der Neugierigen, welcher das Kleine Gärtchen 
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mit Marmortijchen umfteht, hält jchon manchen Tag hin- 
durch aus nnd will fich nicht verlaufen. Und doch ift 
nichtS weiter zu jehen als Deutfche und auch Staliener, 
welche Wiener Bier trinken. Freilich trahlt des Abends 
die Erleuchtung des Fleinen Locals und des Borgärtchens 
einladender in die Nacht hinaus, als dies auch die am 
beiten beleuchteten Staffeehäufer Neapels aufweifen. Bei 
den Staltenern befjeren Standes ift übrigens das Wiener 
Bier jebt hohe Mode. Vorzüglich Offtetere find falt immer 
zu finden, wo eS Wiener Bier giebt. ES find meift recht 
bejcheidene junge Leute, welche häufig auch ein wenig 
Deutjch vadebrechen fünnen, das fie wohl noch in Dejter- 
reichischen Diensten gelernt haben, denn es it fait immer 
Wiener Deutjh.  Familiengefelligfeit und auch Dienft- 
pflichten jcheint eS hier nicht allzuviel für fie zu geben, 
denn bei Tage jteht man fie fat immer müßtg umber 
jpaziren, und zwar meiftens einfam, und des Abends findet 
man Ste, eben jo einfam, in den SKaffeehäufern. eßt, nun 
fie ihren graublauen faltigen Mantel tragen, fünnen fie bei 
dem Beobachter Leicht eine eigenthümliche Gedanfenverbin- 
dung erzeugen. Site jcheinen nämlich gewöhnt, den rechten 
Zipfel des Mantels über die linfe Schulter zurüczumerfen. 
Der rechte Arm fommt daber aus dem Mantel heraus und 
rafft defjen weiche Falten auf. Das ift grade jo, wie die 
alten Römer mit der Toga umfprangen, und jo jehen fie 
denn bildhauerifch auch aus wie antife Römer, nur in grau- 
blauem Tuch und mit der Officiermüge auf dem ‘Stopfe. 
Man fan doch nicht gut annehmen, daß fie dies etwa den 
Statuen in den Mufeen nachmachen. Ich glaube vielmehr 
‚wirklich, es tet ihnen im Blute und dies Togafpielen mit 
dem Mantel ift erblich. Freilich fünnte auch das Klima 
zur Erklärung diefer Gewohnheit beitragen, jeßt wie einft. 
Die Sonne jcheint jebt wohl jchon warm genug, aber die 
Luft it darum immer noch falt, und wenn fie jtoßweije 
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weht, wie fie es jebt thut, weht jte jogar recht falt. Da 
it denn ein Mantel oder eine wollene Toga, welche man, 
nur einen Arm freimachend, in Falten über die Schulter 
werfen oder auch wieder fallen lafjen fanır, ein Stletdungs- 
ftüik, welches dem vajch wechjelnden Bedirfnig genau 
angepaßt it. 

Um elf Uhr nahmen wir eime Carrozzelle und fuhren 
nach dem Dom. Es jollte dafelbjt der Dominicaner Decau- 
tendis aus Bologna, einer der beiten Kanzelvedner Italiens, 
predigen, umd zwar zum evjten Male. Der Weg geht durch 
den Toledo, jest Strada di Roma, wie denn überhaupt alle 
Namen Spantjchen Urjprungs jeßt ausgemerzt werden, und 
dann durch eine jchnurgrade und Höchit belebte, aber jehr 
enge, unter verjchtedenen Namen zuleßt in die Strada del 
Duomo führende Strafe AltNleapels, welche in jüngjter 
Zeit beträchtlich verbreitert und mit neuen Käufern bejeßt 
worden it. Diejes Werk it ungefähr zur Hälfte aus- 
geführt; wenn es fertig tft, wird eine dem Toledo Ähnliche, 
höchit jtattliche Straße die Mitte des öftlichen, alten Neapels 
vom Cavourplage bis zum großen breiten Meeresquat durch- 
jchneiden. Site war jehr nötbig. 

Neapel hat nächlt Flovenz wohl das ftolzejte Straßen- 
pflajter der Welt, nämlich nur riefenhafte, wohlgefügte und 
glatt behauene Quadern. Wuch feine breiten Quais umd 
dieje neuen breiten Straßen prangen mit diejem jelbjt hier 
fojtjpieligen Bflafter. 

Zu den größten Stirchen Italiens gehört der Dom des 
heiligen Sanuarius in Neapel eben nicht, und auch zu den 
Ichönften nicht, aber doch verdient er es, daß man fich in 
ihm etwas genauer umfieht, was nach der Predigt ge- 
jchehen joll. 

Die lebten Noten des Chorgejfangs verhallten eben, 
als wir eintraten, und mun bejtieg der berühmte Kanzel- 
‚redner, ein unanjehnliches Männlein in mittleren Jahren — 
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ich hätte beinahe gejagt — die Nednerbühne.. Denn 
Kanzelberedjamkeit war jeine Beredjamfeit durchaus nicht, 
jondern etwas viel bedeutenderes, ungefähr dasjenige, was 
wir in Barlamenten zu hören gewohnt find, oder in Bolfg- 
verfammlungen, zu denen ein Mann von Bildung spricht. 
Er jprach zu einem ziemlich zahlreichen PBublicum, welches 
um die Kanzel herum auf den vermieteten Stühlen aus 
Herren und Damen der gebildeteren Stände und zum Theil 
auch aus Englischen und Deutjchen Touristen beitand. 
Diefe umgab dann ein Ring ftehender, augenjcheinlich fer 
begieriger Schaufelhüte, und erjt weiter hinten füllten die 
Weiber der unteren Klafje Neapels die öffentlichen Bänfe 
und haben wahrjcheinlich) von der ziemlich hoch gehaltenen 
Anfprache, welche im reinften Staltentsch ftattfand, nicht 
viel verstanden, obgleich es derjelben an gejchieften populären 
Wendungen keineswegs fehlte. Fir den Nedner war übri- 
gens jeine Nednerbühne bejonders zurecht gemacht worden; 
damit man ihn nicht blos hören, jondern auch jein Mienen- 
jpiel und jeine lebhaften ©ejfticulationen jehen fonnte, war 
die Blendung diurcch die oberen Kirchenfenfter für das ihm 
nähere Bublicum dadurch befeitigt worden, daß ein großes 
Stück fchwarzen Zeuges von oberhalb der Kanzel quer 
durch die Kirche gejpannt war. Site thun dies in Italien 
immer, wenn eine Predigt in Ausficht jteht, auf welche 
befonderes Gewicht gelegt wird. ES tft zugleich ein Finger- 
zeig für das WBublicum. 

Das eigentliche Thema des Redners, welches er num 
durch eine ganze Reihe von Tagen behandeln wird, war ein 
Ausflug der Beitlage. Er hatte "es fich zur Aufgabe ge= 
jtellt, dev ARömifchen Kirche die Ehre zu geben gegen alle 
einzelnen von ihr abtrünnigen Secten. Er ftüßte fich dabei 
in diefer erjten Ansprache auch nicht im Geringften auf ein 
in der Bergangenheit abgeleitetes Recht, jondern nur auf 
Zwed und Zukunft. Er argumentirte nicht Hiftorifch, 
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fondern nur logijch. Er kritifirte zuerft den proteftantijchen 
Gedanken einer umfichtbaren Kirche. Die von Selus ge- 
gründete Sirche, in welche der heilige Geift ein für alle mal 
hineingegofjen worden jei, jet eine iwdiiche Schöpfung und 
müffe fichtbar und greifbar jein. Sie müfje als Kirche 
jelbjtitändig organtfirt jein, denn wenn fie das nicht wäre, 
würde eigentlich durch Sejus gar nichts gejchaffen worden 
jein. Sie müfje von der vergänglichen Staatsbildung der 
Welt ganz unabhängig jein, denn von den Staaten abhängig, 
würde fie mit diejen vergänglich jein. Als die Apojtel die 
Kirche nach dem Befehle des Heren gejchaffen, hätten jte 
diefelbe in der damaligen politischen Hauptjtadt der Welt 
gejchaffen, wenn auch der Anftoß von einer Provinz umd 
einem bejonders bevorzugten Bolfe gefommen jet, zu welchem 
Gott jelbjt jchon durch Mofes gejprochen habe. ES habe 
‚dies die Bedeutung gehabt, daß fte als eine katholische, eine 
fosmopolitijche Stirche gegrümdet worden jet. Sie jet des- 
wegen doch zugleich auch die Römifche Kirche geblieben und 
die Römische Kirche, das heiße eben die fatholifche Stirche. 
Ein bejonderer Briefterftand, der vom Latienjtande aus= 
gejchieden, jei aber für ihr Dafein eine Nothwendigfeit. 
Diefer Stand bilde das Sinochengerüft und Nervenjysten 
des Leibes Chrifti, dejjen Leibliche Unsterblichkeit in der 
unfterblichen Kirche Roms ihren Ausdrud finde. Die Stirche 
jet aber da, um alle Menjchen in diefem Leibe zu vereint- 
gen, nicht aber um fie zu trennen. Alle Trennungen von 
der Kirche, jelbjt wenn auch noch jo gewifjenhaft jcheinenden 
Negungen entjprungen, jeien daher verdammungswiürdige 
Härefie; denn fie höben den Ziwedf auf, zu welchen Die 
Kirche gegründet jet. 

Während der Redner Dies entwidelte, hatte der 
Cardinal-Erzbijchof von Neapel, noch zwei andere Cardinäle 
und einige Bijchöfe die Chorjtühle in der Apfis des Domes 
bejeßt, aufmerfjam zuhörend, und der Nedner begann von 
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mm an in jehr fichtbarer Werje jich an Dieje amvejenden 
stirchenfürften zu wenden, welche ihn wahrjcheinlich hatten 
fommen lafjen und nun jehen wollten, wie der Verfuch 
ablaufen wiirde. 

Der Domintecanermönch ging nun dazu Über, die ein- 
zelnen, der Nömischen Kirche abtrünnig gewordenen Secten 
der Neihe nach dDurchzugehen. Er begann mit der Griechischen 
stirehe und behandelte den Patriarchen im Stonftantinopel 
als einen von den Griechiichen Statjern aufgejtellten Schein- 
papjt, Durch welchen jte verjucht hätten, unumjchränfte 
Macht über ihre Unterthanen in Griechenland zu behalten, 
nachdem Italien unter Führung des Papftes ihr unberech- 
tigtes Zoch abgejchüttelt hätte. Er wies zugleich auf die 
noch univten Griechen hin, als Zeichen des Gängelbandes, 
duch welches die Griechijche Kirche an die Aömifche ge- 
fnipft jei, in deren Schooß fie doch einjt zurückfehren werde. 
Dann famen die Vroteftanten an die Reihe, Lutheraner 
wie Calviniiten. Er behauptete, daß die Reformatoren durc) 
Verwerfung der Tradition md durch Nichtanerfennung des 
Brieiterjtandes jich und ihre Heerden nur um das jchüßende 
ficchliche Band gebracht hätten und mun einer immer weiter 
um jich greifenden Zerflüftung verfallen jeten, welche zuleßt 
bei der vollitändigen, veligtöjfen wie fittlichen Schranfen- 
(ofigfeit des Einzelnen anfommen werde. Dabei hätten jie 
auch im entferntejten nicht gewußt, was fie thaten, denn jie 
hätten ja nur für die eigentlichen politischen Urheber der 
Keformation, für die weltlichen Machthaber, die Kaftanien 
aus dem Feuer geholt.  Borzüglich Calvin, welcher doch 
eigentlich ein religiöjer Zelot gewejen jet, und zwar der 
überjpanntejten Art, und den Servet bei lebendigem Leibe 
habe verbrennen lafjen, jer der größte Narr gewejen. Mit 
bejonderem Ingrimm gedachte der Nedner dann wiederholt 
des zweiziingigen Heinrich VII. von England umd der 
Elijabeth als politischer Berfolger der Kirche, indem er 
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Dabei jeine Ausdrücke mehr mit Borbedacht für etwa an- 
wejende Engländer zu wählen jchien. Die große Zahl der 
Secten innerhalb des Balvinismus ging er dann, wie mir 
jchien, mit großer VBollftändigfeit durch, von den Bufeyiten 
beginnend und mit den GCongregationalijten endigend. Die 
Sorinianer, Unitarter und QUuäfer fanden Dahn noch 
bejondere Erwähnung, die Wiormonen aber, was mir auffiel, 
nicht. Schließlich fam er auf die Altfatholifen zu jprechen, 
als Ungehorjame gegen die Eoncilsbefchlüffe Hier erhob 
fich jeine Stimme und feine Redeweije, jonjt ziemlich gleich- 
miüthig fließend, ward bitterer als vorher. In diejem 
Abfall, jagte er, war die Hand des Feindes jelber thätig, 
nämlich der fosmopolitischen Freimaurerei. Die harmlojen 
Freimaurer jcheinen nun einmal durchaus den allgemeinen 
Simdenbod für die Römischen Schriftiteller und Kanzel 
rvedner abgeben zu müfjfen! Wahrjcheinlich verjtehen fie 
aber unter Freimauveret ganz etwas Anderes, als dieje it. 
Sie jcheinen darunter die gefammte Bewegung der Geilter 
in Europa zu verjtehen, welche darauf hinausgeht, auf fitt- 
lichem Gebiete die Wirkfjamfett des Glaubens durch wiljen- 
ichaftliches Berjtändnig zu erjeßen. 

Der Erfolg des Nedners bei der Mehrheit feiner 
Zubörerjchaft, bejonders bei der anwejenden jungen Geiit- 
lichkeit, war fichtbar. Freilich fann dies in der Stirche fein 
Applaus beweifen, aber e8 gab einen Maßitab, den ich 
anzulegen nicht verfehlt habe. Ich ging am anderen Tage 
wieder hin und jah mir die Zuhörerjchaft bei der zweiten 
Milfionspredigt an. Die Zahl des den befjeren Ständen 
angehörenden Bublicums und vorzüglich der Schaufelhüte 
war beträchtlich gewachjen. Auch der Cardinal-Erzbifchof 
vor Neapel war wieder zugegen. Der Stirchenbejuch der 
unteren Slafje dagegen war derjelbe geblieben oder hatte 
eher abgenommen. Mean jchien den Nedner darauf auf- 
merfjam gemacht zu haben, daß er auch für den ungebildeten 
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Theil der Zuhörerjchaft etwas bieten müfje, denn dies mal 
legte er Gewicht darauf, daß die Reformatoren nicht wie 
die Apoftel ihren Beruf durch) Wunder hätten beweifen 
können. Db dies nun aber wirklich gezogen hat, fanıı ich 
nicht jagen; bei denjenigen jchwerlich, Für welche die Predigt 
am vorhergehenden Tage ausschließlich berechnet war. 

Afo dahin fühlt jich die Römische Kirche in ihren 
geiltigen Spiben jeßt getrieben, auch von der Kanzel herab 
ihr wahres Ziel, die geiftige Weltherrjchaft in der Zukunft, 
ohne daß daber den Mitteln Gewicht beigelegt würde, zu 
verfüinden. Sie tft wieder zur Ecelesia militans geworden 
und darf fich daher nicht wundern, auch jo behandelt zu 
werden. Es berührt mich jelber eigenthimlich, daß mir zur 
diefem Blide in die große Geifterbewegung der Zeit grade 
bei Bildern aus dem jorglojen uud heiteren Neapel Gelegen- 
heit ward. Was wirklich in der Zeit fteeft, drängt fich eben 
dem Blicke überall auf. 

Der Dom des heiligen Januarius, welcher bekanntlich 
ein Bilchof von Benevent war, der den Märtyrertod unter 
Dioecletian im benachbarten Buzzeoli erlitten haben joll, it 
zwar nicht bejonders jchön oder groß, aber jedenfalls mit 
außerordentlichem Aufwande ausgejtattet. Cine einzige 
Capelle, welche die Stadt im fiebzehnten Sahrhundert dem 
heiligen Januarius gewidmet hat, weil durch das Flüffig- 
werden jeines Blutes im jechzehnten Jahrhundert die Beft 
von der Stadt vertrieben jein joll, hat zwei Millionen Mark 
gefoftet, Die durchbrochene bronzene Thür diejer Capelle 
allein 120,000 Mark. Die Lapelle it gejchmücdt mit 
Statuen von Silber und Bronze; die Bilder derjelben find 
auf verfilbertes Kupfer gemalt und ihre Wände mit dem 
fojtbarjten Marmor bunt getäfelt. Der urjprüngliche Dom 
des Bisthums Neapel bildet ebenfalls eine Gapelle des 
jegigen Doms, welcher im Anfange des vierzehnten Jahr- 
hunderts erbaut ift. In einer umterivdischen Sticche, welche 
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größtentheils mit Höchit eleganten, antiken Säulen und 
Marmorreliefs, den Tempeln entnommen, gejchmiürckt it, Iteht 
der Sarg des heiligen Januarius. Die beiden Fläfchchen, 
mit dem Blute des Heiligen gefüllt, welches eine Nömtjche 
Dame bei feiner Hinrichtung aufgefangen haben foll, werden 
hinter dem Hochaltar der oben gejchilderten Brachtcapelle 
aufbewahrt und an den Tagen, an welchen das Wunper 
der Flüffigwerdung diejes Blutes nach dem Stircehenfalender 
erivartet wird, nebit den filbernen Statuen in Proceffton in 
die benachbarte Kirche St. Chiara getragen. Dies Wunder 
jpielt noch immer bierjelbft bei den unteren Boltsklafjen 
jeine Rolle, vorzüglich wenn ein VBejuvausbruch, wie zulebt 
im Sabre 1872, der anfangs Neapel jelbit zu bedrohen 
jchien, dem Bolfe die Befinnung vaubt.  Sener Ausbruch 
fand grade im Anfang Mat Statt, und der erite Mat- 
Sonntag tit einer der Tage, an welchem das Blut flüjfig 
werden muß, wenn cs für die Stadt fein Unglüd geben 
jol. Natürlich ward es damals flüjfig und jener VBejuv- 
ausbruch nahm auch jchlieflich ein Ende wie jeder andere, 
nach dem er übrigens genug Schaden angerichtet und bes 
fanntlich auch mehrere Menjchenleben, hauptjächlich neu= 
gieriger Englischer Touriften, Männer und Frauen, gefojtet 
hatte. Man darf nur an die Bejuvausbrüche, in den 
Augen der ungebildeten Bolfsflaffen doch jelbit ein Wunder, 
umd an die aus der Erde fommenden Feuerflüffe der Lava 
denfen, welche nachher erjtarren, um zu begreifen, daß das 
Wunder der Flüffigwerdung eines vor anderthalb Jahr: 
taujenden eingetrockneten Blutes beim biefigen Bolfe immer 
noch Glauben findet. 

Aus der Kirche auf den Stirchhof — fo leitet Die 
Gedanfenverfettung fait von jelbit den Schritt. Das große 
Campo Santo Nuovo von Neapel liegt nordöftlich von der 
Stadt auf dem Abhange der Hügel, welche fich vom Schloffe 
auf Capo di Monte gegen das Stück Ebene jenfen, das den 
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Bejuv von Neapel trennt. Es tft dasjenige Campo Santo, 
für die ganze große Stadt beftimmt, auf welchem man für 
jein Geld begraben wird. Der Armenkirchhof it davon 
getrennt und jegßt wohl noch das grofartigite Beifpiel der 
jchauerlichen Einrichtung von 366 Sammelgräbern von 
brunnenartiger Tiefe, jedes mit einer großen Steinplatte 
gejchlofjen, welche immer wieder am jelben Jahrestage 
emporgehoben wird, damit die an diefem Tage binaus- 
gebrachten Armenleichen in die Grube des Tages zu den 
übrigen verjenft werden fünnen. Wenn die BVBorftellung 
eines jolchen Begräbnijfes zurücjtößt, jo mag bier daran 
erinnert werden, daß das vorige Jahrhundert, welches diejen 
Armenficchhof Jhuf, in dergleichen Dingen überhaupt nicht 
zartrühlend gewejen zu fein jcheint, auch außerhalb des bis 
in unfere Zeit hinein noch nach der Weife des achtzehnten 
sahrhunderts regterten Neapolitanischen Stüönigreichs. Auch 
in Wien ift Mozart, für deffen Begräbniß feiner Wittiwe 
die Mittel fehlten, in ein jolches Sammelgrab verjenft 
worden, jo daß alle wdtjchen MUeberrefte von ihm ver- 
-{oven find! 

Der Weg nach den Kirchhöfen führt an dem großen 
Landarmenhauje vorbei, welches König Karl IIL in der 
Mitte des vorigen Sahrhunderts, ebenfalls nach der Yuf- 
faffung jenes Jahrhunderts, als Niejendenfmal feiner 
Menjchenliebe zu errichten vermeinte. Sem Anblid, jo 
Itattlich ich auch der gewaltige Bau vorzüglich in der 
Front ausnimmt, führt zu einer fait eben jo zurüchtoßenden 
Hedanfenverbindung, wie der Anbli des Armenfirchhofes, 
und beide verfnüpfen sich zu eimem höchjt traurigen Bilde 
von der Menjchenliebe des vorigen Jahrhunderts. Hier 
im Leben, dort im Tode, jieht man die Verjönlichkeit voll- 
tändig mißachtet, zu unterjchtedslofen Meaflen zujammen- 
geworfen und nach fümmerlicher, freudelojer und unfreter 
Erttenz, nach einem Leben, von dem jchwer zu jagen wäre, 
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wozu cS gelebt worden, im einen Tod eingehen, der feine 
perjönliche Spur übrig läßt. 

Und neben dergleichen Armenhäufern und dergleichen 
Armenfircchhöfen hat uns das achtzehnte Sahrhundert jene 
riefigen Baläfte des Abjolutismus binterlaffen, deren fojt- 
jptelige Heritellung fajt wie ein Hohn auf die allgemeine 
Bollsarmuth jener Zeit ausfieht, und welche dabei heute, da 
alle praftifchen Niückhichten bei ihnen dem Ausdrude des 
Stolzes geopfert find, Fat zu gar nichts mehr gebraucht 
werden fünnen. Auch das große Yandarmenhaus in Neapel, 
für Arme aus dem ganzen Königreiche bejtimmt, hat allein 
Icon in der Vorderfiont, welche theils vier, theils fünf 
Stockwerke zeigt, ungefähr 366 Fenfter, wie jener Kirchhof 
Sammelgräber. Unwillfürlich bringt man das troftloje Leben 
hinter jedem diefer Fenfter mit einem der troftlofen Gräber zujant- 
men, im welchen jolches Leben zu verjchwinden beftimmt tft. 

Grade auf dem Wege nach den Kirchhöfen it von 
irgend welcher Trojtlofigfeit des Neapolitanijchen Bolfes 
übrigens am allerwenigjten zu merfen. Auf der Landitraße, 
welche oben auf der Hügelveihe hinläuft, folgt eine Wein- 
Ichänfe der anderen und aus mehr als eimer hörten wir . 
muntere Mufif erjchallen, meift Melodien aus Lecog’s 
„Zochter der Madame Angot“. Denn in allen größeren 
Städten Italiens hört man immer nur die allerneuejte 
Mufit. Die großen Drebhorgelfabriten in Neapel und in 
Barma bemächtigen jich der neuen Melodien alsbald, und 
in den Städten geben die Drehorgeln den Ton au. Was 
fie bringen, wird alsbald vom ganzen Bolfe der Städte 
nachgeträllert umd nachgepfiffen oder auch mitten in der 
Nacht und ohne alle Rücficht auf die Schläfer mit lauter, 
gewöhnlich jonorer Stimme und fait ohne Ausnahme gan, 
richtig im Tone nachgefungen. 

Draußen auf dem Lande freilich leben die alte, natio- 
nalen Gantilenen noch mächtig fort, und vorzüglich hier 
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um Neapel herum begegnet man jelten einem Fuhrmanne' 
auf einfamer Landjtraße, der nicht das Ohr des Fremden 
durch eine jolche, gewöhnlich etwas jchiwermüthige Kantilene 
in Moll fejjelt, welche fich von den Melodien unjerer Volfg- 
lieder gar charafteriftisch unterjcheidet. 

Das Bölfchen, welches in den Weinjchänfen am Wege 
jubelte, jchien meiltens aus Jamilten zu bejtehen, welche ein 
Mitglied zum Sstirchhofe gebracht hatten. Die Nomanijchen 
Bölfer haben ja jämmtlich die Sitte, die Franzojen nicht 
minder als die Übrigen, unmittelbar auf ein Begräbniß ein 
fröhliches, gejelliges Mahl folgen zu lafjen, um durch 
dafjelbe jofort aus aller traurigen Grübelet herauszufommen. Es 
wird dabei verjucht, dem Berjtorbenen, jo wie dem Todesfalle 
jelbjt noch die beitmöglichite Seite abzugewinnen, und der Troft 
beiteht darin, daß fich alle Betheiligten dann hierbei bejcheiden. 

Das Kampo Santo WKuovo von Neapel it eine gar 
prachtvolle Todtenjtadt, der wir in ganz Deutjchland auch 
entfernt nichts Aehnliches an die Seite zu ftellen haben. 
Der Stirchhof gleicht einer großen Stadt mit labyrinthischem 
Straßenneße, an welchem große und hohe Familienbegräbniß- 
. Bapellen und Denkmäler mit eimer wahren Berjchwendung 
von Marmor aufgerichtet jind. Man kann bis mitten hinein 
fahren, doch übernimmt dann ein Mönch aus dem fleinen 
Gapuzinerflofter, welches fich auf dem Sticchhofe jelbit be- 
findet, für ein Trinfgeld gern die Führung. Das Trinf- 
geld wird, wie man fich bald überzeugt, bier wirklich zu 
jeinem angeblichen Zwecfe verwendet, doch bleibt der Zuftand 
des Mönches ein erniter, dem Plabe angemefjener, mehr 
zur Cinfilbigkeit als zur Gejchwäßigfeit geneigt. Den 
eigentlichen Eingang zum Stirchhofe bildet ein vierediger, 
mit Säulen umgebener Borhof, an welchen fich viele 
Samilienbegräbnifje befinden. Es it in Italien immer mehr 
Mode geworden, die Todten in jolchen Höfen und in voll- 
Itändig bedecten, mit Bildjäulen und Büjten erfüllten Hallen 
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unterzubringen. Das größte und ftattlichite Campo Santo von 
ganz Stalten, ein Anlage der neuejten Zeit, dasjenige von 
Bologna, von ungeheurer Ausdehnung und fait ganz über- 
dacht, it jet jchon ein wahres Mufeum der modernen 
Staltenifchen Plaftif, welche bier wieder wie einjt in den 
öffentlichen Brunnen der Städte, eine praftifche Amven- 
dung gefunden bat, bei welcher wirklicher Stumftgejchmae 
immerhin eine jehr viel größere Rolle jpielt als bei den 
Steinmeßarbeiten, mit welchen wir unjere Stirchhöfe zu 
jchmiücden pflegen, und die ihre Werkitätten gewöhnlich un- 
mittelbar am Wege zum einzelnen Stirchhofe haben. Su 
Wien und in München hat man den Stalienischen Vorbildern 
in diefer Beziehung wenigitens etwas nachgeeifert, it aber 
doch noch weit davon entfernt, die Borbilder erreicht zu 
haben. Auf dem offenen, als Garten behandelten und mit 
Eyprejien und Tarusbäumen bepflanzten Ktirchhofe fallen am 
meisten die ftattlichen Gafjen ins Auge, welche mit den 
großen Gapellen der Brüpderfchaften in gejchloffener Neihe 
bejegt find, wie die Gafjen eimer Stadt mit Wohnhäufern. 
Die Italiener find fich jeit den Zeiten der chrütlichen Stata- 
fomben im hetdntjchen Altertum in der Behandlung des 
Begräbniffes gleich geblieben. Noch heute bilden jich Brüder- 
jchaften mit jährlichen Beiträgen für Ddiefen Zwecd; noch) 
heute mauern fie, wie damals, die Sürge in niedrigen, 
gewölbten umd über eimander liegenden Wandnijchen ein 
und mahnen dann an die Todten durch Wandinjchriften. 
Der Preis, welcher für die legte Nuheftätte zu bezahlen it, 
die damit für ewige Jeiten gejchüßt jein joll, it billig; bier 
in Neapel beträgt ev nur 5 Lire für das Meter Areal, wozu 
danı noch die Kojten für den Aufbau fommen, über welche 
jeder Einzelne oder jede Brüderfchaft nach eigenem Ermejjen 
und Vermögen entjcheidet. 

Ueberall auf diefem Campo Santo bieten ich) dem 
Dlide durch die Grabesbauten und das yprefjen- und 
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Bıchsbaumgrün hinaus die entziickendjten Landjchaftsbilder. 
Der Bejuv, von den Städtegräbern von Herculaneum und 
Bompeji umgeben, jtimmt gut zu der Gedanfenverfettung, 
welche fich an jolcher Stelle von jelbit macht. Was aber 
nicht jo qut dazu Stimmt, it der große neue Vichmarft mit 
Schlachthäufern, welcher fich unten in der Ebene, grade zu 
Füßen des Campo Santo, wie auf einem Weberfichtsplane 
dem Auge darjtellt. Doch fan man ja daber an den troß 
aller Wandlungen unverfieglichen Strom des Lebens denfen 
für welchen auch die Fleifchnahrung einer großen Stadt eine 
jo wichtige Rolle jptelt. 

Setrennt vom großen Campo Santo Nuovo Liegt der 
proteltantische Stiechhof, welcher hier in Neapel theils wegen 
der Größe der Stadt, theils wegen ihrer Anziehungskraft 
für Ausländer vielleicht zahlreicher bejest ift, als in irgend 
einer anderen Italienischen Stadt. Engländer, Deutjche 
und Schweizer jpielen dabei die Hauptrolle. Alles, was im 
Leben Englisch Iprach, ruht auf der linfen Seite des Haupt- 
ganges, wo die Injchriften der Gräber nur die Englijche 
Sprache reden; Alles, was Deutjch jprach, Deutjche wie 
Schweizer, ruht auf der rechten Seite diefes Ganges, jo daß 
der Gang dem Deeane gleicht, welcher die Germanen des 
Feltlandes von den Germanen der Snjeln und der anderen 
Weltthetle jcheidet. 

Als wir nach der Stadt heimfehrten, hatte die alte 
Tageszeit, welche hier im Februar jchon um + Uhr, auc 
bei vollem Sommenjchein, einzufehren pflegt, jchon begonnen. 
ES war ein überrafchender Gontraft zu dem großartigen, 
theilwerje auch jo erjchredend düfteren, todten Neapel, welchen 
das Luftige und lärmende lebendige Neapel bot, mit jeinen 
Dichten Menjchengruppen, welche die fahrenden, bunten 
Hansiwurlte und die Marftjchreier in jeinen Straßen 
umvingten. 
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Bompeji, im Februar. 

sch Fchreibe Ihnen heute aus Bompejti. Wir find mit 
der Eijenbahn hierher gefahren; aber da ich den Weg oft 
genug, und noch vor wenigen Tagen wieder, zu Wagen und 
zu Fuß gemacht habe, wollen wir der Unterhaltung auf dem 
Wege halber dies num auch zujfammen tun. Es gebt längs 
der Meeresfüfte nach Südosten durch eine Neihe von Drt- 
jchaften, welche fich hier zwijchen dem Fuße des VBejuvs und 
der Küfte im umunterbrochener Neihenfolge als entferntere 
Borjtädte an Neapel anjchließen. HZuerit gebt es durch 
Bortici, aus dem Aufitande des Majantello genugjam 
befannt. Schon bier, wie auf dem ganzen Wege, machen 
fi) die Meaccavonifabrifen bemerflich durch lange Neihen 
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jener beliebten Speije, welche vor den Thiüren, über wage- 
rechte Stöde gehängt, an der Sonne trodnen. Dann folgt 
Nejina, mit einem ehemaligen Bourbonenjchloß, durch 
welches man hindurch Fährt, und noch einem Sommerjchloß 
in jeinerv Nähe, dejjen jehr jchöner Garten auf erhöhter 
Terrafje, mit prachtvollen Ausfichten auf die Bucht, jich bis 
nahe ans Meer eritrecdt. in Theil von Nejina und dem 
darauf folgenden Torre del Greco ftehen grade über dem 
verjchütteten Hereulaneum, und haben es bisher unmög- 
lich gemacht, defjen vollftändige Ausgrabung in Angriff zu 
nehmen. Unmöglich wäre diejelbe jonit feineswegs. Denn 
wenn auch Herculaneum nicht, wie Bompeji, blos durch vul- 
cantsche Ajche verjchüttet it, jondern durch einen Lavaftrom, 
oder Doch durch den Bimsftein, welchen derjelbe brachte, und 
wenn es auch viel tiefer als Pompeji unter der gegenz= 
wärtigen Oberfläche liegt, jo brechen fich Doch jeine Locfere 
Lava, wie der noch viel leichtere Bimsftein ohne große 
Schwierigkeit. est aber fann der darauf liegenden, Dicht 
bewohnten Stadttheile und Schlöffer wegen nur unterivdijch 
und im Dunkeln vorgedrungen werden, und dabet ijt große 
Borficht nöthig. Die Ausgrabungen in Herenlaneum, welche 
wir jest bei Seite laffen wollen, find aber noch viel Lohnen- 
der gewejen als die in Pompeji. Sp unbedeutend jte noch 
find — eigentlich jind mir das Theater und fünf bejjere 
Häufer bloß gelegt — haben fie doch Fchoen feinere Kunjt- 
Ichäge und überhaupt werthvollere Gegenftände zu Tage ge- 
fördert, als die von Pompeji. Bor allem aber haben fie, 
was in Pompeji gar nicht der Fall, zahlreiche Manuferipte 
zu Tage gefördert, welche zwar verfohlt jind, aber fich immer 
noch, wie durch ein finnveiches Berfahren im Nattonal- 
mujeum vor den Augen des Publicums fortwährend gejchtebt, 
aufrollen und zum größeren Theile noch lejen lajfen. IH 
zweifle nicht, daß auch für Hereulaneum die Zeit fonımen 
wird, wo die Ausgrabungen mit Kraft werden in Angriff 
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genommen werden, vielleicht mit internationaler Kraft. Und 
wenn ihnen auch die Bourbonenpaläfte zum Opfer fallen 
müßten, wäre dies immer noch fein großer Schaden. Denn 
ihr architeftonischer Werth it nur gering, und jedenfalls wäre 
ein Burch des Livius oder des Tacitus mehr werth für die 
Welt, als ein Bourbonenpalaft. Bis jest läßt jich freilich 
mit den Italienern über internationale Hülfe bei den Aus- 
grabungen und internationalen Anfpruch an ihre Früchte 
noch gar nicht reden. Die Zeit wird aber nicht ausbleiben, 
wanır jie in diefer Beziehung wieder eben jo zahm geworden 
jein werden vie früher. 

An Nefina schließt fich Torre del Greco unmittelbar 
an. Hier ift man auf der Fahrt dem Bejuv am nächiten, 
unmittelbar unter der Kratevöffnung. Qorre del Greco tt 
jeßt der Hauptfib der Storallenbearbeitung. Statten wir dem 
größten Storallenlager des Groffiiten Mazza einen flüchtigen 
Bejuch ab. Das Lager enthält für mehr als 100,000 Free. 
Werth roher oder in WBerlenform gejchnittener Storallen, 
welche die legte Fetle und Anordnung dann in Neapel er= 
halten. Sebt tft in der Mode die dunfelrothe Koralle ganz 
in den Hintergrund getreten, da fie fich, mit Ausnahme einer 
ganz dunfeln Spielart, allzu häufig vorfindet. Die Koralle 
von heller Mennigfarbe, man fann fie fait als Sletjchfarbe 
bejchreiben, it Die am meiften gejuchte und darum theure. 
Wenn die daraus gefertigten Perlen von der Größe jind, 
welche für einfache und doppelte Damenhalsjchnüre am beiten 
paßt, kann fie einen Preis von 120 Mark für die Unze, 
alfo ungefähr ein Drittel mehr als den Preis des Goldes 
erzielen, und zwar im Großhandel. DVBor einigen Jahren 
war der Preis jogar noch höher. Der Preis der beiten 
Halsfetten jtellt jich, wenn aus fehlerlojen torallen dtejer 
Art hergeitellt, etwa auf 1500 Marf, der eines vollftändigen 
Schmudes, wie fie übrigens nur in Paris hergeftellt werdei, 
bis auf 7500 Mark. Doc fanı man in Neapel in den 
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joliden Gejchäften von Morabiti und Cajalta am Märtyrer- 
plate und von Gugliardi für 300 Mark jchon jehr ftatt- 
liche Halsbänder aus fehlerfretien Storallen faufen. Dort 
find durchaus feite Preife; überall font in Neapel muß man 
aber jcharf handeln, etwa ein Drittel und die Hälfte bieten, 
und auch dann kann man noch zu theuer bezahlen. Dabei 
it große Borficht nöthig; denn fehlerhafte Korallen pflegen 
in Neapel mit gleichfarbigem Siegellad gejchieft verpußt zu 
werden; dies verdeckt die Fehler oder Unregelmäßigkeiten oder 
die Fleden wohl für einige Tage, dann aber Löft fich der 
Lad ab und der Schaden fommt häßlich zum VBorjchein. Im 
Sroßgejchäft jind die WBerlen, ungefähr nach dem Werthe 
geordnet, auf Stränge der feitejten Rohjeide gezogen, welche 
an beiden Enden durch dicke Suoten verfeitigt find. 

Se weiter man in Torre del Greco vordringt, Ddejto 
farger und ärmlicher werden die Käufer. Man merkt, daß 
jo nahe unter dem DVBejuv, von welchem ein alter Zavaftrom 
neben dem anderen herabiteigt, doch fein rechter Muth zu 
foftjpieligeren Bauten mehr vorhanden it, welche gegen 
Bejuvausbrüche doch nicht verfichert werden fünnen. Für 
eine fleine Stredfe an der Straße hören die Bauten ganz auf. 

Die nächfte Oxtjchaft, Torre dell’ Annunziata; 
gleich Torre del Greco mit eigenem fleinen Hafen verjehen, 
iit ein fleiner Handelsplab mit Getreide, vorzüglich mit 
Maistolben. Auf den flachen Dächern ihrer Speicher und 
Häufer werden die Meaiskolben an der Sonne getrodnet. 
Es ift einer der Ffleinen Handelspläge fiir die breite und 
überaus fruchtbare Ebene des canalifirten Flüßchens Sarnp, 
welches vorzüglich in der Gefchichte des Mittelalters, von 
Totilas’ Zeit an, jo oft bei Kämpfen eine bedeutjame Rolle 
gejpielt hat. 

Hinter Torre del! Annunztata gabelt fich die Kunft- 
jtraße. Der Zweig längs des Meeres führt nun weiter nac) 
Gajtellamare und der Nordweitfüfte der Halbinjel von 
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Sorrent. Der Zweig zur Linken führt in eimer Viertel- 
ftunde nach Pompeji, dann weiter über Scafatt, Nocera, 
Cava und Bietri nach Saleıno oder nach Amalft auf der 
Siüpdostfüjte der Halbinjel von Sorrent. Grade eben jo gabelt 
fih auch die Eifenbahn, welche vechts bis Gaftellamare 
führt und jo weit die ältejte im ehemaligen Klönigreiche beider 
Sieilien it. Der linfe Flügel dagegen führt jegt über 
Salerno hinaus bis Conturft und it noch in einer lang- 
jamen Fortjeßung begriffen, durch welche eine Verbindung 
auch auf der Italienischen Weftfüfte zwijchen Neapel und 
der Meerenge von Mefftina hergeitellt werden joll. 

Demjenigen, der von Torre del! Annunztata kommt, 
jtellt fi) Bompejt zunächit als eine niedrige Erhebung 
vor, auf welcher einzelne werßitämmige Birken verjtreut 
jtehen. Auf der Landjtrage erreicht man die Ausgrabungen 
bei einem einzeln jtehenden Gajthofe an derjelben, dem Gajt- 
bofe „Zum Diomedes“, welcher den Ausgrabungen Namen 
und Nahrung verdankt. Es folgen noch zwet jolche Land- 
jtraßengaithöfe, der Gajthof des „Nafaele” und der Gafthor 
„gur Sonne“, welche beide dem Stabtanerthor von Bompejt 
gegenüber Liegen und von deren Fenjtern aus man den 
vollen, Höchjt eigenthünnlichen Anblick eines Iheils von PBon- 
peji hat. Es it dem Touriften durchaus zu empfehlen, Fich 
von den Neapolitanischen Führern und Kutjchern nicht be- 
reden zu lafjen, in den Gafthof „Zum Diomedes“ einzu- 
fehren, welcher fie alle bejticht. In der Zimmereinrichtung 
find alle drei Gafthöfe gleich primitiv; die beiden zuleßt 
genannten, „Nafaele“ und „Sole“, jind es allein auch ‚in 
den Preijen. Dabei lafjen die Mahlzeiten, vorzüglich im 
„Sole“, dem Hauptquartier der Deutjchen, nach den Um- 
tänden beurtheilt, wenig zu wünfchen übrig; und fajt immer 
bejteht dort die am Mittagstisch vorgefundene Gejellfchaft: 
Archäologen, Gejchichtsforicher, Architekten, Bildhauer umd 
Maler — aus den unterhaltendjten Yandsleuten. 


IX 
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Unfer Erjtes war wieder, und joll es num auch mit 
dem Lejer fein, einen ganz kurzen Spazirgang durch die jebt 
jchon recht ausgedehnte Ruinenftadt zu machen, von welcher 
jchon mehr als zwer Fünftel an das Tageslicht gebracht find. 
Sch will zuvor bemerken, daß meme Wahl des Weges fich 
auf jehr genaue, jchon in früheren Jahren während eines 
Aufenthalts von einem ganzen Monat evivorbene Stenntniß 
jtüßt und daß ich jchon bei jener früheren Unterfuchung 
Dinge im Auge hatte und Maßjtäbe anlegte, welche unferen 
Antiguaren gewöhnlich ziemlich fern ftehen. Auf diefelben 
werde ich auch jegt Nücficht nehmen. 

Wir wählten diesmal den gewöhnlichen Haupteingang 
neben dem Gafthof „Zum Diomed“, das jogenannte Seethor, 
die Porta Marina. Eine fleine Treppe führt zu einem _ 
SGartenwege empor, den zwei hohe, grüne Wälle einfaffen. 
Man hat diefen Eingang mit großen Aloepflanzen verziert, 
welche in Staltenischen Billen und Kirchhöfen häufig die jehr 
ichügende Hede für die NRafenflächen bilden. Wo der Gang 
jich plößlich nach rechts windet, hat man das lange gewölbte 
Thor und die steil in denjelben emporfteigende Stadtitraße 
vor fi. Ste 1ft hier, wie in ganz Bompejt, mit großen 
unbehauenen Lavablöden unregelmäßig und zum Theil recht 
holperig gepflaftert. Die überall tief eingedrücdten NRäpder- 
puren miüljfen das Fahren eher erjchwert, als erleichtert 
haben. Das antife Straßenpflafter, welches übrigens auc) 
in der Via Sacra zu Rom fast ganz dafjelbe tft, möge gleich 
hier abgefertigt fein. Bei feiner Ausbefferung pflegte man 
diefelben Steine entweder umzudrehen, wenn jie noch eine 
zweite brauchbare Fläche hatten, oder verlegte fie auf eine 
andere Stelle, jo daß die Räder die eingedrücte Spur nicht 
mehr trafen. An vielen Stellen in Bompeji ift fichtbar, 
daß dies gejchehen. Die jehr jchmalen Fußwege waren recht 
hoch, bis zwei Fuß und mehr, über dem Fahrdamm erhöht, 
der als Negel nur für einen Wagen Raum bot. Die Fuß- 
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wege waren mit eimer Kante aus behauenen Steinen ein- 
gefaßt. Um von einem Fußmwege zum anderen binüber- 
zuführen, dienten hohe und breite Schrittjteine, einer oder 
zwei, in den breitejten Straßen auch drei, wo dann die 
Wagen an einander vorbeifahren fonnten. Es jcheint, daß 
das Mumieipium, aljo die Stadtgemeinde, nur für die 
Bflafterung des Fahrdammes und die Einfaffung der Fuß- 
wege jorgte. So weit die Zußwege jelber gepflaftert waren, 
jcheinen die Hausbefiger jelbjt dafür gejorgt zu haben. Denn 
hier findet man ftellenweife ein verjchtedenartiges Bflajter 
aus ganz Eleinen Steinen. So liegt das Berhältnig ja auch 
in vielen Deutjchen Städten, während in England die 
Gemeinde Fußweg wie Zahrdamm, wenn einmal gejchaffen, 
in Stand erhält. Auch im Seethor von Pompeji läuft ein 
anfangs jehr hoher Fußweg, zu welchem man von unten 
auf Stufen emporjteigen muß, neben dem Fahrweg einber. 
Noch im Thore jelbit befindet jich der Eingang zum Mufeum 
von Bompejt, einem langen und jchmalen, niedrigen, von 
oben erleuchteten Saal. Hier fejjeln die Gypsausgüfje der 
zuleßt gefundenen Todten, jechs an der Zahl, in Glasfäften 
aufgeitellt, zuerit den Blid. Diefe Gypsausgüffe find ein 
jehr glücklicher Gedanfe gewejen. Sobald bei der Ausgrabung 
in der Ajche ein Loch fichtbar wird, welches faft jtetS darauf 
Ichliegen läßt, daß eine organische Form hier von der Ajche 
umbüllt worden tft, dann, durch Zerfeßung zerftört, den Raum 
hohl ließ, welchen fie ausfüllte, wird die Ausgrabung au 
diefer Stelle unterbrochen und der Aufjeher herbei gerufen. 
Diejer meldet den Fall alsbald bei der Centralverwaltung 
an Ort und Stelle, welche dann entjcheidet, ob die Gyps- 
gieger, welche ich ebenfalls an Drt und Stelle befinden, 
ans Werf gehen jollen. Knochen, welche in der Höhlung 
mit bejonderen Drahtwerfzeugen aufgejucht werden, entfernt 
man nach Möglichkeit, aber mit größter Vorficht, durch das 
Loch, und der Guß beginnt. Bis jest ijt noch jeder Guß 
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bejjer gelungen, als die früheren. Der jüngite, evjt vor einem 
halben Jahre hergeftellt, hat eine jo vollendete Statue des 
Sterbenden ergeben, dal Jich der berühmtejte Bildhauer ihrer 
nicht zu Schämen brauchte. Es ift ein Mann von 50 Jahren 
und darüber, mit ganz umverfennbarem Nömergeficht, wie 
wir e8 aus den Büften dev Smperatorenzeit fennen. Er ift 
vornüber auf den Boden gejfunfen — beiläufig bemerkt, nahe 
beim Stabtanerthor, durch welches wohl der Hauptzug der 
Fliehenden ging und lag in gefriümmter Haltung mit der 
Stivn auf dem Pflafter. Der Ausdruck des Gefichts, der 
ganz mafellos aus dem Guß hervorgegangen tft, jcheint 
ruhige Ergebung in jein Schieffal anzudeuten. Das Gewand 
war bei der Flucht augenjcheinlic) um die Hüften gewidelt, 
und bildet hier eine dicke Anjchwellung, der man noch an- 
jehen fann, daß fie von Zeug herrührt. Die zahlreichen, 
ganz nacten Theile des Körpers — die Verjchüttung fand 
befanntlih am 24 August 79, einem jehr heißen Tage 
jtatt — fünnen nicht befjer modellivt werden, als fie aus 
dem Guffe hervorgegangen find. Das eine Bein fcheint 
convulfivisch gebogen. Später hat man auch den Gyps- 
abguß eines Hundes erhalten, den bisher einzigen, der aber 
im Mufjeum von Pompeji noch nicht ausgeftellt it. Nächit 
den Todten jind wohl das utereffantefte im Mufeum die 
neuerdings gefundenen Küchengeräthichaften, welche Manches 
enthalten, was ums bisher nicht befannt war. 

Das Seethor mündet oben in eine furze Straße, welche 
dann in wenig Schritten auf das Zorum Civile führt. Diejes 
it mit den jänmtlichen öffentlichen Gebäuden, welche es umt- 
geben: dem jogenannten Benustempel, der Balilica, den Drei 
Gerichtshöfen, der jogenannten Schule, der Börfe, der Curie 
der Decurionen oder Stadtverordneten, dem Gebäude der 
Auguftalen, und dem Jupitertempel, der am allgemeiniten 
befannte Theil von PBompejt, und wir fünnten es hier ganz 
übergeben, wenn nicht das Gebäude der Auguftalen, zum 
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dejjen Bedeutung am meiften gejtritten worden tft, zu einem 
Bejuche bejonders einlüde. Dafjelbe ift zuerjt für ein Ban- 
theon, dann für einen öffentlichen Rindermarft nebjt Schlacht- 
haus, dann für eimen dem Mumieipium gehörigen Gajthof 
zur Aufnahme angejehener Retfender und endlich, wie auch 
neuerdings von Herrn Dverbed unterjtügt worden, für ein 
Beltaheiligthum gehalten worden, verbunden mit einem Bry- 
taneum, in- welchem verdiente Bürger auf Stadtfoften gejpeiit 
wurden. Wie man Jieht, jind aljo bier die Altertdums- 
forjcher in ihren Conjecturen etiwas jehr weit aus einander 
gegangen, wie fie denn überhaupt über Neunzehntel aller öffent- 
fichen Gebäude des Alterthums uns noch feinen erjchöpfen- 
den Aufjchluß zu geben vermocht haben. Der Name eines 
Gebäudes der Auguftalen it davon hergeleitet, daß fich auf 
der Hinterwand diejes großen Gebäudes ein um fünf Stufen 
erhöhtes, augenjcheinliches Heiligthum befindet, in welchem 
fich in zwei Nifchen Standbilder der Livia, der Gemahlin 
des Augustus, und jenes Sohnes Drujus befanden, während 
man von dem Hauptbilde in der Mittelnische nur einen Arm 
fand, der eine Weltfugel hielt. Und die Auguftalen werden 
dann auch wohl die wirklichen Inhaber diejes Gebäudes 
gewejen jein. Angejehene Eimvohner von Pompeji haben 
fich, wie die SImjchriften beweifen, bis zur Zeit der Ber- 
Ihüttung mit Stolz als Mitglieder der Brüderfchaft der 
Auguftalen bezeichnet. Diejfe Brüderfchaft von BVBerehrern 
des Julischen Statjerhaujes, welche jpäter nur die Erinnerung 
an Auguftus und jene YJamılte feithtelt, dürfte fich in allen 
kleineren Mumteipten allmählich ungefähr in dasjenige ver- 
wandelt haben, was bei ums die Freimaurer bedeuten. Das 
stattliche Gebäude am Forum war ihr Feitlocal. Hiermit 
ftimmt Alles, was heute zu jehen ift, genau. Nechts vom 
Heiligthum der Samilie des Auguftus befindet ich in einem 
Neceh ein langer dreiflügliger Herd oder Anrichtetijch, von 
welchem aus. die Speijen jervirt wurden. Links vom Heilig- 
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thum öffnete fich ein ähnliches Gemach auf den Hof mit 
einer erhöhten und überwölbten Nifche, in welchem vielleicht 
der regierende Kaifer religiöje Verehrung genoß. ln diejes 
(egtere jtößt, an die Seitenwand angebaut, eine fleine Platt- 
form, etwa drei Fuß über dem Boden, bet welcher ich gleich‘ 
das erite Mal an ein kleines DOrcheiter von drei Mufikern 
denken mußte, welche bei den Fetlichfeiten darauf Plab 
fanden. Die inneren Wände des Gebäudes find vielfach 
mit mythologifchen Malereien gejchmict, welche fich) auf 
Eifen und Trinfen beziehen. 

An der einen Seite des Biereds zogen fich bedeckte, aber 
nach vorn geöffnete Räume hin, in zwer Stocwerfen über 
einander, die oberen wahrfcheinlich durch eine außen ans 
gebrachte hölzerne Galerie zugänglich. ES wird dies eine 
Neihe kleiner Triflinten gewejen fein, eins für jede Zamilie, 
deren Hausherr zu den Auguftalen gehörte und die gemein- 
ichaftlichen Koften tragen half. Doch eilen wir weiter, um 
wenigitens einige größere Brivathäufer zu jehen. 

MWejtlich und nördlic) vom Forum und auf der ganzen 
Seite der Stadt gegen den Bejuv hin, was die höher gelegene 
Seite ift, finden fich die guten Häufer in großer Zahl. Die 
Straße, welche jebt die Mereuritraße genannt wird, ziemlich 
breit und ohne alle Zäden, und welche in den Hauptjtraßen- 
zug der Stadt, von der Stadtmauer auslaufend, fteil ein- 
jeßt, jcheint einer der Hauptfiße der wohlhabenderen Bewohner 
gewejen zu fein. Wir betreten zuerjt das allerleßte Haus 
zur rechten Hand, jeßt das „Haus des Meleager” genannt, 
eines der ftattlichiten Privathäufer in Pompeji. Sn dem 
jelben hat offenbar ein erfolgreicher Kornhändler gewohnt; 
denn er hat Sorge dafür getragen, daß man dies gleich beim 
Eintritt wiffe. Man fieht dort in einem Kleinen Wand- 
gemälde Mercur, welcher der Geres einen Beutel mit Geld 
überreicht. Wie eng fich doch der Götterglaube des Alter: 
thums an das wirkliche, praftiiche Leben jchloß! In dem 
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Haufe Ddiefes Kornhändlers muß es übrigens hoch hergegangen 
fein. An jeinen Beriftyl mit Garten, in welchem fich eine 
großartige, imwendig blau angejtrichene Biscina befindet, ein 
Fijchteich mit Springbrunnen, weniger zum Zierrath als für 
die Tafel, ftößt ein jehr geräumiger, mit grellen Farben aus- 
gemalter Gejellfchaftsraum, welcher nach vorn offen tt, umd 
an diejen jchließt fich dann wieder ein bededter Speijejaal 
an, nicht etiwa von der Größe eines gewöhnlichen, für Höchitens 
neun Berjonen berechneten Trifliniums, jondern ein ganz 
bedeutender Speijefaal, groß auch in unfjerem Sinne, umd 
groß genug, daß er allenfalls auch als Tanzjaal hätte benußt 
werden fünnen. Die Küche befindet fich in einem fleinen 
Hofe, hinter diefem der Speifefaal. Waren wir vorher in 
der Freimaurerloge der Brovinzialitadt, jo befinden wir uns 
jet bet dem Geheimen Commerzienrathe, welcher die Honneurs 
der Stadt ganz für fein eigenes Geld gemacht hat, und zu 
dejjen Abendgejellichaften eingeladen zu werden von Den 
Städtern jelbit als bejondere Ehre und Unterhaltung an- 
gejehen wurde. Najch weiter jchreitend, fehren wir nach) dem 
Hauptjtraßenzuge zurück und verfolgen jeine mehrfach ume- 
biegende Linie bis aufwärts zum Hereulaner Thor, welches 
uns ein gutes Bild von einem antifen Stadtthor giebt, wie 
un unjerem Mittelalter jtets für die VBertheidigung eingerichtet. 
Sn der ausgedehnten, immer noch gepflaiterten Auguftus- 
vorjtadt vor diefem Thor gehen wir zwijchen halbfreis- 
fürmigen und wegen des Negenjchußes zum Theil auch über- 
wölbten Nuhebänfen und zwijchen Familiengrabmälern, wie 
fie fich in den Vorjtädten aller Italifchen Städte im Alter- 
thum vorfanden, hindurch. Aber auch an Privathäufern fehlt 
e3 nicht ganz, eben jo wenig an PVerfaufsläden für Speije 
und Tranf, fenntlich) an den jtets mit Marmor belegten 
Ladentischen, in welche große thönerne Gefäße eingelafjen find, 
und zum Theil mit Eleinen marmornen Etageren verjehen, 
auf welchen gewähltere Getränke in Flajchen aufgejtellt waren. 
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Hier hat man das pusillum frigidum, das falte Schnäpschen, , 
zu jurchen, von welchem uns das Wandgefrigel in den fleinen 
Schänfen BompejVs erzählt. Auf halbem Wege erreichen 
wir zur Nechten einen unverfennbaren Viehmarft, mit Vor- 
richtungen zum Anbinden des Viches und der Pferde, neben 
dem eine große Schlächteret zu Liegen jcheint. Endlich weiter 
abwärts zur Linken befindet ich der Eingang zur berühmten 
Billa des Arrius Diomedes. So ift fie im Jahre 1770 
nach der Snjchrift eines gegenüberltegenden FKamiltengrabmals 
getauft worden, aber ganz gewiß ohne allen Grund. Sn 
derjelben hat gar fein Bompejaner, jondern allem Anjcheine 
nach zeitweilig ein Großweinhändler oder Großweinberg- 
pächter aus Nom gewohnt, welcher das utile mit dem dulce 
verband umd, als es jein Gejchäft für ihn nöthig machte, 
eine große Ktellerei für die aufgefauften Vefupweine in Bons 
peji anzulegen, die Gelegenheit benußte, um zugleich eine 
Sommervilla für fich jelbjt an dieje dafiir modische Bucht 
zu jchaffen. Denn das Gebäude der Billa als einer jolchen 
it mur flein und ziemlich unjcheinbar ausgeftattet; der Wein- 
fellev dagegen, als jolcher noch durch die Amphorenlager an 
jeinen Wänden fenntlich, it ungeheuer groß, läuft um den 
ganzen, ungewöhnlich großen, vieredfigen Garten nnter dem 
erhöhten Periftyle deffelben herum und it mit vegelmäßigen 
Neihen von Stellerlufen verfehen, um die Küferarbeit in dem- 
jelben zu erleichtern. Sein anderer Seller in Bonpejt, auch 
die Seller der Stadtweinjchänfen nicht, zu denen wir noch 
fommen werden, it diefem großen und vationell angelegten 
Keller, zu welchem ein eigener Gang von der Straße hinab- 
führt, auch nur entfernt Ähnlich, und es tt gar nicht daran 
zu denfen, daß auch der allerreichjte Privatmanın jenes Zeit 
alters jich ein folches Weinlager gehalten haben jollte, wie 
diefer Seller faßte. Alle Anzeichen aber jprechen dafür, daß 
derjelbe regelmäßig nichts weiter als Wein enthielt, der dent 
auch darin gefunden ward. In der Billa haben eigentlich 
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nur das Schlafzimmer der Herrjchaft, welches durch Fenster 
im Halbfreife erleuchtet it, und Die damit in Berbindung 
ftehenden Badeeinrichtungen Anfpruc darauf, für eine Zamilie 
oder vielleicht einen einzelnen Mann aus dem wohlhabenderen 
Stande bejtimmt gewejen zu jein. Die Leiche des Haus- 
heren it mit etwa 300 Mearf Gold- und Silbergeld und 
dem Hausjchlüffel im Garten nahe der Hinterthür gefunden 
worden; ein Diener daneben. Sm Seller allein hat maıt 
jechzehn Todte, und in der ganzen Billa dreiunddreißgig gefunden. 
In den Stelle mögen Nachbarn hinein geflüchtet fein. Die 
Todten in der übrigen Villa beweifen, daß ihre Bewohner 
fi) um die Spiele im Amphitheater, während deren Die 
Eruption jtattfand, nicht gefümmert hatten; der vereinzelte 
Sluchtverfuch des Hausheren mit einem einzelnen Diener, 
daß er an den übrigen Bewohnern der Billa wentgftens fein 
samiltenintereffe hatte. Der große Garten und die ge 
räumigen Ausfichtsterraffen, die jich vorfinden, jo wie das 
zahlreiche, im Haufe verunglücte PBerfonal jcheinen falt an- 
zudeuten, daß diejes Sroßweinhandelsgejchäft auch mit einer 
Sommerwirthjchaft für Bompeji verfnüpft war. 

Wir fehren mun in die Stadt zurüc, und zwar durch 
Dafjelbe Thor, zuerit bis zum Gebäude der Auguitalen, von 
wo aus wir die Straße in Öftlicher Richtung verfolgen. Sie 
führt bis in die große Stabianerjtraße, welche jüdlich zum 
Stabianerthore und der Stabianervoritadt führt. Aber jo 
weit wollen wir jte nicht verfolgen. An der Ecke der legten 
Duergafje zur Rechten vor der Stabianerftraße, einer Gajle, 
welche man Gafje der Lupanare getauft hat, weil fich ein 
unzweifelhaftes, jest fiir das größere Bublicum verjchloffenes 
Lupanar darin befindet, felfelt uns eine größere Taverne 
vder ein Weinhaus, offenbar für die jeunesse doree der 
Stadt bejtimmt, mit einem offenen Schänfraume an der Ede, 
in welchem ein jteinerner Tisch auf vunden Fuße steht. Auch 
diejes Weinhaus hat einen für ein bloßes Weinhaus jchon 
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ziemlich ftattlichen Seller, aus welchem ein Gang jchräg auf- 
wärts bis in das Atrium führt, während der Eingang zum 
Seller fich in jener Nebengafje befindet, die bis zum Niveau’ 
des SKellergejchofjes hinabreicht. Man it im Stande ge- 
wejen, diefer Taverne nach den aufgefundenen Anzeichen 
wieder ein Schild zu geben; es war einjt die Taverne eines 
gewijen Nonus Campanus. 

Die Ede gegenüber hat ein Laden mit Herrengarderobe- 
artifeln eingenommen, in welchem Dinge gefunden worden 
find, die mur in Paris umd unter der Hand in folchen 
Sejchäften verfauft werden. Gegenüber, in der Auguftalen- 
Itraße, befand ich noch eine Taverne für wohlhabende junge 
Leute, die des Edo, zu welcher ebenfalls ein vollitändiges 
Wohnhaus mit Atrium und Beriftyl verwendet worden it. 
Eine dritte Taverne diefer Art befindet fich nicht fern, von 
beiden in der Stabianerjtraße. Alle Ddiefe drei Tavernen 
liegen den Ausgängen der neuen Thermen nahe und hängen 
wahrjcheinlich mit der Sitte der Nömer zujfammen, nad) 
genommenem Bade, wenn fie das abfühlende Frigivartum 
verließen, Glühwein und zwar in Gejellfchaft zu trinfen. 
Wir verfolgen nun die Gafje der Lupanare abwärts und 
fünnen nach vielen Anzeichen nicht umbin, zu bemerfen, daß 
wir uns im Bompejanifchen Quartiere des „flotten Lebens“ 
befinden. Die Garfüchen und Barbierläden drängen fich 
hier in der Nähe der neuen Thermen, für deren Bejuch wir 
jest feine Zeit haben, da die Unterfuchung ARömifcher Bäder 
Ichon für Jich ein ganzes Feuilleton in Anfpruch nehmen 
würde. Che wir den hinteren Ausgang aus den Bädern in 
der Gafjfe der Lupanare erreichen, wollen wir doch ober- 
flächlich in ein Haus hineinblicen, das Haus des Siriacus, 
eines Decurionen oder Stadtverordneten in Bompejt, welches 
uns einen Hauptnahrungszweig der Stadt furz vor ihrem 
Untergange ziemlich deutlich in Erinnerung bringt. Es üt 
dies ein Doppelhaus mit zwei Atrien. und zwei Küchen, wie 
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deren jchon mehr als vierzig ausgegraben find, darunter eines, 
das jogenannte des Gaftor und Pollur in der vornehmen 
Mereuritraße. Dieje Doppelhäufer waren zweifellos während 
der Badezeit an Nömijche Badegäfte möblirt und jeweilig 
auch wohl mit Bedienung vermietet. Pompeji war herunter 
gekommen und jelbit jeine Stadtverordneten griffen zu diefem 
Ausfunftsmittel, welches man in den Englifchen Seebade- 
jtädten grade wieder jo findet, wo dann auch die angejejjene 
Familie jih in das Ktellergejchoß zurüczieht und die befjeren 
Räume den Mietern überläßt. 

Der Gafjenftrang jeßt Sich fort bis zum Forum Trian- 
gulare am Südrande des höheren und älteren Theiles der 
Stadt, mit prachtvoller Ausficht auf einen Theil der Bucht 
und das jüdliche Gebirge. Hier war offenbar der Plab zum 
Zuftjchöpfen und Spazirengeben. Hter Itand auch eine halb- 
freisfürmige Nubhebanf mit Sonnenuhr und der Griechtjche 
Hereulestempel. Auf breiter und ftattlicher Treppe Iteigt 
man von bier zu der jogenannten Gladiatorenfaferne umd 
den beiden Theatern, dem größeren offenen und dem fleineren 
bedeckten herab, die neben einander Liegen. 

Die Gladiatorenfaferne it jo genannt worden, weil man 
in diefem großen, von Schlafzimmern in zweit Gejchofjen umt- 
gebenen Beriftyl außer jechzig Todten eine Menge von Gla= 
diatorenmvaffen fand. Dies rührt aber nur davon ber, dab 
zur Zeit des Vefuvausbruchs ‚grade Fechterjpiele im Amphi- 
theater jtattfanden. Hätte der Ausbruch zu anderer Jahres- 
zeit jtattgefunden, jo hätte man vielleicht Schaufptelermastfen 
gefunden. Die Gladiatoren und Schaufpielertruppen und 
anderes fahrendes Volk diefer Art konnten auf Gajtfreund- 
jchaft bei ihren Berufsreifen nicht vechnen, und auch die 
wenigen Gafthöfe, welche man bis jebt in Pompeji fand, 
reichten für diefe Art Neifende nicht aus. Die Muntetpalt- 
täten jorgten aljo für ihr Unterfommen, wie das Mlorgen- 
land im jeinen Narawanjeraten und das Öftliche Rußland ganz 
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ähnlich in den jogenannten Nummerhöfen. Diejer antife 
Starawanferat jchließt fich unmittelbar an beide Theater und 
an das Forum Triangulare an, wo fic) wohl die Tajchen- 
jpielev und Songleure jehen ließen, und bejondere Ausgänge 
führen aus dem Karawanferat unmittelbar in alle drei. 

Das fernliegende Amphitheater entitand wahrscheinlich 
evt jpäter. Auch zum Bejuche der Theater haben wir vor- 
läufig feine Zeit mehr. Der Lejer muß jest mit einer Art 
Weinhausreife durch PBonmpejt zufrieden je; denn jchon tt 
die Stunde gefommen, wo drüben vor dem Stabtanerthor, 
welches dicht Lei den Theatern liegt, der Mettagstijch des 
Safthofs „Zur Sonne“ daran mahnt, diefe Weinhausreife 
in aufgefrischter, Falt zweitaujfendjähriger Erinnerung zu 
beendigen. 


Die Sucht von Bajf. 


(Das Grab Virgils. Die Grotte des Bofilippo. Die Jtalienischen 

Unterweltsjagen. Cumä. Bozzuoli. Serapistempel. Die Säulen 

als geologische Denkmäler. Das Amphitheater. Die Ihermen, vom 

Bolfe zu Tempeln gedichte. Die Solfatara. Der Monte Novo. 

Der Liueriner und der Averner See. Birgil und Agrippa. Die Triimmer 
von Bajd.) 


Neapel am 25. Februar. 

Der verjprochene Bejuch der Bucht von Bajä hat nun 
jtattgefunden. Dem Lejer müfjen wir eine fchnelle Fahrt 
zumuthen, auf welcher von dem Bielen, das zu jehen, mu 
der Schaum abgejchöpft werden fann. Denm die Tage find 
nur furz, md lange che die Sonne ins Meer taucht, wird 
5 jchon wieder bitter falt. Die fleinen Garrozzellen, wie 
chon gejagt, find aber offen. 

Es geht von dem Punkte, an welchem die Chiaja und 
die Merzellina falt im rechten Winfel zufammenftoßen, zuerjt 
eine furze Straße aufwärts, mit Häufern niederer Klafjen 
und Weinjchänfen bejegt, bis zum Eingang der großen Grotte, 
welche das Borgebivge des Bofilippo durchbohrt. ber che 
wir in diejelbe hinein fahren, Haben wir noch auf das Grab 
Birgils zu achten. Es it ein antifes Columbarium, zu 
welchem man die Felfen hinauf und über den Eingang zur 
Srotte hinweg zu Steigen bat. Daß diefes Columbartum 
wirflich die wdischen Nefte Virgils berge, hat nur eme 
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Localfage zur Stübe, deren Vorhandenjein fich indeß bis in 
das frühefte Mittelalter hinauf verfolgen läßt. Es tft fein 
Grund anzunehmen, daß dieje Localfage aus bloßer Conjectur 
entjtanden jei. Die biefige Gegend war jtetS ziemlich dicht 
bewohnt, und was an Bildung und wirklich antifer Ueber- 
lteferung fich auch in der dunfelften Zeit zu erhalten ver- 
mochte, war jtetS in diefer Nachbarjchaft vertreten. Grade 
die Erinnerung an Birgit blieb aber in Jtalien ftets Höchit 
volfsthümlich. Seine VBerje waren auch dem Bolfe bis tief 
in die chriftlichen Zeiten hinein geläufig und blieben es, jo 
lange dem VBolfe noch das Lateinijche neben der evjt jpät 
ihre befondere Form gewinnenden Italienischen Bolksiprache 
verjtändlich war. Die chriftliche Kirche jelbit Hatte e3 des- 
wegen jchon frühzeitig, bald nach onftantin, für nöthig 
erachtet, ich mit dem Heiden Birgil zu verjühnen. ‚Sie 
hatte ihn jogar zu einem der Propheten des Meffias ge- 
Itempelt, einige überjfchwängliche Bere dazu benugend, in 
welchen ev die Geburt eines Sohnes feines Gönners Ainius 
Bollio gefeiert hat, und die fich allenfalls auf einen Mejftas 
deuten lafjen. Cine jehr frühe Stirchenlegende erzählte auch, 
daß der Apoftel Baulus nach feiner Ankunft im benachbarten 
Buteoli, jegt Bozzuoli, das Grab befucht und Thränen auf 
demfelben vergojjen habe, ausrufend: „Welchen Mann würde 
ich aus Dir gemacht haben, wenn ich Dich noch aufgefunden 
hätte, Du größter der Dichter!” Nach antiken Bericht wurde 
Birgil auf jeinen eigenen Wunjch an der Landjtraße zwijchen 
Neapolis und Puteoli begraben, was aljfo hiltorijch fetiteht. 
Die Stelle wird in diefem Bericht nur innerhalb des zweiten 
Metleniteines verlegt. Man weiß aber nicht mehr genau, 
von welchem Bunfte aus die Meilensteine vermefjen waren. 
Der jegt bezeichnete Ort fönnte daher auch jtinmen. Der 
Localjage ist ihr Necht alfo nicht zu bejtreiten, obgleich aller- 
dings bemerkt werden muß, daß es antife Gräber genug an 
allen diefen Landitraßen, welche die Doppelbucht von Mifenum 
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bis Surrentum einfaßten, gegeben hat, um es zu ermöglichen, 
daß fich die Localjfage auch an irgend ein erjtes Beftes heften 
fonnte, welches pafjend erjchien. Aber ich glaube wirklich, 
daß man Sich bei diefer Localjage, eben weil fie einmal 
vorhanden tft, beruhigen fann, und daß die Dichter unjeres 
Sahrtaufends, welche nach diefem Grabe wallfahrteten und, 
wie Betrarca und Delavigne, Lorbeerbäume dajelbit pflanzten, 
fein faljches Grab gejchmüct haben. 

Die Grabjtätte, zu welcher es ein ganzes Stüc bergauf 
und dann wieder bergab geht, zeigt ein fleines Kuppelgewölbe, 
in welchem ftch aber zehn Nifchen für Ajchenfrüge befinden. 
Da BVirgil jehr an feiner Familie hing, feinen Halbbruder 
auch zu einem feiner Erben einjegte, it eS gar nicht uns= 
wahrjcheinlich, daß Mitglieder diefes Seitenjprofjes fich die 
Ehre nicht nehmen ließen, im Maufoleum ihres berühmten 
Berwandten beigejegt zu werden. Cine Infchrift joll noch 
im vierzehnten Jahrhundert vorhanden gewejen jet umd 
wird in jener Zeit ausführlich eitivt, fieht aber in ihrer 
Faflung jchon Stark nach dem Gelehrtenlatein der Berje des 
Mittelalters aus, in welchem man die clafftsche Kürze affectirt 
nachzuahmen verfuchte. Sie ift leider vom Frieje verfchwuns 
den, man weiß nicht wann und wie, was eigentlich jeltjam 
it, und durch eine neue erjeßt worden, welche Der älteren 
einige Worte entleynt. Ein Eleiner proteftantischer Kirchhof 
Ichließt fi an das Columbarium an. Nun in die Grotte 
hinein! Von Ddiefem etwa zehn Minuten langen Tunnel 
durch den Felfen fann man in Deutjchland fich eine Vor- 
jtellung im Steinen verjchaffen in dem modernen Tunnel, 
welcher, unmittelbar aus Salzburg herausführend, die Nagelflüh 
des Mönchsberges durchjeßt. Wie diefer, ift die Grotte des 
Pofilippo Tag und Nacht mit Gas erleuchtet, und dies tt 
hier um jo mehr nöthig, als die von außen höchjt malerischen 
Mimdungen hier jo weit von einander entfernt find, daß fie 
zwar die eine von der anderen ber noch fichtbar bleiben, 
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aber doch fein brauchbares Licht mehr durch die ganze Yänge 
des hohen und jcehmalen Tunnels zu jenden vermögen. Der 
Berkehr, welcher unabläjfig durch Ddieje Grotte brauft, it 
jehr lebhaft und in Folge des Wiederhalls in derjelben noc) 
(ärmender als er lebhaft it. Das nicht abreißende Oerajjel 
der Wagen vom Lande flingt in der Grotte wie Ddumpfer 
Donner. Aber noch mehr Lärmen als die Wagenräder und 
Bierdehufe machen die Meenjchen. Wenn der Neapolitaner 
durch diefe Grotte geht oder fährt, jo fann er es nicht 
unterlaffen, zu jehreien oder anderen Yärmen zu machen, mit 
der Peitjche zu fnallen u. j. w. Schreien muß er zwar 
überhaupt, wo er jich auch immer befindet, und wenn der 
Lejer plöglich an die Stelle verjeßt wirde, an welcher ich 
jet jchreibe, würde ev jich zuerjt vielleicht mit beiden Händen 
nach den Ohren fahren und begreifen, welche Meßlichkeit es 
hat, in Neapel ein Feuilleton zu jchreiben. Aber jobald der 
Meapolitaner jeine Grotte im Bofilippo betritt, jchreit er 
noch viel ärger als jonjt, wenn auch ganz für fich allein, 
mr um an dem Wiederhall jeinen Spaß zu haben. Seit 
nun jchon fait 2000 Sahren ‚hat er diefen Spaß nicht jatt 
befommen. Denmm die Grotte it zuerjt jchon zur Zeit der 
Nömischen Nepublit angelegt worden. Damals muß fie 
freilich, verglichen mit jegt, nur jehr unvollfommen und un- 
bequem gewejen fein, umd noch zu Nero’s Zeit jcheint man 
wenigstens an einzelnen Stellen, wie ji) aus Seneca und 
Betronius ergiebt, jich haben bücden zu miüfjen, um durch- 
zufommen. Erjt Alphons I. von Aragonien und Karl V. 
haben der Grotte durch Tieferlegung ihres Bodens ihre 
jebige beträchtliche Höhe und ihr vortreffliches Pflafter aus 
Lavablöden verjchafft und ungefähr in ihrer Mitte jeitwärts 
eine Gapelle anlegen lafjen, in welcher der Bafjant, 
ähnlich wie in den Brücfencapellen des Mittelalters, 
jein Danfgebet dafür anbringen fann, daß er die erite 
Hälfte glücklich Hinter fi) bat, md feine Bitte au 
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Gott, daß ihm auch m der zweiten fein Unglüc wider 
fahren möge. 

Draußen vor der Grotte liegt die ziemlich bedeutende 
Drtjehaft Zuori di Grotta, welche noch eine Borjtadt von 
teapel ijt, beitehend aus Weinjchänfen, Staffeehäujern und 
Häujern, welche von Arbeitern bewohnt find, Die tn der 
Stadt zu thun haben. Ich glaube, ich Fand die meilten 
ihrer Weiber und Kinder vor den IThüren, wo die legteren 
ich damit unterhielten, daß fie mit Dvangen in der Werje 
jpielten, daß das Eine eine Drange ins Weite rollt und 
nun die Anderen danach zielen. Wer nicht tuifft, defjen 
Drange bleibt liegen und wird mun jelbft zur Zteljcheibe. 
Wer trifft, befommt die Orange, die er trifft umd jeie eigene 
dazu wieder. Es ift genau das „Bowling“ der Engländer, 
aber mit Drangen. Sie foften indeß jeßt, nun ihre Ernte 
grade vorbei, nur zwei Grofchen das Dubend. Es 1jt zu 
bemerfen, daß das hiefige ausgezeichnete Pflafter aus Lava- 
blöcen, welches fich bis in die entfernteiten VBorjtädte aus- 
dehnt und welches auch alle kleineren Städte hiev aufweren, 
dergleichen Spiele auf der Straße allein ermöglicht. Zumerlen 
holten fich die vor den Hausthiven figenden Mütter ihren 
Sungen heran, nahmen ihn beim Stopfe, um an hm einen 
Säuberungsact zu vollziehen, welcher, glaube ich, hier für 
die Frauen ein Zeitvertreib und jedenfalls leider jehr oft 
nöthig tt. 

Das ebene Land an der Bucht von Bajä war mun 
erreicht. Die Felder find bedeckt mit eimzelr ftehenden 
Bäumen, und die jebt welfe Weinvanfe hängt von Baum 
zu Baum. VBon Fuori di Grotta aus breitet fich ein 
Straßenfächer in der Ebene aus. Alle vier Straßen Ddiejes 
Fächers führen zu intereffanten und entzücend gelegenen 
läßen; eine fann man ja aber doch mur eimjchlagen. 
Gewöhnlich Fährt man nach Bozzuoli auf einem Ummege, 
am See von Agnano, einem alten Krater vorbei, um Die 
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antifen Schwigbäder von ©. Germano, denen vulcanifche 
Sumarolen die zum Theil fat den Siedepunkt erreichenden 
Wafjerdämpfe mit tohlenfäure und Schwefelwafjeritoff zu= 
führen, und die berühmte Hundsgrotte mitzunehmen, in 
welcher die auf dem Boden lagernde Stohlenjfäure Sterzen 
auslöjcht und Hunde in etwa drei Minuten erjtict. Hier 
geräth man zuerjt auf den Boden der Staltenifchen Unter: 
welts-Sage, welche, wahrjcheinlich aus Griechenland durd) 
Cumä, die ältefte Griechifche GColonie in Italien, eingeführt, 
ihren Siß in Ddiefer ganzen Gegend hat, und zwar jehr be= 
greiflicher Weife. Denn die an der Bucht von Bajä dicht 
ji) dDrängenden alten Wulcane, welche mit dem Bejuv in 
Sipdoften in feiner Berbindung zu Stehen jcheinen und als 
jeuerjpetende Berge jeit unvordenflicher Zeit erlofchen find, 
entwicelten jchon im graueiten Altertdume diejelbe ununter- 
brochene fortdauernde Nebenthätigfeit, welche wir noch heute 
an ihnen bemerken. So jcheint die Hundsgrotte zu den 
charonischen Gruben zu gehören, welche nach Blintus einen 
Berderben bringenden Dampf aushauchten. Der Bergfegel 
Altrunt Hinter dem See von Agnano ift ebenfalls ein er- 
(ojchener VBulcan, defjen jehr weiter Krater jeßt in einen 
Bagdparf verwandelt it mit einem fleinen Sagojchloß an 
jeinem Rande. Aber wir mußten, um den Tag am beiten 
ausmüßen zu fünnen, den fürzejten Weg nach Pozzuoli ver- 
folgen, eine vortreffliche Landjtraße, welche, in jchnurgerader 
Nichtung die Ebene durchjchneidend, zuerit bis Bagnoli am 
Meeresufer führt. Bon dort an zeigt fich, einen leicht er= 
höhten Borjprung ins Meer malerijch frönend, PBozzuolt, 
und das Küftenjtüd mit der vornehmiten Billeggiatur des 
Nömischen Alterthums beginnt. Die Spuren der verjchiwun- 
denen Billa-Prachtbauten bemerft man alsbald an den Ab- 
hängen der Trachytlavafelfen, welche von nun an die Küjte 
einfäumen. Welche Erinnerungen drängen fi) aber beim 
Anbliet diefes ganzen Stüdes Küjte bis zum Vorgebirge 


Die Bucht von Daja. 49 


Mijenum, in welches es ausläuft, zufammen! Hter haben 
die Dichter des Alterthums ihre elyjätichen und phlegräijchen 
Felder gejucht; hier waren die Pforten des Tartarus; auf 
diejer Bühne ließ der „holde Wahnfinn“ der Dichtung den 
Doyijeus und Neneas erjcheinen. Auch Herakles war bier 
und Dädalus, und die Titanen haben hier mit den Göttern 
gekämpft. Dann jtiegen jenfeit jener Hügelfette, in Cumä, 
Griechisch Kyme, Schon mehr als 1000 Sabre vor unferer 
Zeitrechnung, zum eviten Male Hellenische Männer aus Kyme 
im Afiatischen Aeolien und aus Chalets in Eubda in Stalien 
ans Land, um dort zu bleiben. Unter bejtändigen Kämpfen mit 
den noch eulturlojen Eingeborenen wuchs die fern vom Heimat» 
(ande entlegene Hellenenjtadt nichts Ddejto weniger kraftvoll 
genug, um threrjeits Golonten ausjenden zu fünnen, zu 
welchen wir Bozzuolt dort vor uns und Neapel hinter uns 
zu zählen haben, und jelbjt Mejfina weit im Süden. Dann 
folgt die Erinnerung an die Etrusfer, die in der Nachbar- 
ftadt Fuß faßten, und das jchon gealterte Cumä dergeftalt 
bedrängten, daß nur ein Seefteg der mächtigjten Bundes- 
genofjen der Stadt, der Syrafufer, über diefe Bedränger fie 
zu retten vermochte. Endlich Fällt fie doch in die Gewalt 
der ummwohnenden Dsfer, welche ihre Eimvohner als brauch- 
bare Sklaven verfauften. Und fchließlicg überjchattet die 
Macht Roms Alles zufammen, Griechen, Etrusfer und Oster, 
um auf diejer ältejten Culturjtätte Staltens noch viel ftrab- 
(enderen Glanz zu entfalten, als diejelbe je zuvor gejehen 
hatte. Hier entitand die gewaltige Sommerrefidenz nicht 
blos Römijcher Cäjaren, jondern auch aller derjenigen Römer, 
welche Geld genug hatten, um darin oder trgend wo in 
der Nachbarschaft von Mifenum bis Surrentum wohnen zu 
fünnen. 

Sobald man fic) Bozzuoli nähert, laufen Leute neben 
dem Wagen her, welche fich als Führer anbieten durch die 
ganze Landjchaft mit allen ihren Wundern, welche lettere 
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fie mit großer Zungenfertigfeit aufzuzählen wiljen. Natürlich 
fiimmerten wir ums nicht um fie, und dies wird Niemand 
thun, welcher es gern hat, Dasjenige, was wirklich des 
Sehens werth it, auf jene eigene Werje zu jeben. 

Das neue Bozzuoli mit jeiner breiten Hauptitraße, den 
flachen Dächern auf den heiteren Häufern, den Durchblicen 
auf den fleinen, im Altertum jo berühmten Hafen macht 
einen recht wohnlichen und einladenden Eimdrud. Der erite 
Gang des Touristen wird hier wohl jtets nach den Trüm- 
mern des Serapistempels jein, welche neben ihrem archän- 
logischen Dntereffe vorzüglich jet Str E. Lyells Epoche 
machendem, großen geologischen Werk auch Fiir die Gejchichte 
der Erdfrufte md nicht blos der Menfchen, welche te be- 
wohnen, jo bedeutjam geworden find. Diejer Tempel liegt 
dem Meere ganz nahe, nur durch wentge Häujer davon ge- 
trennt. Alles was von ihm noch übrig, it jchon im der 
Mitte des vorigen Sahrhunderts Durch Ausgrabung für den 
Blif bloßgelegt. Es muß ein ganz Stattlicher Tempel 
gewejen jein, ungefähr vierzig Meter lang und fajt ebenjo 
breit. Die Säulen, welche man bet der Ausgrabung im 
vorigen Sahrhundert fand, wurden, während man jte doch 
hätte Stehen lafjen jollen, wo fie waren, nach Caferta gejchafft 
und dort bei dem innerjten Ausbau des Schlofjes verwendet 
— eine Nohheit, durch welche ich das achtzehnte Jahrhundert 
der Nücdfichtslofigfeit des Mittelalters in Nom in Ddiejer 
Beziehung vollftändig gleich jtellte. Aber die drei Säulen 
der Borhalle, welche fir die Gevlogen jo interefjant geworden 
find, ftehen noch an Ort und Stelle. Site find aus Kalk 
jtein, der mit grünen Glimmerfchichten durchjegt ift, joge- 
nannten SZiviebelftenn. An allen drei Schaften zeigt fich in 
einer Höhe von zwölf Fuß über dem Boden und zwar in 
gleicher Höhe ein etwa zwei Fuß breiter Ning von fleinen 
Löchern, welche mur die Bohrmusfchel in den Stein gebohrt 
haben kann. Die Säulen find aljo vorübergehend bis zu 
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mindeltens vierzehn Fuß Höhe unter dem Mleeresjpiegel 
gewwejen. Dabei muß der umtere, nicht angebohrte Theil 
ihres Schaftes in irgend welchem Erdreich geiteeft haben und 
jo für die Bohrmuschel nicht zugänglich gewejen fein. Hier 
haben wir aljo eme jehr zuverläffige Chronologie fir die 
jäcılare Hebung und Senfung des Landes gegenüber dem 
Meere vor Augen, auf welche vor allem Sir E. Lyell die 
geologische Forjchung mit jo großem Nachdruck aufmerkjam 
gemacht umd dann zu jo einleuchtenden Erklärungen des 
Länderreliefs auf der Erde benußt bat; denm Diejer ganze 
Tempel jtand mit Gewißhett um das Sahr 500 noch über 
der Erde und mit großer Wahrjcheinlichfeit noch Länger. 
Die Hebung der Küfte aber muß, wie actenmäßig bier er 
mittelt worden it, jpäteftens um das Jahr 1500 begonnen 
haben und ıjt jeitdem, wie jeßt der Augenschein lehrt, vecht 
rasch, wabhrjcheinlich jtoßweife vorgejchritten. Und jeßt, 
jeitdem man, durch das Phänomen diefer Bohrmuschelvinge 
hoch über dem Meeresjpiegel aufmerfjam geworden, fich 
Mühe gegeben hat, diefe Bibrationen des angeblich fejten 
Landes fich nicht mehr unbeobachtet und vorzüglich unge- 
mejjen vollziehen zu laffen, weiß man, daß die Ktiiite jchon 
wieder finft. Man weiß auch jchon, daß fie dies langjamer 
thut, als fte dann wieder fteigt; nur jchwanten die Mefjungs- 
vejultate der verjchtevdenen Beobachter noch ziemlich tar. 
Menn die höchjte Annahme von fieben Meillimetern jährlich 
Necht hat, wie wahrjcheinlich tft, wiirde die Hüfte feit dem 
jechsten Sahrhundert Steben Jahrhunderte haben finfen müfjen, 
damit die Bohrmufchelringe in die Säulenfchafte fommen 
fonnten, oder noch etwas länger, da der Tempelboden doch 
immer noch etwas über dem Meeeresjpiegel erhöht gewejen 
jein muß. Der tiefite Punkt it alfo wohl im funfzehnten 
Sahrhundert erreicht worden, von wann dann pieder Die 
ftoßweije und schnellere Hebung begann. Dies wirde zugleich 
am beiten mit der Erhebung des benachbarten Monte Nuovo 
4% 
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itimmen, welche unter Begleitung einer Eruption im Jahre 
1538 erfolgte. 

Nach den Trümmern diefes aljo Doppelt merfvindigen 
Serapistempels üben diejenigen des Amphitheaters die größte 
Anziehungskraft aus, welche in mancher Beziehung bejjeren 
Aufichluß über die Einrichtung eines Amphitheaters für feine 
mannichfaltigen Zwede gewähren, als die übrigen Trümmer 
von Amphitheatern in Italien. Schon die Größe defjelben, 
welches mehr als 30,000 Site gefaßt hat, ft von bejonderer 
Bedeutung für die antife Billeggtatur an diefer Bucht. Es 
ift zugleich dasjenige Theater, bet welchem es gelungen it, 
den jchönften und am beiten erhaltenen Unterbau zu Tage 
zu fördern, welcher eine deutliche Einficht in die Art und 
Weije veritattet, wie fir die Ihierfämpfe die Löwen und 
Büffel in die Arena gebracht wurden, und wie fir die 
Schiffsgefechte die Arena mit Wafjer aus der Wajjerleitung 
gefüllt wurde. Man fieht alsbald, daß es nicht blos ein 
fir den Ort ganz ungewöhnlich großes, jondern auch bejon- 
ders vornehmes Amphitheater war, im welchem es nicht dar- 
auf anfam, wie großen Aufwand die Spiele in demjelben 
verjchlangen, und dejjen gewaltiger Unterbau nicht viel 
weniger gefoftet haben mag, als der Bau über der Erde. 
Es war eben fein Amphitheater blos für Buteoli, jondern 
auch für Bajü und für die ganze vornehme Billeggiatur ar 
der Hüfte. ES hatte auch feine große fatjerliche Loge, tır 
welcher 3. B., wie Dio Cajftus erzählt, Nero mit feinem 
Gafte, dem Könige Tiridates von Armenien, den Spielen 
zujah, wobei der Armenter, durch die Thierfämpfe als leiden- 
ichaftlicher Jäger in Aufregung gebracht, von der Loge aus 
zwei Büffelitiere nut demjelben Wurfe feines Sagpjpeers 
getödtet oder verwundet haben joll. Es war aljo das Amphi= 
theater der faiferlichen Sommerrefivenz, welches nach der 
Erbauung des Lolofjeums durch die Flavischen SKaijer tr 
Nom dafjelbe im Sommer evjeßte und ihm im Range 
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ungefähr gleich jtand, nur daß die gewaltigen, oberen Zu= 
jcehauerringe des Golofjeums, in Rom für die Volksmajfe 
nöthig, bier fehlten. Uebrigens wird auch grade jebt im 
Coloffeum ein folch gewaltiger Unterbau, mit welchem Die 
ganze Arena unterwölbt war, frei gelegt, wie wir ihn bier 
in Bozzuolt jeit lange fennen. Schon aufwärtsgehend zum 
Amphitheater kommt man an vielen bedeutenden Trümmern 
von Ziegelbauten vorbei, welche wohl jämmtlich zu öffentlichen 
Bädern dienten. Die Leute bezeichneten fie uns, wie ge- 
wöhnlich, als Tempel, Tempel des Neptun, Qempel der 
Diana 2c. Wer einmal wohlerhaltene Nejte antifer üffent- 
licher Bäder gejehen hat, wie diejenigen des Titus umd des 
Garacalla in Rom, oder die Bäder in Pompeji, wird fich in 
diefem Punkte nicht leicht mehr täuschen. QTempeln gehörten 
diefe Trümmer gewiß nicht an. Mit Thermen aber jcheint 
der ganze Kiüftenftrich dicht bejtreut gewejen zu jein. Bom 
Amphitheater famen wir immer weiter aufwärts ohne zu viel 
Steigens zum alten Strater der Solfatara oder des Schwefel- 
Lochs, dejjen vulcantsche Thätigkeit in Ausbrüchen von Gas 
beiteht, das mit Wafjerdampf vermijcht tft, aus vielen fleinen 
Deffnungen ftrömt und feiten Schwefel abjeßt. Die Wände 
der Spalten, aus welchen das Schwefehwafferjtoffgas hervor- 
bricht, welches jich dann bei der Berührung mit der Luft 
zerjeßt, jind mit Schwefel bejchlagen, welcher in vegelmäßigem 
Betriebe gewonnen wird, aber doch feine bedeutende Aus- 
beute ergiebt, wie etwa auf dem Nena. Man fühlt fich 
etwas unficher, wenn man über dem ziemlich ebenen Boden 
Diejes Kraters hinjchreitet; denn unter dem Schritte jcheint 
der Boden zu hallen, als wäre er hohl. Dem ift aber nicht 
jo. Es tt mur das poröje Gejten, welches jo hallt umd 
nichts dejto weniger eine feite Unterlage bildet. 

Auf der Straße hinter Pozzuoli, welche fich immer in 
der Nähe der Küfte hält, Hat man zuerit jenen im Jahre 1538 
entitandenen Monte Nuovo vor ich und zur Nechten den 
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Monte Barbaro, der Jih auf den phlegrätjchen Feldern 
erhebt. Die antiken Neite an der Landitraße drängen fich 
man immer dichter und werden theihweife auch im Meere 
jichtbar. Bor dem Monte Nuvvo trennen Jich die Straße 
nach Cumä und die Straße nach Bajı. Die erjtere müfjen 
wir für diesmal liegen laffen. Weiter nach) Bajä immer 
längs der Küfte der Bucht lief der Weg zunächit über einen 
Damm, welcher den fleinen Lucriner See vom Meere trennt. 
Diejer fleine See fteht nur aus wie ein Norddeutjcher 
Strandjee mit Nehrung; er ft aber ebenfalls ein Längjt 
erlofchener Strater. Nördlich dicht an ihn jtößt der Averner 
See, im claffischen Altertyume jo verhängnißvollen Namens, 
den aber jebt zu bejuchen wir feine Zeit mehr haben. 
Dort, jo fabelte einjt das Altertum, ging es jchnurftrads . 
in die Unterwelt hinab. uch diejfer See ift ein alter 
Krater, und feine große Tiefe, die das Senfblei zeigt, feine 
düfteren Ufer und das verderbliche Gas, welches er emit 
ausgehaucht haben joll, und das die Vögel tüdtete, DM über 
ihn binflogen, mag ihm jeinen böjen Namen verschafft 
haben. Avernus it latinifirtes Griechifch und hieß eigent- 
lich „Bogellos*. Die Cumäer brachten die Kunde von 
diefem Sce nach Griechenland, wo die rege Einbildungsfraft 
der Griechen dann daraus machte, was aus ihm im der 
Dichtung geworden it. 

Virgil läßt jeinen Aeneas hier in die Unterwelt hinab- 
jteigen, durch die am diefem See gelegene Grotte der Sibylle 
von Cumä. Aber als Virgil jein mwdijches Epos jchrieb, 
welches ziemlich deutlich auch darauf berechnet war, jeinen 
Hauptlejern, den Badegäften von Bajä, Unterhaltung durch 
epische Belebung der Landjchaft zu verjchaffen, im welcher 
fie weilten, umd die er jelber jo liebte, daß er fich darin 
begraben ließ, war jein Beitgenofje Agrippa grade damit 
bejchäftigt, den Averner Sce durch Berbindung mit dem 
Lueriner See umd mit dem Meere in eim Zubehör des 
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Durch die Erhebung des Monte Nuovo it diefe Berbin- 
dung ganz zerjtört worden, und eim im meuerer Zeit 
gemachter Berjuch, te wieder herzuftellen, it nicht fortgejegt 
worden. Gndlich zeigen ih am flachen Strande die 
Trümmer von Bajä dem Blide. Kommt man von diejer 
Seite, jo zieht: zuerjt ein gewaltiger, achtediger Ztegelbau 
mit acht großen Senitern, unmittelbar am Meere gelegen, 
den Blick auf fich. Das Volf hat ihn wieder „Tempel der 
Benus“ getauft; jobald man ihn aber etwas näher unter- 
jucht und die daran anitoßenden Stellereien und Defen 
gejehen hat, jo weiß man auch, daß es ein Saal war, der 
zu einer großen Bapdeanftalt gehört hat.  Wahrjcheinlich 
war e5 das Frigidartum oder falte Bad. Weiter aufwärts 
befindet jich in einem Weinberge eine andere große Ruine, 
von Außen eim Achte, im Innern ‚eine Rotunde, welche 
ebenfalls ein Frigiartum war. Noch ind Mejte der 
Wafjerleitung deutlich erfennbar, welche demjelben das falte 
Wafjer zuführte. Hiervon etwa zweihundert Schritte ent- 
jernt befind:t jich ein noch größerer tuppelbau, mit Aund- 
Öffnung oben, wie das Bantheon in Nom, und einen 
Durchmefjer von beinahe anderthalbgundert Fuß im Lichten, 
alfo auch ungefähr eben jo groß wie jenes. Auch dies war ein 
zu einer Badeanftalt gehöriges Frigiwarium, wie die vielen 
Ankleivefammern und Anfleivenischen beweifen, die in das- 
jelbe münden. Während ich Ddiefe Trümmer unterjuchte, 
war mir ein immer wachjender Schwarm von Weibern, 
arbeitslofen Schiffern und Fiichern umd Jungen gefolgt, 
welcher mir Läftig genug geworden wäre, wenn die Gegen- 
ftände vor mir meine Aufmerfjamfeit nicht jo ganz in 
Anjpruch genommen hätten.  Alfo von drei großen Bade- 
anftalten waren hier noch wenigitens die Frigidarien vor- 
handen, md zwar Frigidarien von welchen Dimenfionen! 
Man hat viel müßige Gelehrjamfeit ausgefvamt, um durch 
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Gonjeetur zu finden, welchen gejchichtlich befannten Römern 
die Villen gehört haben mögen, von welchen diefe Bade- 
anftalten Theile bildeten. Es it jchon jelbit ganz haltloje 
Gonjeetur, daß fie Theile von PBrivatvillen waren; e5 waren 
Jänmtlich öffentliche Badeanftalten, und zwar für Geld, wie 
die Bäder in Nom. Die Billen hatten fich natürlich zuerft 
um das Seebad gruppirt, fir welches der feine Sand den 
Strand bier bejonders eignet. Dann wollte das Römische 
Burblicum, welches fich eigene Billen gebaut hatte und num 
länger blieb, als das Seebad erforderte, auch feine gewohn- 
ten Bäder haben, umd die Staijer jorgten dafür, wie in 
Nom, aber gegen Bezahlung. Schließlich bildete ich der 
ganze Landjtrich nicht blos an der Bucht von Bazjä, Jondern 
auch an der Bucht von Neapel zu einem einzigen großen 
Nom im Sommer aus, 10 die vornehme Römische 
Sejellfchaft und jelbit die Meittelflaffen wo möglich noch 
mehr fich gehen zu lafjen gewohnt waren, als in Rom jelbit. 
Wie e3 Seebäder gab und Thermen, jo waren ja grade 
hier auch Schwefel- und andere mineralijche Bäder möglich. 
Scheveningen und Dftende, Wiesbaden und Baden-Baden, 
Starlsbad und Teplib waren hier auf einen Bunft zujfammen- 
gedrängt, und dazu hat man noch große Waläfte Des 
faijerlichen Hofes, unter denen Mlerander Severus den 
prächtigiten bergeitellt haben joll, zu zählen. Der Auf der 
Frauen gewann grade nicht, wenn fie Bajä bejuchten; „fie 
fam als eine Venelope, und ging als eine Helena“, fingt 
der Satirifer Martial von Einer. Schon Cicero fürchtete 
Jich vor der Nachrede, nachdem er Bazä bejucht hatte. Die 
architektonische Pracht aber, wie noch überall die Trümmer 
zeigen, und der Stleiderluxus müfjen ımermeßlich gewejen jet. 

Und Heute! Das ganze Volk, welches mir auf Tritt 
und Schritt folgte, steckte in Zumpen ımd war weder ge 
fümmt noch gewajchen. Im Gafthofe hatten fie, während 
ich allein umher fuchte, meine Bejtellung abfichtlich miß- 
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verjtanden ausgeführt, um eine jchwindleriiche Nechnung 
machen zu fünnen, gegen die ich nur deswegen nichts ein- 
wendete, weil in Italien doch fein umerjchwinglicher Sat 
heraus fommt, und man in jo Fleinem Orte Conflicte zu 
jcheuen hat. Doch eilten wir, die Dfteria Regina jobald zu 
verlaffen als möglich. Auch neigte jich die Sonne jchon 
jtarf, und es ward bitter falt. Im Fluge ging es zurüc, 
zuerit an der Kite hin, mit prachtvollen Blicke auf Capri, 
auf Nifita und den Bojtlippo; Ddanı wieder quer über Die 
Ebene bis Juori di Grotta und in die Grotte des Bofilippo. 
Die Sonne ging eben unter und jchien in diefe Grotte 
hinein, und was fie nur beim Untergehen und nur im 
Februar thut, quer durch die ganze Grotte hindurch, deren 
Feljen im vermijchten Lichte der Gaslaternen und des 
Abendjonnenjtrahls, welcher ihre feuchte und unvegelmäßige 
läche jtreifte, wie metallifch glänzten. Cs ward dunfel, 
ehe wir zu Haufe euftrafen; denn jo tief im Süden tit Die 
Dämmerung furz. Die Bucht von Bazä übrigens verdient 
mit der Mannichfaltigfeit, welche fte bietet, nicht blos einen, 
jondern viele Bejuche. 
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Im März. 

5 hätte ich nicht gedacht, daß wir im Anfang März 
von Neapel aus jüdlich, oder doch wenigstens jiddftlich 
vordringend,  gradewegs in a hineinveijen 
würden, umd doch tft es jo gejchehen. Es joll das Fahr 
aber auch, jelbit für Italien, in diefer Beziehung ein ganz 
ausmahmsweiles Jahr je. Mag fein; nur bat fich der 
Wintertourift dam auch vecht jehr zu merken, daß jolche 
Jahre auch vorfommen fünnen, wenn auch nur ausnahmsweife 
natürlich. Dann hat ev fich eben der Laft zu unterziehen, 
für jolche ausnahmsweiien Fälle auch Winterpelze mit jich 
zu nehmen, jo läftig es jein mag und in Wahrheit ift. Wir 
haben feine mitgenommen und dafür vecht tüchtig gefroren. 
Doch, da nun einmal nichts daran zu ändern tft, jo Jchwei- 
gen wir am beiten davon. Nur eins; im Brindift jagte 
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mir der Agent des Defterreichiichen Lloyd, wenigitens nad) 
Sriechenland Pelze mitzunehmen, jet immer gut; Schnee 
gäbe es dort manchmal bis in den April hinein, auch wenn 
der Januar ganz warm gewejen jet. Sch muß gejtehen, 
daß mir das neu war. Aber der Mann war vier Sabre 
lang dort, und als Agent des Defterreichtfchen Lloyd 
bat er gewiß fein Sutereffe, den Wintertouriften  eimen 
Schreeen eimzujagen. Hoffentlich) werden jte auch feinen 
befommen, jondern eben höchjtens Pelze mitnehmen. 

Aus Neapel fuhren wir noch im Sommenjchein ab, 
und jo lange es Tag blieb, blieb alles verhältnigmäßig 
vecht gut. Die Landjchaft von Neapel bis Gajerta fennen 
wir jchon; von Gajerta ab oftwärts wird es Öder umd 
gebirgiger. Das Gebirge tt faft ganz fahl und entfaltet 
feine Sormen, welche im Gedächtniß fißen bleiben. Das 
Hedächtniß beftet fich von jelbit mehr am die nebelbafte, 
mit wilden Kriegsfahrten erfüllte Vergangenheit‘ der Land- 
jchaft, tır welcher Saracenen, Normannen, Deutjche, Spanter 
md zuleßt Franzofen unter einander und mit den Neapolt- 
tanern um die Herrichaft ihres jchönen Landes fümpften. 
Als wir Benevento erreichten, war es jehon ganz dunfel 
geworden, md von der Stadt, welche im Altertum, dan 
im Meittelalter als Hauptjtadt eines Longobarditchen Derzog- 
thums umd endlich in dev Neuzeit eine gejchichtlich jo bevdeu- 
tende Rolle jpielte, obgleich fie Stets verhältnigmäßig Elein 
blieb, und von ihren namhaften Ruinen aus dem Alter: 
thum, bejonders dem berühmten ITriumphbogen nichts mehr 
zu jehen. Und tief dunfel blieb es num bis Foggia, jo daß 
wir uns nur voritellen fonnten, daß wir jchließlich Durch 
die weite Ebene von Apulien, die Kampagna von Foggta, 
dabimvollten, diefe weitaus größte Schaftrift von Stalten, 
auf welcher drittehalb Millionen Stück Schafe auf wechjeln- 
der Winteriveide in der Ebene und Sommerweide in den Bergen 
nach dem Vorbilde der Mancha in Spamten ernährt werden. 
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Foggia it eine vajch jegt aufblühende Landjtadt von 
ungefähr 33,000 Eimvohnern. Ste fieht jchon ganz anders 
aus wie die hohen und engen Neapolitanijchen Städte der 
Meftfüfte. Sie hat niedrige Häufer und breite Straßen 
und man merft es dem VBolfe auf den Straßen an, daß fie 
Markt und Mittelpunkt für die Landbevölferung der Apuli- 
jchen bene, hauptjächlich für die Schafzüchter geworden 
it. Noch vor funfzig Dahren war der Ort ein Fleines, als 
Dettler- und Näuberneft verrufenes Städtchen, in welchem 
das Meer bei allen Naufereten jeine blutige Rolle jpielte. 
Von einem Gafthofe war damals gar nicht die Nede, wie 
es denn überhaupt von hier aus weiter jüdlic) um Gajthöfe 
noch jehr unvollfommen beftellt it. Noch im vorigen Jahre 
fand ein Nömifcher Freund 3. B. in Dtranto gar feinen 
Salthof und mufte bei Brivatleuten jein Unterfommen 
juchen. In Foggia dagegen nimmt die Zahl derjelben fort- 
während jo vafch zu, daß die Fingerzeige der Neijehand- 
bücher alsbald unbrauchbar werden. Sndem wir dem Neije- 
bandbuche bei der Wahl des Gafthors folgten, fielen wir 
noch gehörig hinein, um am anderen Morgen zu jehen, daß 
wir uns Jchon viel bejjer hätten unterbringen fünnen. 

Der zweite Tag brachte uns von Foggia bis Brimdilt. 
Das Land bleibt durchweg eben; man fteht die Bergfette 
nur in weiter Ferne. Bon Foggia läuft die Bahn zumächit 
auf das Meer zu, welches fie beim Golf von Manfredonia, 
und zwar zuerjt bet der jeichten Lagune und Saline von 
Darletta erreicht. Diejev Golf wird durch die Landzunge 
von Gargano gebildet, auf welcher fich die vereinzelte Berg- 
fette von Gargano erhebt, welche dem Netjenden lange zur 
linfen Hand fichtbar bleibt. Yuerit wird die Hafenjtadt 
Darletta erreicht, jest jchon mit über 28,000 Eimvohnern. 
Dieje, wie alle mm vajch auf einander folgenden Hafen- 
Itädte bis Brimdifi, hat ein recht wohlhabendes Anjeben, 
umd rascher, wirtbichaftlicher Fortjchritt it auch bier anzu= 
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merfen. Hier steht die Bronzejtatue eines Byzantinijchen 
Kaifers, von noch ganz metsterhafter Arbeit, vorzugsweise 
jehr dünn im Guß, durch welchen die zeritörende Einwirkung 
der Temperaturveränderungen vermieden worden it.  Erit 
neuerdings It man vorzugsweie in Paris zu jo dünnen, 
übrigens jchiwterigen Guß wieder zurückgefehrt, durch welchen 
die in Folge der Wärme entitehende Ausdehnung der Ober- 
fläche und der inneren Theile, welche die Sprünge in alte 
Bronzefiguren zu bringen pflegt, gänzlich bejeitigt wird. 
Es ilt zweifelhaft, welchen Byzantinischen Katijer die Statue 
dargeitellt Habe. Die Ortsüberlieferung jagt, daß es der 
Kaijer Heraclius jei. Defjen Statue habe in Konjtantinopel 
ein Erzgiefer Namens PBolyphobos angefertigt, und zwar 
erjt im fiebenten Jahrhundert, und der Guß einer jo 
folofjalen Statue bei jo großer Dünne des Metalls fer in 
jener Zeit viel bewundert worden. Bet der Erjtürmung 
Ktonitantinopels durch die Kreuzfahrer und Benezianer habe 
der alte, halb blinde Sieger, der Venezianijche Doge 
Dandolo, die Statue, gleich den Pferden auf der Marcus- 
firche, als ein Wunderwerf für Benedig mit Beichlag belegt 
und zu Schiffe nach Italien führen lafjen; das Schiff jet 
aber bet Barletta gejtrandet und die Statue in den Ufer- 
jchlamm verjunfen. Die Barlettaner hätten fie dann jpäter 
herausgeftcht und auf ihrem großen Plate am Hafen auf- 
gejtellt, grade wie fich die Bremer einer Statue des Gustav 
Adolf — aber freilich durch friedlichen Vertrag — bes 
mächtigt haben, welche die Stadt Gothenburg in Schweden 
für ich jelbit in Italien bejtellt hatte, und welche danı 
durch Schiffbruch in der Nordjee verunglückt war. Die 
Barlettaner fügen aber Hinzu, daß fie jeßt ein gutes Recht 
an die Statue hätten, weil ihr Erzgießer Albanıs Fabtus 
die Beine und Hände des Kolofjes und die Kugel mit dem 
Kreuze auf jeiner Hand, welche durch den Schiffbruch zu 
Srumde gerichtet waren, wieder hergeftellt habe. Daß eine 
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Ausbeijerung jtattgefunden habe, it jichtbar, nichts deito 
weniger erklären viele Italienische Kunftkritifer diefe 
Erzählung für ein Märchen und behaupten, daß die Statue 
den Kaijer Conftantin darjtelle und im der Zeit Der 
Saracenischen Einfälle in Stalten vielleicht aus Neapel oder 
Benevento nach Barletta gerettet, Dort aber dann nicht nach 
Konstantinopel eingejchifft worden je. Sie ftüßen Jich 
dabei auf die Schwierigkeit des Gufjes, welchen man im 
fiebenten Jahrhundert auch in Konftantinopel nicht mehr 
habe leijten fünnen; ferner auf die Kugel mit dem Kreuze 
in der Hand des Ktolofjes, welche doch nur bedeuten fünne, 
daß es der Nömtjche Kater jet, der die Weltherrjichaft des 
Ehrijtenthums gegründet habe; endlich auf die Abwejenheit 
des Starken Bacden- und Sinnbartes, mit welchem jonst 
grade Heraclius dargeftellt zu werden pflegte. Wieder 
Andere haben deswegen den frommen Statfer Iheodoftus 
in diefer räthjelhaften Statue juchen zu müfjen geglaubt. 
Das WBortrait Stimmt aber weder mit dem Gefichte des 
Einen noch mit dem des Anderen, wie wir diejelben einer- 
jeits aus der Neiterjtatue des Conftantin in der WBeters- 
firche, andererjeits aus Münzen fennen. Es wird doch wohl 
der Ktaijer Heraclius, nur mit abgejchnittenem Barte, fein, 
wodurch er ein etwas verändertes Ausjehen befommen hat. 
Die bejcheidene Erzählung der Barlettaner jpricht ja auch - 
eigentlich für fich jelbit. Wäre es Conjtantin, . jo würde 
die Kumde davon in Barletta fich unzweifelhaft erhalten 
haben. Man konnte eben noch in Sonjtantinopel bejjer 
gießen, als wir bisher angenommen haben. 

Auf Barletta folgt Tran, eine Hafen und Ader- 
bauftadt, welche durchaus wirthichaftlich gedeihen muß, denn 
fie hat ich in meuejter Zeit mit wirklich vecht jtattlichen 
Landhäufern umgeben. _ Sie zählt jebt ca. 25,000 Ein- 
wohner, und noch andere gut bevölferte Landftädte, wie 
Corato mit über 26,000 Einwohnern und NRuvo mit 
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15,000 Eimvohnern, liegen im Umfreife von wenigen 
Stunden. Trant hieß im Mltertdume QTuvenum und war 
urjprünglich die Hauptitadt des Bolfsjtammes der Peucetter. 
Seine erjte Blütezeit fiel in die Zeit der Herrjchaft der 
Normannen und auch jpäter des Haufes Anjou, wo fie fich 
als Hafen für jelbitjtändigen Handel aus dem Meorgenlande 
emporjchwang. Den Hafen verjchüttete endlich die Eifer- 
jucht des mächtigen Venedig; er wird aber jeßt wieder 
ausgebefjert und neuer Eigenbandel hat fich eingefunden. 
Wenn jest die politische Einheit Italiens Alles wieder qut 
machen joll, was jeine politische Zerriffenheit verjchuldet 
hat, it noch Bieles der Art wieder gut zu machen. 

Bon nun an ging es forhvährend Durch Haine von 
Dliven md von blühenden Mandelbäumen, jeweilig unter- 
mischt mit prachtvollen Eremplaren der immergrünen Eiche, 
des Ser. Wäre das Wetter mu nicht immer vauber 
geworden, bis es zuleßt, jchon im März und fo tief jüdlich, 
regelmäßig jchneite! Das Schneegeftöber barg alle ferner 
liegenden Theile der Landjchaft dem Blicke vollftändtg. 
Bon dem berühmten Schlachtfelde von Bannä, an emer 
Krümmung des Ofanto, noch in der Nähe Barlettas, war 
jchon nichts mehr zu jehen gewejen.  Ster, wo am Abend 
70,000 Nömerleichen das Schlachtfeld bedeckt hatten, wäh- 
rend Hannibal von jeinen Mietstruppen nur 6000 Mann 
eingebüßt hatte, hatte das Zünglein an der Waage des 
Weltenjchieffals einjt wirklich gejchwanft, und wäre Roms 
Muth damals überhaupt zu evjchüttern gewejen, jo wäre 
Europa jehon damals, Itatt exit jpät durch das Chrijten- 
thum, unter morgenländijchen jtatt unter Römischen Enfluß 
gerathen. So wie das Wetter war, blieb dem Neifenden 
feine andere Unterhaltung möglich, als mit den bizarren 
Stämmen der alten Dlivenbäume und dem avig neu über- 
rajchenden Wunder der noch ohne alle Blätter jo früh 
jchon im vrojenfarbener Pracht über und über blühenden 
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Mandelbäume unmittelbar am Wege, dem  dazwijchen 
jchimmernden und flimmernden Meere und den blendend 
weiß getünchten Häufern der an der Bahn fich hier drän- 
genden Hafenftädte. Das Alterthum betrachtete den Del- 
baum als das werthvollite Gefchenf der Götter. Zugleich 
it ev aber auch in der umermeßlich wechjelvollen Plastik 
jeinerv Stämme, wentgjtens wo er alt geworden, vielleicht 
der bizarıite aller Bäume Bald ficht ein Dlivenftamm 
aus wie ein Menjch, der auf die Sinie gefallen it; "bald 
wieder wie ein Menjch, der eine Lajt auf den Schultern 
trägt; bald endlich wie einer, der feine Krone auf erhobenen 
Arme über dem SKopfe trägt. Bald find zer Stämme zu 
einem zufammengewachjen nnd jehen aus wie zwet anetn= 
ander gejtemmte oder mit einander ringende Menjchen. 
Wenn man dahinfahrend allmählich einnict, mit jchon 
jchläfrigem Auge jeitwärts blinzelnd, glaubt man ftch unter 
jchwarze Gejpenfter verjeßt, welche allerhand unbegreifliches 
Zeug mit einander treiben. Und dazwischen tft der Mandel- 
blüthenjchnee hineingeftreut wie ein zauberischer Gruß aus 
einer anderen Welt. ES folgen fich num jchnell Bisceglie 
mit ca. 21,000, Molfetta mit über 26,000 Einwohnern, 
Siovinazzo mit 9000 Einwohnern, Bitonto, einjt ganz 
Griechifch, mit 24,900 Einwohnern, endlich, der Plab für 
das Meittagefjien und der Haupthandelspla an der ganzen 
Sipdoftfüfte, Barı mit 50,500 Einwohnern. Nun ich im 
Stande bin, dieje Neijebilder jchon auf Griechifchem Boden 
aufs Bapier zu bringen, weiß ich, daß alle Hafenftädte der 
Italienischen Südoftfüfte nicht mehr ein rein Staltenifches, 
jondern jchon ein Griechisches Gepräge tragen. Man fann 
jagen ein fait Morgenländijches, wenigitens in den flachen, 
niedrigen, jtetS glänzend weiß getünchten Käufern mit ver- 
hältnigmäßig wenig Fenjtern. Bari hat mehrere jchöne 
Kirchen und auch viel gejchichtliche Erinnerungen von Ge- 
wicht; zugleich it es nächlt Venedig und Ancona die 
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bedeutendjte Handelsjtadt auf der ganzen Staltenifchen Dit- 
füjte und ein Anlaufsplag wentgjtens für die Italienischen 
Dampfichiffe. Es verdient jchon eimen eigenen Bejuch. 
Aber der Schnee und die Kälte trieben unerbittlich weiter. 
Es ging vorbei an Viola mit 12,000 Einwohnern, ar Bolig- 
nano, an Monopoli, einer anjehnlichen Stadt jchon mit 
Griechiichenm Namen, deren zahlreiche und jtattliche Kirch- 
thürme nicht wenig einladend winfen, die aber nur gegen 
20,000 Eimmohner hat. ES folgen noch Yajano mit 
14,800 Einwohnern und Dftunt, beide durch gewaltige Del- 
baummwälder und unzählige kleine Yandhäufer gejchmüct und 
aus der Ferne gon höchjt modernen Ausjehen. Die ganze 
Landjchaft von Barletta bis hier trägt das Ausjehen neuen 
landwirthichaftlichen Gedeihens und in dem Wagen der 
Eijenbahn reißt das Gejchäftsgeplauder der Landjpeculanten 
und Delhändler, theilweis auch Deutjcher Handelsreijenden, 
meilt aus Frankfurt a.Ml., welche aber eingejtändlich hier nur 
die billigite nnd schlechtejte Pojamentirwaare abjegen,‘ nicht 
ab. Endlich, im Dunfel des Abends, verlor die Landichaft 
den Schmud der Bäume ganz und ward vollitändig kahl, 
wie bet uns, wenn man fich der Nordfee nähert. Dabei 
ging der Wind immer fälter und jchärfer. Schon in voller 
acht erreichten wir Brindift, wo das Dampfjchiff des 
Dejterreichiichen Lloyd für Storfu zu bejteigen war. Der 
Bahnhof Liegt noch weit vom Hafen und den Gajthöfen, 
Ichon it aber der Strang nahezu fertig, welcher den Eifen- 
bahnwaggon mit dem Dampfjchiff verbinden wird. 

Das Dampfjchiff, SOmyrna genannt, welches um 12 Uhr 
Nachts nach Korfu in See gehen jollte, war noch gar nicht 
von Trieft und Ancona gefommen, da, Wie wir jpäter 
hörten, eine heftige Bora das Auslaufen aus dem Hafen 
von Triejt verzögert hatte und ein heftiger Nordiwind, wie 
wir jelber erfahren hatten, den ganzen Tag hindurch im 
Adriatiichen Meere gejtürmt Hatte. Nach eingezogener 
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Erfundigung auf der Agentur des Lloyd waren Joir zufries 
den, noch eine Nacht am Lande in Betten jchlafen zu 
fünnen. Das Schiff fam indes noch in der Nacht und 
jegte jeine Abfahrt auf 9 Uhr des nächiten Morgens feit. 
Sch nehme die Gelegenheit wahr, um Denjenigen, welche 
die etwas jehr hohen Preife im Englischen „Albergo delle 
Indie“ zu scheuen haben, das „Albergo Europa” zu 
empfehlen. Es it zwar auch nicht ganz billig, aber Soft 
und Betten find gut. Um 9 Uhr Morgens jtachen wır in 
See. Der Nordwind jtürmte noch immer und die See ging, 
hoch. Bei vollem Sonnenjchein blieb es den ganzen Tag 
hindurch — 8 war der 6. März auf dem Ded wie in 
der Kajüte empfindlich falt. Die Dampfjchiffe des Dejter- 
reichiichen Lloyd empfehlen fich durch bequeme Eimrichtung | 
und vorzüglich durch ganz vortreffliche Koft. Sn der eriten 
Kajüte fanden wir außer uns nur Engländer und Almerifa- 
ner, falt gleich viel Herren und Damen. Ciüpdlich von 
Stalten bilden die Touristen, welche anderen Nationen an- 
gehören, nur einen ganz verjchiwindenden Bruchtheil der: 
jelben. Hier muß man berücjichtigen, daß eine eigene Eng- 
liiche Dampferlinie, die berühmte und vortreffliche Bentnfular 
und Oriental Compagnie, von Venedig aus denjelben Weg 
fährt und doch auch in der Kajüte des Lloyd nur Englich 
geiprochen wurde, weil die Lloyd-Gejellichaft etwas billiger 
und gleich gut fährt. 

Ungefähr bis 12 Uhr behielten wir, unter dem heftigen 
Winde langjam vordringend, die Stalientiche Küfte Der 
Meerenge von Otranto fern in Sicht. Zulebt verjchwand fie 
hinter den hoch Jich aufthiirmenden Wellen. Nach 2 Uhr 
wurden zuerjt vorwärts zur Linken die jchneebedecten Gipfel 
der Afroferaunifchen Berge in Albanien jichtbar. Sie lagen 
aber augenscheinlich noch in weiter Ferne. Gegen 6 Uhr 
zeichnete jich auch der Umriß des nördlichen Gebirges auf 
Korfu jchattenhaft auf dem Horizonte vor uns ab. Deutlicher 
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marfirten jich die beiden Fleinen Injeln Fano und Merlera. 
Endlich ging es, immer im Dunkel, die Meerenge zwijchen 
dem nördlichen Gebirge von Korfu, welches die Griechen 
der Gegenwart PBantofrator nennen, die antifen Griechen 
aber Sitone nannten und der felligen Kiülte von Albanien 
hinein, jchon beim ftrahlenden Stevnenlicht und auf ruhigen 
Wafjer. Zur Nechten, auf der Storfuotischen Kite, ließen 
fich die Ruinen der Bejte Kafjope des Mittelalters erfennen, 
erbaut auf dem PBlabe der Altgriechiichen Stadt Kafliope. 
Zur Linfen machten jich, auf der Türkischen Küfte, drei 
Leuchtfeuer hintereinander bemerflich und ein ganz nahes 
marfirte die Einfahrt in das Binnengewäljer zwijchen dem 
fichelförmigen Korfu und der fteilen und üöden SKiüfte von 
Albanien. Im Hafen der Stadt Korfu jelbjt, wo wir furz 
vor 9 Uhr eintrafen, hatten wir exit auf die Erlaubniß zur 
Ausichiffung zu warten, welche fraft des überängitlichen 
Griechiichen Quarantänegejeges der wachthabende Arzt zu 
ertheilen Hat, der nicht wach zu jein braucht, wenn nicht 
gerade ein Poitdampfichiff erwartet wird, welches das unjrige 
nicht war. Gr war aber wach und nach einer halben 
Stunde fonnten wir uns ausjchiffen, welches in der mond- 
lojen Nacht über ein weites Stück Waffer und bei dem 
immer noch wehenden Winde und der Majje Neijegepäd, 
nicht gerade leicht zu bewerfitelligen war; auch, wie ich 
bemerfen muß, nicht gerade billig. Als wir dann endlic) 
auch die Griechtiche Zollunterfuchung durchgemacht und das 
verjchloffene Gitterthor der Stadt Korfu mit allen unjeren 
Habjeligkeiten pajlirt hatten, befanden wir uns plößlich — 
mitten im Griehijchen Garneval. Da der Griechijche 
Stalender um volle 12 Tage hinter dem Gregortantjchen 
Stalender einherjchleppt, Fällt natürlich auch der Griechijche 
Carneval um 12 Tage fpäter als der Stalienische. Auf 
der großen Promenade der Stadt Korfu, welche auch heute 
noch durch grüne Pläge und durch gute Kunftitraßen jehr 
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ftarf an eine Englijche Seebadeftadt erinnert, war noch 
Alles, theilweis in jelbitverfertigten Coftiimmasfen, auf den 
Beinen. Es war dabei jchiwer, die Coftiimmasfen von den 
zahlreich vorhandenen bunten Nationaltrachten der Griechen 
und Albanefen zu unterjcheiden. Bon unjfern Fenftern im 
Salthof der bella Venezia aus, welches an der Haupt- 
promenade liegt, fonnten wir dem bunten Treiben fajt noch 
bis Mitternacht zujchauen. An der Gafthofstafel ward 
wieder, wie auf dem Schiff, von den zahlreichen Wintergäften, 
Herren, Damen und Sindern, neben etwas Staltentjch, nur 
Enalifch geiprochen. In unferem ftattlichen, mit Teppichen, 
Flügel und allem modischen Mobiliar verjehenen Salon 
aber blicten die ernten und gemüthlichen Züge unferes 
Deutjchen Katjers aus umrahmten Delbild auf uns nieder - 
und wir erfuhren, daß wir in einem Gafthof eingefehrt 
waren, welcher jich der bejonderen Protection des Deut- 
jhen Kronprinzen rühmen fann. 

Was am nächiten Tage und hernach bier felbjt zu 
jehen war — und es war wirklich nicht ganz wenig — 
erzähle ich im Nächjten. 
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(Annehmlichkeit und Sicherheit von Korfu. Gefahren in Albanien. 
Die Schicdjale der Foniichen Injeln im gegenwärtigen Sahrhundert. 
Gute Wege auf Korfu. Die Deutjchen Kaufleute dajelbit. Die Ktorin- 
thenfrage. Die Stadt Korfu. Denkmal des Marihall Schulenburg. 
Spuren der Venezianifchen und Englifhen Herrichaft auf der Jmiel. 
Das Grab des Menefrates. Der Strandjee. Kalyhiopulos. Das alte 
Korkyra. Sein Hafen. Das „Schiff“ des Odyfjfeus. Die Duelle der 
Krejjida oder der Naufifaa. Mädchen in der Duelle wajchend. Auf 
Korfu wahrjcheinlich reiner Griechenjtamm. Das Innere der Aniel. 
Griechiiche Lieder. Bejteigung des Berges von Santa Deffa. Blick 
auf das Konische Meer.) 
Sm März. 

Mehr als eine Woche haben wir uns nun in Korfu 
aufgehalten. Es it eine recht genußreiche und zum Theil 
auch Lehrreiche Zeit gewejen. Korfu tt wirklich eine jehr 
geeignete Station, um fich für das übrige Griechenland, die 
Europätfche Türfer und Stleinaften vorzubereiten. Mit der 
Sprache hat jelbit der Jäger, jo wie der Eultur= oder Natur- 
forjcher, welche doch mit dem eigentlichen Volke zu verkehren 
haben, hier noch feine Schwierigkeiten. Der größte Theil 
des Volkes spricht oder verjteht doch Italienisch. Dabei find 
die Gafthöfe, jchon jo lange Zeit hindurch von den Englifchen 
Deamten und Touriften gepflegt, vortrefflich und nicht ganz 
jo theuer, wie in den öftlicheren ITheilen des Morgenlandes. 
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Die höheren Stände verjtehen auch Englisch und zuweilen 
jogar Deutjch. Das lebtere fann von Griechifchen Familien 
gejagt werden, welche als Kaufleute in Trieft und Wien ihr 
Schäfchen aufs Trockene gebracht haben und fich dann hier 
nach Storfu zurüchziehen, um in einem Zandhaufe zu leben. 
Das Leben auf der Injel tft ganz jicher, wofiiv die Polizet 
gejorgt hat, welche noch die Engländer in Ordnung gebracht 
haben. Driüben von Albanien fanın man dies allerdings 
nicht mit gleicher Bejtimmtheit jagen. VBorzüglich der Säger 
entgeht jelten der Bettelei um Schießpulver, welche, wenn 
der Bettler wie gewöhnlich bewaffnet it, falt den unbehag- 
lichen Beigefchmad einer Drohung erhält. Bettler, welche 
drohen, jind die Grundlage aller Straßenräuberei. Die 
sel Korfu it Fat in allen Richtungen von ausgezeichneten, 
Sahrwegen dDurchkreuzt, welche die Engländer, wie die alten 
Aömer, alsbald überall anlegen, wo fie hinfommen. Da 
diefe Wege jümmtlich aus Mitteln der Injel hergeftellt find, 
jo it ihre Anlage anfangs wohl nicht ohne einigen janften 
Bwang abgegangen, welchen die Gegenwart Britifcher Truppen 
unterftüßte. Der evite Lord-Obereommifjartus, Sir Thomas 
Maitland, welcher jeine der Form nach übrigens conftitu= 
tionelle Regierung im Jahre 1817 antrat, lebt im Gedächt- 
niffe des Volkes wegen feiner jeweiligen energijchen Willfür- 
(ichfeit in Sachen der Bolizei und der Wege immer noch 
als König Tom fort. 

Lajjen Sie mich etwas aus der neueren Gejchichte der 
Sonischen Injeln erzählen. Ich bejchränfe mich auf das 
laufende Jahrhundert. ALS die Selbjtjtändigfeit Benedigs 
im Jahre 1797 jo vuhmlos unterging, übertrug der Friedens- 
vertrag von Campo Formio die Zonischen Injeln der Frans 
zöfiichen Nepublif. Die Franzojen bejegten die Injeln auch), 
wurden aber bald von einer vereinigten NAuffijchen und 
Türfifchen Expedition vertrieben. Aus diefer erjten Fran- 
zöfiichen Beichlagnahme ift nichts übrig, als ein paar Mörfer, 
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welche jegt al3 Prelliteine dienen und immer noch die In- 
fchrift: „egalite et fraternite* tragen. Nach Bertreibung 
der Franzojen famen der Gzar und der Sultan überein, die 
Sonischen Injeln als bejonderen Staat unter Oberhoheit der 
Pforte anzuerfennen, etwa wie jeßt Serbien und die Wal- 
lachei. Aber bald ging es auf den Snfeln gar böje her. 
Unter der harten umd faltblütigen Herrjchaft Venedigs hatte 
das Bolf niemals gelernt, jich jelbjt zu regieren, und durch 
die Franzofen der Nepublif waren feine Köpfe nur in Ber- 
wirrung gebracht worden. Bald waren alle Snjeln gegen 
die eigene gemeinjchaftliche Negterung im Aufjtande, umd 
dann auch jede dazu noch gegen ihre Localregterung. Die 
Form, welche diefe Aufitände annahmen, war der Brivat- 
mord. Zulebt gab es fait täglich einen jolchen Mord auf 
der einen oder der anderen Snjel. Der junge Staat war 
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Nupland und der Bforte ich jelbjt überlaffen worden. 
Schon im Jahre 1302 fonnten die Sonier ihre eigene Frei 
heit nicht mehr aushalten, und die wohlhabenderen Ktlafjen 
ichieften einen Abgejandten an den Czar, mit der Litte, 
ihnen eine neue DVerfaffung zu geben, welche immer ev 
wolle, und vor Allem Nuffische Truppen auf die Injel zu 
jchiefen. Der Gzar willfahrte ihrem Wunjche und bevoll- 
mächtigte Mocenigo von Zante, einen Abkömmling der be 
fannten Venezianijchen Dogenfamilie, eine neue Berfafjung 
und vorzugsweife eine neue Verwaltung auf den Snjeln 
einzurichten. Schon 1803 und dann 1806 famen die Re- 
formen des Mocenigo, welche fich etwas an die alte Bene- 
zianische Behandlung der Iufel anlehnten, zuc Ausführung. 
Aber nur ein Jahr jpäter Hatte Nufland, im Frieden von 
Tilfit 1807, die Sonifchen Injehn, welche es doch eigentlich 
gar nicht bejah, an das Franzöfiiche Staijerreich abzutreten, 
welches fie jchlechtweg einverleibte. So gingen in jener 
Zeit Völker mit ich felbit um, und jo ward mit ihnen 
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umgejprungen. Die neue Herrlichkeit dauerte wieder nur zwei 
Sabre. In den Striegen zwischen England und Dejterreich 
auf der einen Seite und Frankreich auf der anderen Seite, 
während der Sabre 1809, und 1810, nahmen die Engländer 
jämmtliche Injeln bis auf Storfu den Franzofen wieder ab. 
Storfu jelbjt hielt fich bis zum vollftändigen Sturze Napp- 
(eons. Die Stadt ijt eben eine durch die Dertlichkeit außer: 
ordentlich begünftigte Feitung. Ludwig XVIIL. lieferte torfu 
alsbald nach jeiner Einfeßung in Baris an die Engländer 
aus. Diefe’ waren auf allen Infeln, zuleßt auch in der 
Stadt Storfu jelbit, mit Freudengejchrei empfangen worden. 
Am 5. November 1815 endlich) ward zwijchen Rußland, 
Dejterreich, Preußen und Großbritannien der Vertrag ge- 
Ichloffen, Durch welchen die Konischen Injeln dem Namen 
nach wieder fir einen unabhängigen Staat erklärt wurden, 
jedoch unter Englischen Schuße; in der That aber wurden 
fie zu eimem Befigthum der Englischen Strone gemacht. 
Denn der König von Großbritannien als Protector ward 
ermächtigt, die Snjeln mit Englischen Truppen zu bejeßen und 
jich durch einen Lord-Obercommifjarius vertreten zu lafjen, 
welcher die Gefeße und die Berwaltung handhaben jollte, 
wobet die Ausarbeitung einer VBerfafjung einer conftituiren- 
den Berfammlung vorbehalten blieb. 

Sir Thomas Maitland rief diefe Berfammlung im Jahre 
1817 zujammen, und dreißig Sabre lang jind die Sonischen 
Snjeln nach der damals zu Stande gefommenen Berfaffung, 
welche dem Englischen Commifjarius jehr große praftische 
Macht ließ, man fan nicht anders jagen, mit wirthichaft- 
lichem Erfolge vegiert worden. 

Erit in den bewegten Jahren 1845 und 1849 brachte 
der Zug der Zeit Neues auch in die Ionifche VBerfaffung 
von 1817. Der damalige Lord-Obercommifjarius, Lord 
Seaton, hielt es für angezeigt, unbejchränfte Breßfreiheit 
mit geringerer VBerantwortlichkeit als in England jelbit, 
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fehr ausgedehntes Wahlrecht und Abjtimmung bei den 
Wahlen durch Ballot einzuführen. Er behielt nur die aus- 
wärtigen Angelegenheiten des Staates und die Verwaltungs- 
zweige der Bolizet und Gefundheitspflege unter jeinem eigenen 
Griffe, jo wie er jtch auch ein Veto für alle Handlungen 
des Senats und der Bolfsvertretung vorbehielt. Bon nun 
an begannen aber NReibungen zwijchen den Sontern und der 
Englischen Regierung, welche auch zu Conflieten führten. 
Schon 1852 war es bei den Engländern bejchloffene Sache, 
fich des unbequem gewordenen Befißes jchrittweife zu ent- 
ledigen. HZuerjt führten fie die Griechische Sprache als amt- 
liche ein, jtatt der Italienischen, welche bis dahin als jolche 
gedient hatte und welche noch bis heute von allen gebil- 
deteren Sontern gejprochen wird. Dann jchloffen fie einen 
Vertrag Ende März 18364, welchen auch der Satjer der 
Franzojen und der Gzar von Nufland unterzeichneten, mit 
dem Könige von Griechenland, fraft dejjen die Königin von 
England unter Erfüllung gewiljer Bedingungen von Seiten 
der Sonter dem WBrotectorat über die Sonijchen Snfeln ent- 
fagte. Die Geheimgejchichte des lebten Ihromwechjels in 
Griechenland it noch zu jchreiben. ES ift zu bemerken, daß 
in jenem Bertrage die Berjorgung der von England benubten 
Sonischen Negierungsbeamten und eine bejondere Sontjche 
Civilliite von 10,000 Litrl. ausgemacht wurden. Der Wunjch 
der Einverleibung mit Griechenland ward dann von der 
Sonischen Bolfsvertretung ausgejprochen. In dem Bertrage 
wurden aber ferner, was jeßt vielleicht von Wichtigkeit im 
Sinne zu behalten, Korfu nebjt der benachbarten fleinen 
Snfel Baro zum neutralifirten Gebiet fir avige Zeiten er- 
flärt, eine Bejtimmung, gerechtfertigt durch die vereinzelte 
Lage beider an der Osmanifchen, nicht an der Griechtichen 
Küfte. Die beiden Deutjchen Mächte nahmen indeß feinen 
Theil an dem Bertrage, obgleich wenigitens Defterreich in 
erjter Linte dazu berufen gewejen wäre. 
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Dies zur neueren Gejchichte der Jonifchen Infeln und 
Korfws insbejondere. Seit unjerer Landung haben wir uns, 
von jchönem, wenn auch fühlem Wetter begünftigt, auf der 
snjel und unter ihrer Bevölkerung mehrfach umgejehen. All- 
gemein trat uns, wenigitens bei den unteren Ständen, eine 
Art von Bedauern entgegen, daß es = dem Englijchen 
Protectorat ein Ende genommen habe. Dies ijt eigentlich 
um jo auffälliger, als die Engländer ddl, was fie auf die 
Snjeln verwandten, auch aus den Infeln jelbjt genommen 
haben. Sie haben jie augenscheinlich zu regieren verjtanden. 
ES wird jegt hier allgemein darüber geklagt, daß es jeit 1864 
mit den Snjeln nicht vecht vorwärts wolle. Das Meijte in 
wirthichaftlicher Beziehung thun jeßt Deutfche auf den Infeln 
amjäjlige Kaufleute. Ste haben fich des Korinthenhandels, 
jo wie des Handels mit den jehr guten Weinen der Injeln 
und des wejtlichen Peloponnes mit Kraft angenommen und 
zu diefem Zivede in eine Aetiengejellfchaft vereinigt und name 
hafte Weinpreffen und Stellereien für den Erport angelegt, 
welche jich auf Batras im Peloponnes befinden. Dies hat 
zulegt auch die Griechen nicht fchlafen laffen. Auch fie Haben 
eine Aettengejellichaft zu diefem Zwecke gegründet und fabrt- 
eiren jelbit Schaummweine. Es wird hier allgemein Deutjcher 
Sprit, als der reinfte, zur Wernverjchneidung verwendet, und 
jchon mehrfach habe ich den Wunfch nach einem KHandels- 
vertrage mit Deutjchland hier äußern hören, durch welchen 
oo. der Deutjche Eingangszoll auf Korinthen, ander- 
jeits der Griechiiche Eingangszoll auf auswärtigen Sprit 
herabgejegt werde. Der Abjchluß eines folchen Handelsver- 
trages winde in der That feine Schwierigfeit bieten, da 
Griechenland für jede Vermehrung feiner Korinthenausfuhr, 
als jeines Haupterportartifels, mit welchem es auch ganz 
allein die Märkte verforgt, faft alles zu gewähren bereit ift. 
In Deutjchland aber hat der Eingangszoll auf Ktorinthen 
noch die unfinnige Höhe von zwölf Mark für den Gentner, 
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das heißt ungefähr eben jo viel, wie fie am Urjprungsorte 
fojten. Es werden jegt 170 Millionen Pfund Storinthen 
jährlich ausgeführt. Hiervon gehen aber Dreiviertel allein 
nach England, wo die Storinthen in feinem Backwerf oder 
jüßen Pudding fehlen. Sorinthen aber find doch feine Colo- 
nialwaare wie taffee oder Thee, von möglicher Weije ganz 
unproductivem Berbrauche. Sie find ein zucterhaltiges, aljo 
wohltgätig wirfjames, ächtes Volksnahrungsmittel, worin te 
fich denn auch in England längjt verwandelt haben. Im 
Deutjchland aber ftocdt es mit ihrem Abjate noch gar jehr 
wegen des zu hohen Breifes. Dabet wirft der Eingangszoll 
als Einnahmequelle noch jehr wenig ab, und von irgend 
welchem protectioniftischen Interefje, wenn dies noch zu er 
wähnen it, fan bei Storinthen, welche jchon hier in Korfu 
als zu nördlich nicht mehr gedeihen, doch gar nicht die Nede 
jein. Winde der Eingangszoll von zwölf Mark etwa auf 
zwei Mark herabgejeßt, jo würde er wahrscheinlich in wenigen 
BSahren jchon eben jo viel einbringen wie jebt. Der Ber: 
brauch jüßer Speife, welcher ja auch unjerem Zucer zu qute 
fommt, würde jich dann vajch im eine jolche Boltsgewohnbeit 
verwandeln, wie er in England ift. Die £leine, jehr jühe 
Bwergtraube, welche die Storinthen Liefert, gedeiht aber er- 
fahrungsmäßig mur am Golf von Lepanto und auf dei 
Sonischen Sujeln Stephalonta, Zante und St. Maura, auc) 
in Sthafa, welche unmittelbar vor diefem Golfe liegen. Und 
da auch nur wir in Norddeutichland den ganz reinen Star= 
toffeljprit liefern, welcher jich am beiten für die Weinvers 
jchneidung eignet, jo Liege fich ein jolcher Handelsvertrag 
ganz im Geifte der modernen Handelspolitif jchließen, welche 
von verjchiedener Zollbehandlung der Waaren nach ihrem 
nationalen Urjprunge nichts mehr weıh. 

Die Stadt Korfu, mit ihren beiden VBorjtädten Ktaftriades 
und Meanduchio, zählt jegt über 25,000 Emmwohner. Cs 
mischen fich in ihr die Jtalienifche und Griechifche Bauart 
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der Häufer. Ihr die Aufmerkjamfeit am meiften in Anjpruc 
nehmender Punkt it wohl das alte Gajtell auf zwei els- 
füpfen am Strande, von welchem Stadt und Injel ihren 
Byzantinischen Namen, Storyfo, die beiden Stöpfe, erhielten. Es 
liegt von der Stadt durch eine Esplanade und einen weiten 
Erercierplag vollftändig getrennt. Die Veneztaner haben das- 
jelbe in ihrer Zeit wahrhaft furchtbar befeitigt, jo wie Die 
Stadt überhaupt. Die Feitungswerfe tragen überall als 
Dasreliefs den geflügelten Löwen von ©. Mare. Vor dem 
Caitell auf dem Blaße haben die VBenezianer dem Deutjchen 
Marjchall Schulenburg jogar noch bei jeinen Lebzeiten ein 
Marmoritandbild errichtet, zum Danfe für die erfolgreiche 
Bertheidigung der Stadt im August 1716 gegen die Türken, 
welche mit 30,000 Mann das Meer gefreuzt, die Snfel bejebt 
und die Stadt eng blofirt hielten. Kurz vor dem Sturme 
machte Schulenburg an der Spite der Benezianischen Gar- 
nijon, welche aus Deutjchen, Slawoniern und VBenezianern 
bejtand, mit der Fahne in der Zauft einen Ausfall und zwang 
durch blutiges Ringen die Türken zum Nüczuge, deren Ad- 
mival und General dafür in Stonstantinopel mit der jetdenen 
Schnur bedacht wurden. Kurz vorher hatte Sultan Achmed IL. 
den Beneztanern den Peloponnes entrifjen, welchen jte nach 
jeiner Eroberung durch Morofint faft dreißig Jahre hindurch 
behauptet hatten. 

Schulenburg war ein jehr fähiger Soldat, unter Brinz 
Eugen erzogen, welcher im Striege zwijchen Karl XIL von 
Schweden und Augult dem Starken von Sachjen jelbjt dem 
verwegenen jungen Alexander des Nordens Achtung einzu- 
flößen verjtanden hatte. Sene Belagerung von Korfu durch 
die Türken war deren lebter VBerjuch, ihre Herrjchaft weiter 
nach Weiten auszudehnen. 

Wie der geflügelte Löwe von ©. Marc an die Bene- 
ztanijche, jo erinnert auf dem Gajftell eine ehemals prote- 
Itantifche, jebt Griechische Garntjonfirche, welche volljtändig 
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im Stile eines Dorifchen Tempels aufgeführt ift und dem 
Cajtell fajt Aehnlichfeit mit der Afropolis von Athen giebt, 
an die Englijche Herrichaft. 

Die Engländer merkt man überhaupt jehr Itarf noch in 
der Stadt und auf der ganzen Injel. Zunächit wimmeln 
noch alle Gafthöfe von ihnen (aus Nordeuropa find jonjt 
nur Deutjche Touriten neben ihnen zu finden); dann aber 
haben fie in der Stadt für janft anjteigende KRajenpläge, 
von Häuferterrafjen gefrönt, ganz wie in London gejorgt, 
und Schafheerden weiden dieje Rajenpläge ab, ebenfalls wie 
in London. Die Injel aber it, wie fein anderes jüdliches 
Land, von vortrefflichen Fahrvegen und Fußwegen Englischer 
Eonjtructionsart durchfreuzt, jo daß der Bejucher aus Nord- 
europa auf diejer erjten Station des Morgenlandes in Diejer 
Beziehung noch nichts vermißt. Die Nafenpläge erjtreden 
fich noch weit vor die Stadt hinaus, das Glacis ihrer Be= 
fejtigung bildend. Einer der jehönften, die Stadtesplanade 
in einer PBlatanenanpflanzung fortjegend, läuft eine Strede 
zwijchen der Vorjtadt Kaftriades und dem von einer jteinernen 
Bruftwehr eingefaßten Meeresjtrande hin. Diefer bildet den 
Hauptanziehungspunft für die täglichen Spazirfahrten und 
Spazirgänge der Korfuoten und der Fremden. Gleich zur 
Nechten diefer Wieje befindet fich das antife Grab des Miene- 
frates, welches aus der Erde ausgegraben worden und Dda= 
her, troß der mannichjachen Belagerung Korfw’s noch ganz 
unverjehrt it. Es ijt ein Eleiner, überall gejchloffener Runds 
bau, mit jchwerem Kuppeldach aus jehr großen, unbehauenen 
Steinen. Die Injchrift zu entziffern, ift mir nicht gelungen, 
da fie zum Theil jehr undeutlich und verwijcht ft. Sch 
fann daher nicht jagen, ob der Name Menefrates, welcher 
deutlich ift, fich auf den närrischen Arzt Philipps von Mlaces 
donien bezieht, oder nicht. Man hat das Grab in ein Eijen= 
gitter eingejchloffen. Wo man in derjelben Richtung Aus- 
grabungen verjucht hat, ift man übrigens auf Fragmente von 
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antifen Skulpturen und Gebäuden gejtoßen. Auch läßt Thu= 
fydides faum einen Zweifel daran übrig, daß das Altgriechtjche 
Storfyra erjt bier begonnen haben muß und danı die ganze 
übrige Halbinjel bedeckt hat, welche zwijchen dem Meere und 
dem mit demjelben in Verbindung ftehenden Strandjee Ka- 
(ychiopulos fich erjtreckt. Dieje ift jebt ganz mit jehr alten 
Delbäumen von den wunderlichjten Formen bewachjen und 
enthält auch ein Gafino des Königs mit Barf, der dem 
Bublicum geöffnet ift. Auf einem Felsvoriprunge, der faft 
über dem Meere jchiwebt, erheben Jtch hier die Trümmer eines 
fleinen Dorifchen Tempels, von welchem aus fich em gar 
wunderschöner Blick über das Meer hinweg auf Die jchnee= 
bedeckten Berge der Albanischen Küfte eröffnet. In dem Del- 
walde zeigen fich an mehreren Stellen die Spuren verjchangter 
Lager, welche wohl von den Türken bei ihrer lebten Belage- 
rung von Korfu herrühren. In einem Dörflein, das in der 
Mitte liegt, konnten wir einen ITrunf Schafmilch befommen. 
Von hier aus eröffnete fich wieder der Bli auf den See 
von SKalychiopulos, welcher unzweifelhaft der von Thufydides 
genannte Hylläifche Hafen von Korfyra war. Mitten in der 
Einfahrt zu Ddiefem alten Hafen Iteigt aus dem Meere ein jelt- 
jan geformter, unbewachjener Feljen auf, welchen man auf 
Korfu in Coneurrenz mit einem anderen Feljen draußen im 
Meere das Schiff des Ddyfjeus genannt hat, in Erinnerung 
an das Schiff, auf welchem die Vhäafen den Odyfjeus nad) 
Sthafa jchafften und welches dann, nach der Ddyfjee, von 
Bojeidon aus Nache in einen Feljen verwandelt wurde. Sc 
glaube indeß weit cher, daß, wenn der Verfafjer der Ddyffee 
wirflich Korfu dabei im Sinne hatte, mit diefer Sage der 
Doppelfelfen gemeint war, auf dem jebt in der Stadt das 
alte Eajtell fteht. Diejes fieht wirklich grade einem antiken 
Schiffe, nur einem jehr großen, ähnlich. 

Bir befuchten dann auf der Inlandjeite des alten 
Hylläifchen Hafens die vom Volke jo genannte, reich jprudelnde, 


Spazirfahrten in Storfu. 79 


Duelle der Krejfida. Die Gelehrten von Korfu haben aber 
für die Engländer eine Quelle der Naufifaa daraus gemacht. 
Hier joll Odyfjeus, mit dem Baumzweige jeine Nactheit ver- 
bergend, jich fchüchtern bittend der Phäafischen Köntgstochter 
genähert haben, welche die Hauswäjche in Gruben trat, Die 
fich mit dem Duelhwafjer füllten, und hier jollen ihre Meägde 
vor dem wilden Anblie des Fremden geflohen fein. Als wir 
die Quelle erreichten, fiehe da jtanden wieder zwei Storfug- 
tische Mädchen mit nacten Beinen im herabfliegenden Wajjer 
der Quelle auf dem Sandboden; die eine trat Wäfche, und 
die andere jpülte Salat. ES waren beides entjchteden hübjche 
Mädchen, nur mit jonnengebräunten Gefichtern, denen das 
weiße Kopftuch und die Griechtiche Bauerntracht vortrefflich 
Iftand. Als fie fich von einer ganzen Gejellichaft, die aus 
elegantem Wagen stieg, beobachtet jahen, lachten fie jtolz ver- 
legen, beantworteten Zurufe aber mit feinem Wort. Fajt alle 
Mädchen auf dem Lande, welche wir bisher gejehen haben, 
groß, robuft, aber dennoch feingliederig, zeigen eine marfirte 
Aehnlichkert mit der Benus von Milo, nicht etiwa mit der 
mediceifchen oder capitolinischen. Es muß bier, wenigitens 
auf dem Lande, noch ein ganz reiner Griechenftamm wohnen; 
womit jollte er auch gemijcht jein? Die Slawifche Ueber: 
fluthung it nie nach hier gedrungen. Die Spuren der Bene- 
ztanischen und Englischen Herren und ihrer Soldaten, jo wie 
was der Handel an Fremden hierher brachte, das Alles it 
in der Stadt fißen geblieben. Mit den Albanejen mag vor- 
züglich in früherer Zeit Blutmifchung ftattgefunden haben. 
Dies ıjt aber ein mit den Griechen verwandter und ihnen 
ähnlicher Bolksitamm, die wilde Urpflanze, mit welcher Die 
eultivirte nur immer wieder aufgefrijcht wird. 

Wir fuhren noch weiter in das Innere der Injel hinein, 
auf die jüdliche Gebirgsfette zu, zu welcher die Fahrjtraße 
etwa bis zur halben Höhe emporführte Fortwährend ging 
e3 durch Delbaumwald, wie denn Alles auf der Snjel, was 
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nicht nackter Kalffels it, mit Delbaumpflanzungen, Wein- 
gärten, auf welchen die Neben ohne Stöde, Gitter oder 
tragende Bäume, wie in Stalten gebräuchlich, reihemweije in 
den Boden gepflanzt und wohl gejchneitelt find, wie im jüd- 
lichen Frankreich, endlich mit Gactuspflanzungen für die Car- 
meszucht zur Gewinnung der Karmoifinfarbe bevect ijt. Das 
Del, von übrigens ziemlich geringer Qualität, it indeß bier 
die Hauptjache. Sm Dorfe zu den zehn Heiligen, Deka 
hagioi, gewöhnlich aber halb Italtenifch, Santa Decca ge= 
nannt, nahm der Fahrweg ein Ende. Meine Frau blieb hier 
auf grünem Plan bet dem Staffeehaufe, in dem die Bevöl- 
ferung verfammelt war, figen, ließ Jich die Delprefje zeigen, 
und von den Bauern, die in ihrem Sonntagsjtaate waren, 
Sriechtifche Lieder vorfingen. Ste jangen te vieljtimmig, 
mit guter Harmonie, aber von Melodie war nicht viel Heraus- 
zuhören. 3 waren feine Volkslieder, jondern offenbar in 
den Griechifchen Kirchen erlernte, aber ohne Worte gejungene, 
theilweije leife gebrummte Gejänge Wir Männer jtregen 
die Bergfette hinauf bis auf den höchjten Gipfel. Oben lag 
ein ärmliches Slofter, vor dejjen Thüren wir von den Feld- 
arbeitern und Hirten, die dort zu thun hatten, angebettelt 
wurden. Der höchite Gipfel ıft nahezu 3000 Fuß über der 
Meeresfläche. Der Blick jchweift von hier aus über die ganze 
Snjel, nur im Norden durch den Bantekrator, den höchiten 
Berg auf der Injel, dem Broden an Höhe gleich, begrenzt. 
Der jüdliche Gebirgszug, auf welchem wir ftanden, trennt 
zweit @ulturgebiete mit ihren Delbaummwäldern und Wein- 
gärten von einander, zwijchen welche hier und da malertijche 
Dörfer, ganz aus gewachjenem Stein erbaut und weiß ge= 
tüncht, hinein gejtreut find. DOftwärts zeigte fich der breite 
Spiegel des Gewäfjers zwijchen der Injel und dem. Feit- 
lande,: einem großen Landjee gleich, von jtattlichen, viel- 
geltaltigen Bergen umgeben und von den dreiedigen Segeln 
der Fijchernachen belebt. Die Stadt mit ihren Feltungs- 
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werfen und dem zweiföpfigen Feljencaftell am Strande war 
deutlich jichtbar. Südlich verlief die Infel in eine jandige 
Landzunge, hinter welcher wieder ganz kleine Felfeninjelchen 
aus dem Meere emportauchten. Weftlich jchimmerte das 
BSontjche Meer, auf dem die Sonnenlichter tanzten und lächelten 
bis im unabjehliche Ferne hinaus. Nordweitlich jchten es 
uns fajt, als fünnten wir die Staltenische Külte bei Otranto 
wie einen dünnen Streifen erfennen. Doc fanın es auch 
bloßes Trugbild der Meeresoberfläche gewejen fein. Unfere 
Släfer reichten nicht aus, uns Gewißheit darüber zu ver- 
jchaffen. Der fteile Weg abwärts war bejchwerlich, da der 
Fuß feine andere Stüße als lojes Geftein fand, welches 
durch die Wirfung des Waffers und den Tritt der weiden- 
den Thiere vom Kalfiteinfeljen abgebröcelt war. Wir waren 
recht müde, als wir den Wagen wieder beittegen, der mun, 
blisjchnell der Stadt zueilend, uns der dicht bejeßten und tıt 
fünf Sprachen — Englisch, Franzöfiich, Deutjch, Staltentjch 
und Griechiich — fröhlich plaudernden Abendtafel zuführte. 
Morgen aber foll uns ein Griechifches Dampfichtff zu den 
jüdlicheren Sontjchen Snjeln und dem Griechischen Feitlande 
führen. 


[er 
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(Die Griechiiche Dampfichifffahrt und ihre Schwierigkeit. Nach Klepha- 
lonia. Nrgoftoli. Griechiiche Abgeordnete und Studenten. Borliebe 
der Griechen für die Deutihe Sprache. Verbreitung derjelben unter 
ihnen. Erinnerung an König Otto. Anblik und Zujtand von Kepha- 
lonia., Der Berg Elato. Die Imjel Zante. Der Peloponnes. Die 
Schlacht von Lepanto. Die Akarnanifchen Berge und der Panachaikos. 
Batras. WVolksleben in Batras. Die Deutihen Kaufleute. Der 
Korinthenhandel und der Weinhandel. Bejuch der großen Deutjchen 
Weinkelteret.) 


Athen, 23. März. 


Die nationalen Dampfjchiffsverbindungen Griechenlands 
gewähren zwar die Gelegenheit, einen großen Theil des 
Landes zu bejuchen, — und zwar einen Theil dazu, welcher 
landschaftlich, geichichtlich und auch in Betreff des heutigen 
Bolfslebens ganz bejonders anztehend 1ft — aber bequem it 
diejfe Gelegenheit feineswegs. Die Hauptjchuld an ihrer 
großen Unbequemlichkeit trägt der Umftand, daß der Sithmus 
von Korinth nicht Durchitochen 1ft. Die Bacdampfjchiffe 
jeßen jebt zwar zwet mal wöchentlich den Sfthmus mit dem 
Weiten wie mit dem Dften in Berbindung, aber wenn un- 
günftiges Wetter die Schifffahrt entweder auf der einen oder - 
auf der andern Seite verzögert, ift der Anfchluß nicht mehr 
fiiher und wird dann gar nicht mehr mit demjelben Schiff. 
verjucht, jondern bleibt auf das nächjjte Schiff, d. h. aufeine 
halbe Woche jpäter verjchoben. Das Schiff, welches uns 
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aus Korfu weiter führen jollte, war in Folge eines Sturmes 
um ein paar Stunden zu jpät eingetroffen. Seine Wieder: 
abfahrt, die des Nachmittags um 5 Uhr jtattfinden muß, 
war damit zunächjt um einen ganzen Tag binausgerückt 
worden. Dann konnte es aber den Sithmus doch nicht mehr 
an dem Wochentage erreichen, an welchem die von der 
Dampfjchifffahrtsgejellichaft eingerichtete Verbindung zu Wa- 
gen über den Sithmus ftattfindet. Das ganze Syitem der 
in einander greifenden Berbindungen war damit in Unord- 
nung gebracht. Es fehrte num nur bis Patras zurücd, wo 
die Bafjagiere für zwei Tage auszufchiffen waren, um dann 
auf ein Localjchiff überzugehen, welches nur die Orte am 
Golf von Korinth mit einander und mit dem Sthmus ver- 
bindet, und hierauf nach jeiner Bequemlichkeit den Nejt der 
halben Woche verwendet. Uns lag hieran nichts, weil der 
Weg ja jo jehr viel Sehenswürdiges bietet. Dem Gejchäfts- 
reijenden aber tit zu vathen, jtch, wenn er in bejtimmter 
Zeit in Athen jein muß, Doc Lieber ganz umd gar der 
Schiffe des Defterreichtichen Lloyd zu bedienen, welche, den 
Peloponnes umjchtffend, bis Syra gehen, von wo danı wieder 
ein Dampfjchiff im Anfchluß die Verbindung mit dem Piräus 
heritellt. Die Schiffe des Lloyd find außerdem viel größer 
und in allen Beziehungen behaglicher eingerichtet. 

Die Fahrt von Ktorfu bis tephalonia nahm jchon allein 
die ganze Nacht in Anfpruch. So lange man auf Ded 
blieb, hatte man bet dem hellen Mondenjchein des Südens 
Die Bergfetten von Albanien zur Linfen, theilweis noch mit 
Schnee bedeckt, und die beiden Injeln PBaro und Antiparo 
zur Rechten. Ich 309 es bald vor, zu jchlafen, um für den 
nächiten Tag bejjer gerüftet zu fein. Das Morgenlicht 
wecte uns auf der Ahede von Argoitolti in Sephalonia. 
Hier famen einige Abgeordnete von SKtephalonta an Bord, 
um die gegenwärtige Bolfsvertretung im Athen vollzählig 
machen zu helfen, welche noch immer nicht bejchlußfähig ift. 

*6 
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Auch Studenten jehiiften fich ein, Juriiten und Mlediciner. 
Es war feiner unter diejen Herren, welcher nicht außer der 
eigenen Sprache entweder Englifch, Deutjch, Franzöfifch oder 
Staltenisch jprach, jo daß fich bald eine allgemeine Unter- 
haltung zwijchen ihnen und den Tourijten aus Europa, wie 
merfiwirdiger Weile die Griechen jelbjt das übrige Europa 
außer der Balfansdalbinfel zu nennen gewohnt find, uns 
Deutjchen, Deutjch-Deiterreichern und den Engländern, anzus 
ipinnen vermochte. Aber Deutjch zu jprechen jcheinen Die 
zahlreichen Griechen, welche es fünnen, jest ganz bejonders 
zu lieben und fich etwas darauf einzubilden. Die Medieiner 
haben es meist in Wien, die Vhilologen in München oder 
Leipzig erlernt. Die meisten der Abgeordneten jahen unge= 
fähr jo aus, wie die Abgeordneten bei uns. Man fann - 
deutlich jehen und auch bald durch die Unterhaltung betätigt 
finden, daß im Griechenland diejelbe Gejellichaftstlaffe *ır 
die Vertretung gewählt zu werden pflegt, wie in Deutjchen 
Landen: Kandgutsbeitger von gewilfem Bildungsgrade, Richter 
und Advocaten, Mitglieder des Lehrerjtandes, Journaliften 
und größere Snduftrielle. Es tft meine Sache nicht, mich 
hier viel mit Bolitif zur befaffen; aber ich will doch nicht 
die Bemerkung unterlaffen, daß mir Griechenland nicht all 
zu weit von einer neuen Umwälzung zu fein jcheint, einem 
neuen Sturm im Ölaje Waller, wie die vorige. Dem jungen 
Könige tft es bis jet durchaus nicht gelungen, fich Achtung 
bei den Bolitifern des Landes zu verjchaffen. ES jcheint 
faft zum Schlagwort geworden zu jein, daß man König 
Dito’3 Weggehen jet bedauert; es ferien nur Englische In= 
triguen im Lande gewejen, welche feinem NRegimente ein 
Ende gemacht hätten, weil er der nationalen Sache zu jehr 
ergeben gewejen jei. Er jet England unbequem geworden, 
und das Griechische Bolf Habe fich Sand in die Augen jtreuen 
laffen. Der gegenwärtige König werde bald jelber Luft haben, 
wieder fortzugehen u.f.w. Die jungen Männer jchienen hierüber 
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ganz einjtinmig zu fein; die Abgeordneten waren natürlich 
vorjichtiger. 

Bon Kephalonia gewannen wir exit den vollen Anblic, 
nachdem wir die Nhede von Argoftoli, ihrer Kleinen Haupt- 
ftadt, welche in einer Bucht auf der Südweitfüfte Liegt, eine 
geraume Zeit verlafjen hatten. Dieje größte der Sonijchen 
Snjeln ift zugleich die höchite. Ihr höchiter Berg, Clato, 
im Mittelalter der „jchwarze Berg“ genannt, erhebt fich bis 
zur Höhe von 5000 Fuß umd zeigt um den Gipfel herum 
noch etwas Schnee. Einft trug derjelbe auf feiner Spibe 
einen Heustempel, deijen Altar noch im Anfange diejes Zahr- 
Hunderts erfennbar war; jeit dem Erdbeben aber ijt auch 
diejer unter einem Steinhaufen verjchwunden. 

Auch Kephalonta it, wie Storfu, von den Engländern 
mit ausgezeichneten Landitraßen verjehen worden. Hier hat 
fih Sir Charles Napier, welcher einft Unter-Gouverneur 
oder „Nelivent“ in Stephalonta war, verewigt, derjelbe heftige 
Schotte, jpäter Admiral und Mitglied des Unterhaufes, 
welcher während des Strimfrieges das Britijche Gejchwapder 
in der Dftjee befehligte, die Alands-Injeln nahm und Hel- 
fingfors angriff, fich) aber an Stronjtadt doch nicht wagte. 
Er errichtete auf SKephalonta auch Malthejer-Colonten mit 
Mufterwirthichaften, über welche ev in feinem Buche über 
Eolonien berichtet hat. 

Im eilften Jahrhundert bemächtigte fich Robert Guiscard, 
der Normannische Gründer des Königreichs Neapel, tn jeinem 
Krieg gegen das Griechische Kaiferreich der Injel Stephalonia, 
wo er aber mitten in feinen Erfolgen jtarb. 

Bom Meere, vom Süden aus gejehen, bietet der Berg 
Elato, welcher auf jeinen Abhängen dunkle Pintenwälder 
trägt, einen gar magejtätischen Anblie. Es it eine gewaltige 
Selsmaffe, wie überhaupt die ganze Snjel Stephalonia. 
Sthafa, welches oftwärts von Kephalonta Liegt, jcheint von 
Meere aus gejehen mit demjelben zufammenzubängen, wie 
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denn auch die Ddyfjee, welche Stephalonta nach ihrem damaligen 
Hauptort Samos nennt, die politische Zufammengehörigfeit 
beider Injeln betont. Beide Snjeln zeichnen fich jegt durch 
vortrefflichen Wein, jo wie durch den Anbau der Zwergtraube 
aus, welche die Korinthen-Rofinen liefert. Ueber dieje leßteren 
Weiteres aus Patras. Als der bejte Branntwein im ganzen 
Morgenlande wird der NRojolio von Ktephalonia angejehen. 
Wir hatten Proben von allen Ddiefen Producten auf dem 
Schiffe, für die nationale Gewerbeausitellung beitimmt, 
welche am 1. Mat in Athen exvöffnet werden wird. Cine 
andere Leiltung Kephalonia’S jollten wir noch jpäter fennen 
lernen. 

Sobald das Schiff die Nhede von Stephalonia verläßt, 
erblicft man im Süden die Infel Zante, welche einen nies 
drigeren Bergzug trägt als Ktephalonta und durch ihre Lieb- 
lichen Berge und Thalformen, jowie durch die Fchöne und 
wohlbevölferte Hauptitadt, an malerischer Bucht gelegen, an 
lorfu erinnert. Auch it HZante wegen jener Lieblichkeit 
und jeiner jchönen Vegetation in den Griechischen Gewäflern 
noch berühmter als Storfu. „Zante, Zante, Fiore di Levante!* 
fingen die Italtentschen Seeleute, wenn ste dieje Snjel zu 
Heficht befommen. Auch auf ihr wird die Zwergtraube in 
großer Fülle angebaut; aber noch berühmter it ihr Blumen- 
reichthum. Sobald das Schiff auf der Nhede vor Anker 
(ag, fand Sich Ddaijelbe von zahlreichen Booten umbdrängt, 
welche zu unferem Ergöben darım fämpften, welches zuerit 
an die Schiffstreppe anzulegen vermochte. Das Gejchrei 
und der Eifer dabei waren ächt Griechiich. Hätte der Kapitän 
nicht zuleßt Ordnung geitiftet, namentlich wegen der neuen 
Ballagiere, die an Bord wollten, jo wäre fein einziges 
jemals an die Schiffstreppe gelangt; denn eines ftieß immer 
das andere davon weg. AL Ddiefe Boote fchimmerten von 
großen Blumenfträußen, fir den Verfauf auf dem Schiffe 
oder als beitellte Gejchenfe nach Athen beitimmt. Ber der 
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gegenwärtigen Kälte war dies ein frühzeitiger Blumenflor, 
viele Wildblumen darunter, von fajt troptijch glühend rothen 
oder glühend gelben Farben. Aber die BVerfäufer brachten 
auch ein Product von Zante an Bord, welches jonjt wohl 
jelten auf dem Meere zum BVerfauf angeboten wird, nämlich 
weißen Gefichtspuder von Neismehl. 

Wiederum ftiegen hiev Abgeordnete an Bord, welche 
nach Athen gingen. Unter ihnen waren auch jolche, welche 
die Nationaltracht trugen: die bunten, geiticten, bis zum 
Sinie hinauf reichenden Kamajchen, aus welchen am Fuße 
die Sporen herausfahen, den bei der „entry“ jtets jauber 
weiß gewajchenen, vreichgefalteten, weißen Unterrod, die 
Fuftanelia, auch das Griechische Jäckchen, welches auf der 
Bruft nicht jchliegt und mit Gold- und GSilberitideret 
bejegt it, und endlich auf dem Stopfe das Kleine Grtechtiche 
Männerfez. 

Nun wendete jich das Schiff und fuhr auf das eit- 
land des Beloponnes (los, welches jchon gevaume Zeit 
wenigitens in den Bergzügen fichtbar gewejen war. Es tit 
der jüdweftliche Ausläufer der Achajiichen Küfte, welcher 
zuerit nahe gebracht wird und ein jandiges VBorgebirge mit 
den Trümmern des mittelalterlichen Schlojfes Clarence oben 
und einem Dertchen unten am Strande zeigt. An der Stelle 
diejes Drtes lag einjt die Hafenjtadt Siyllene, welche noch 
zum alten Elis gehörte. 

Sn nordöltlicher Richtung weiter dampfend, hielt nun 
das Schiff auf das niedrige VBorgebirge Bapa zu, einjt das 
Borgebirge Araros genannt und die Grenze zwilchen Clis 
und Achaja bildend. Der Blie auf die Infeln im Süpden, 
Weiten und Norden ward hier bejonders jchön und mannich- 
faltig. Hinter uns war der Umriß von Jante noch jichtbar, 
deito blafblauer aus dem duntelblauen Meere heraustauchend, 
je mehr wir uns davon entfernten. Dagegen ward zur 
Linfen die gewaltige Erhebung von Stephalenta und das 
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daneben liegende Sthafa, weiches beträchtlich niedriger it, 
wieder dimfelblauer und hob fich jchärfer vom Himmel ab. 
Nechts, weiter nach vorn, jah man über breites Gewäfjer 
bis zu den blafjer jich abzeichnenden Bergen ‚der njel 
Santa Maura oder Leufadta Durch. Näher tauchten die 
fleinen Felfeninjeln der Echinaden aus dem Meere empor, 
und vorne in Sicht waren die Bergfetten von Afarnania, 
welche hier den Achelous, in fichtbar eingejchnittener Thal- 
jenfung, zum Meere entjenden. Ningsum wimmelt es von 
den bedeutjamjten Erinnerungen der Sage und Geschichte, 
die leßtere abwärts bis zur Schlacht von Lepanto, in welcher 
Don Juan von Dejterreich, der Sohn der Liebe Karls V. 
und der jchönen Barbara von Negensburg, zum erjten Male 
die Türfen ernithaft zur See jchlug. Und dies erinnerungs- 
reiche Stück Land und Wafjer entzücte zugleich Durch 
ewig wechjelnde, vorherrjchend blaue Landjchaftshilder, wie 
fie in Europa wohl nur noch am Golf von Neapel mit 
ähnlichen Erinnerungen der Sage und der Gejchichte und 
etwa am Bosporus zu finden find. 

Hachdem wir das Borgebirge Bapa umfahren, ging es 
in gerader Linie mit den Afarnanifchen und Xetolichen Berg- 
fetten zur Linfen und der Achajischen Bergfette, dem Bana- 
chatfon, 6300 Fuß hoch und jchneegefrönt, vorwärts zur 
Nechten, auf Batras zu, dejjen Nhede noch vor Sonnen- 
untergang erreicht wurde. Niüchwärts aber verblaßten mehr 
und mehr die zadigen Formen der weltlichen Griechijchen 
‚snjelwelt, der wir num Lebewohl zu jagen hatten. 

‚sn Batras vergißt man alsbald das alte Griechenland 
ganz umd findet fie) in das neue, in das politische, wie in 
das wirthichaftliche wie mit einem Zauberjchlage verjeßt. 
Batras, obgleich jchon in der ältejten Gejchichte Achaja’s 
eine Nolle jpielend, und der Denfmäler aus derjelben wenig- 
tens nicht ganz entbehrend, jcheint jich jchon zur Zeit der 
Gründung des MNömijchen Smperatorenreiches in eine 
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Snduftrie- und Handelsitadt falt moderner Art verwandelt 
zu haben. Auguftus machte e8 nach dev Schlacht von Actium 
zu einer Römijchen Colonie, und Strabo fand es in blühen- 
dem Zufjtande und eine nambafte Bevölkerung Ddajelbit vor, 
welche jich von einem Gewerbfleige ernährte, der auf den 
Erport nach Weiten angewiejfen war. Anderthalb Jahrhun- 
derte jpäter bejuchte es Paujanias, der befannte, übrigens 
ziemlich ungebildete VBerfaffer eines Neifehandbuchs durch 
Griechenland, für vornehme Nömer zur Zeit des Kaijers 
Mare Aurel gejchrieben. Die Ebene, vorzüglich in Elis, 
war damals mit Baummollpflanzungen bededt, und 
PBatras jelbit ee Baumwollenweberjtadt, wie heut zu 
Tage die Städte in Yancafterihire, im welcher die weibliche 
Bevölferung die männliche um das Doppelte übertraf. Dies 
flingt eigentlich doch jehr wenig antik und jcheint zu be- 
weijen, daß die wirthichaftlichen Berhältnifje, wenn man 
mit Sahrtaujfenden rechnet, feinen jo großen Umjchwung 
erfahren haben, wie man wohl anzunehmen liebt. Aber dies 
alte Batras lag ausjchlieglich auf der leichten Bodenerhebung, 
welche noch heute jeine Weberrejte trägt. Noch erhebt ich 
dort, auf der Stelle ihrer alten Mfropolis, das Schloß 
von Batras, und eine Altjtadt jchließt fich daran, in welcher 
jich noch die Stelle der alten Agora erfennen läßt. Aber 
jeit Griechenland jeine Unabhängigkeit errang, hat fich ein 
neues PBatras unmittelbar am Strande gebildet, mit geraden, 
breiten Straßen und vieredigen, mit Bäumen  bepflanzten 
Pläßen, ähnlich den Englischen, oder noch befjer den ganz 
neuen Amerifantjchen, ja den Galifornijchen Städten. Es 
find jest feine Baumwollenpflanzungen mehr, welche die 
Stadt ernähren, jondern Felder, welche mit (Storinthene) 
Weinjtöcen bejest jind, jest ohne Laub und nur durch die 
niedrigen, dicken und fnorrigen Holzitämme der Weinjtöce 
fenntlich, welche in endlojen, jehnurgraden Neihen aus den 
Feldern empor ftarren. Der Weitgriechifche Storinthenbau 
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und Sorinthenhandel, dejjen Mittelpunkt und Hauptmarkt 
PBatras bildet, hat jchon jest ein nicht geringes, wirthichaft 
liches Gewicht, troß oder wohl bejjer grade wegen des jtets 
finfenden Breifes der Storinthen, welche innerhalb eines 
Bierteljahrhunderts auf den halben Preis zurücgegangen 
find, und der Genuß Ddiefes Gerichtes wird noch bedeutend 
zunehmen nach der Maßgabe, als die Zolltarife der großen 
Eulturftaaten von den veralteten Bofititonen gereinigt werden, 
durch welche Volfsnahrungsmittel entweder als Delicatefjen, 
als Süpdfrüchte, oder als Colontalwaaren mit einem Zollfaße 
beiaftet geblieben find, welcher die Ausdehnung ihres Ver- 
brauchs jo jehr erjchwert. Der Kampf für Handelsfreiheit 
hat noch viel Gutes in der Welt zu Leiften. 

Es war ein gar reges Bolfsgetümmel, welchem wir 
in Batras von den Stühlen und Tijchen vor den Staffee 
häufern zuzujchauen hatten. Hier überwog die fletdjame 
Sriechifche Nationaltracht vollitändig den Europätjchen 
Stleiderschnitt. Yur ließ fich nicht jagen, daß fie grade 
durch jehr reinliche Exemplare vertreten war. Der Kaffee 
war jchon nach Miorgenländijcher Art bereitet, d. h. mit dem 
jehr fein gejtoßenen Saße darin, dem der Streuzucer bei- 
gemijcht wird, und hatte den vollen fetten und würzigen 
Gejchmad einer Art Chocolade von Staffee; natürlich wird 
feine Milch dazu gegoffen, wie ja auch in Italien. Dafür 
bedeckt ihn ein vöthlich brauner Schaum, der vom Delgehalte 
der stets Friich gebrannten Staffeebohne herrührt. Diejer 
Miorgenländische Kaffee, von welchem die Tafje nur 10 Bren- 
nige foftet, giebt vom Staffee überhaupt einen ganz anderen, 
eigentlich viel höheren Begriff, als wir bei unferer Stochart 
davon befommen fünnen. Man trintt ihn in dem Staffee- 
bauje zu allen Tageszeiten, mitten zwischen den anderen 
Mahlzeiten, ohne alle Rückicht auf diejelben, eigentlich blos, 
um dort jigen zu fünnen und etwas zu haben, was ruhig 


jtimmt und man mit Behagen jchlürft. Die Hauptitraßen- 
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linie von Batras, dem Strande parallel, welche die Flaggen 
fait jämmtlicher Confulate jchmüden, zeigt außer den Staffee- 
häujern, den Läden mit Türfifchem Tabaf, einigen Rejtau- 
vants und beiläufig jehr ungenügenden Gafthöfen eine hell 
mit Gas oder Betroleum erleuchtete Reihe von großen Wein- 
und Branntweinjchänfen, von Frucht- und Gemijegewölben 
und von Läden mit den Morgenländijchen Confttüren, von 
welchen hier hauptjächlich Lufumta verkauft wird, ein 
Durchfichtiger Teig von Gummi, Zucder und Nojenwajfjer, 
der zum Saffee genojjen wird. Die beite Lufumta joll 
in Stephalonia angefertigt werden, und WBroben derjelben 
für die Gewerbeausitellung waren ouch auf unjer Schiff 
gefomment. 

Der nächite Tag war wieder recht falt in Berücfich- 
tigung des Breitegrades, unter welchem wir uns befanden. 
Diefer Tag ward ganz der Stenntnignahme des Wein- 
Exportgejchäfts von Patras gewidmet. ES war dazu eine 
Fahrt über Land nöthig. Die Kelleret und Weinprefje der 
Deutjchen Aetiengefellfchaft fir Achajifchen Weinbau und 
MWeinerport befindet ich jenjeit des fiefigen Bergitromes 
Levfa, auf einer Anhöhe am Fuße des Banachatfon. Hierher 
hat die Gemeinde von Batras eine Eleine Chaufjee bauen 
(afjen, die ältejte auf dem Peloponnes. Es 1jt der Anfang 
der Chaufjee, welche einjt nach Olympia und den Deutjchen 
Ausgrabungen Ddajelbit führen wird. Die Herren Claus 
und Hamburger, Begründer des Weinbaues für den Export 
und des Wein-Exrportgejchäftes für Batras, führten uns jelbit 
in ihrem Wagen nach diejen anjehnlichen Stellereten und 
Keltern, welchen jich mir bei der außerordentlichen Schmac 
haftigfeit der hiefigen trodnen wie füßen Weine und ihrer 
Billigfeit noch große Ausfichten zu eröffnen jcheinen. Die 
Herren Claus und Hamburger, rejp. aus Lindau und aus 
Konitanz am Bodenfee jtammend, waren früher der eine 
DBairifcher, der andere Preußischer Gonful, noch vor der 
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Gründung des Neiches den Deutjchen Norden und Süden 
auf diefe Weije freumdjchaftlich vereinigend. Set it Herr 
Hamburger Deutjcher Neichsconjul, während Franfreich fein 
Conjulat, vielleicht aus Mangel eines geborenen Franzojen, 
auf Heren Claus übertragen hat. Die Weinkellerei am 
Gebirge hat zuerst Herr Klaus auf eigenem Boden jchon vor 
25 Jahren anzulegen begonnen und es it Ddiejelbe erjt in 
neueren Zeiten mit Hülfe jeiner Gejchäftsfreunde in Deutjch- 
(and, welche zu Diefem Zwede zu einer Aetiengejellfchaft 
zufammengetreten find, zu ihrer jeßigen beträchtlichen Aus- 
dehnung gebracht worden. Zur Stelterung der beiten Weine 
werden Zwergtrauben verwendet, deren großer Zucdergehalt 
es ermöglicht, Jüße Malvafier für den Damenverbrauch ohne 
Zuthat von Zucer herzuftellen. Doch werden auch Weine 
in der Art des Xeres, des Canarienweins und des Marjala 
hergeftellt, wie jte ich bejonders für den Berbrauch in 
England und Amerika eignen, endlich Weine aus Deutjchen 
und Sranzöfiichen Traubenarten, die fich den Pfähzerweinen 
und jogar den Aheingamveinen nähern. Der durchjchnitt- 
liche Preis aller diefer Weine an Ort und Stelle Stellt fich 
auf ungefähe 1 Mark die Flafche. Ste werden in stiften 
von drei Dußend auch nach Hamburg und Bremen erportirt. 
Sie bewahren ihre volle Süße etwa fünf Jahre hindurch. 
Zur Verjchneidung mit Branntwein, durch welche die Süße 
auch für längere Zeit erhalten bleibt, fann nur noch theil- 
weije Zuflucht genommen werden, weil anderweitig der Wein 
in England, dem Hauptverbrauchslande, dem Höheren Zoll 
jaße umterliegen würde, von welchem der altoholreichere Wein 
dort getroffen wird. Zur Verjchneidung wird ausschließlich 
hochreiner Sprit aus Berlin von Wrede, oder aus Hamburg 
verwendet. Die Ctiquetten der Flafchen tragen ftets Die 
Angabe des wirklichen Urjprungsortes und bezeichnen jelbit 
das Keresartige Product als Achajischen Sherry, den Marjala 
als Achajtichen Marjala. 
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Bon den Einheimischen wird der für den Export be= 
ftimmte Wein, als zu theuer und nicht durch Zuja von 
Harz für den nationalen Gejchmadf zujagend gemacht, 
niemals getrunfen. Wenn die Trauben gefeltert find, werden 
fie noch einmal mit Waffer und Harz behandelt und vother 
Wein fir den einheimischen Berbrauch daraus gewonnen, der 
natürlich jehr billig ft. Die Träbern werden auch zur 
Mojtbranntiweinfabrifation für den einheimischen Verbrauch 
verwendet. Und nachdem fie alles Dies geleitet, jind fie 
noch fir die Düngung der Weinberge brauchbar. Sie 
werden bis ans Ende rationell ausgenußt. 
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(Die Meerenge zwilchen Nhion und Anti-Ahion. Schönheit des Golfs 
von Storinth. Der PBarnag aus der Ferne. Naupaftos (Xepanto). 
Gefangene Näuber. Migion. Projeetirte Eijenbahn. Eine taujend- 
jährige Platane. Die reichjte Bauerfrau von Griechenland. Das ver- 
junfene Helife und Boura. Die Bucht von Delphi. Scala. Der 
Wälderfraß der Ziegen. Eine Garavane von Stameelen. Läden für 
Alles und Schänfen in Scala. PBijebau. Die Bergjäger. Bifferari. 
Sriechiiche Studentengefänge.. Auf dem Meere in der Mondnadt. 
Yutrafi bei Korintd. Akroforinth. Der Helifon. Fahrt über den 
Sithmus. Leichtigfeit der Durchitehung des Sithmus). 


Athen, den 25. März. 

Es war ein zwar immer noch Falter, aber doch jchöner 
Morgen, beiläufig am 20. März, als wir auf einem ganz 
fleinen 2ocaldampfer in PBatras für den Golf von Korinth 
in See jtachen. Diejer fleine Dampfer war jest überfüllt, 
jowohl auf dem vornehmiten PBlaße, wie auf dem Vorder- 
de. Auf dem eriten Plage hatten jich jebt jchon fieben 
Abgeordnete Zur Bolfsvertretung in Athen, theilweis von 
ihren Frauen begleitet, aus den Stationen, welche unfere 
Dampfichifffahrt berührt Hatte, angejammelt. Die Griecht- 
ichen Männer der höheren Gejelljchaftsichicht, mit welchen 
wir bisher überhaupt in Berührung gefommen find, zeigen 
durchgängig gute Durchjchnittsbildung umd weltmänntjches 
Betragen. Das Lebtere war bet dem Gedränge auf dem 
Schiff und in der Gajüte Höchit nöthig. 

In etwa einer halben Stunde hatten wir die Meer- 
enge erreicht, welche den inneren und eigentlichen Golf von 
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Korint) vom äußeren jcheidet. Dieje Meerenge tft nur etwa 
1500 Meter breit und auch wohl jchon die fleinen Dar- 
danellen genannt worden, da jte in Seefriegen wieder: 
holt eine ähnliche Nolle gejpielt hat wie die großen Darda- 
nellen. Es jind die beiden VBorgebirge Nhton und Antt- 
Nhion, in welchen die Küfte von Hellas und die vom 
Beloponnes hier jo nahe zujammentreten. Ahion heißt das 
Borgebirge auf Beloponnefischem Ufer, Anti-Ahton dasjenige 
auf dem Ufer von Hellas. Beide VBorgebirge werden von 


jeßt verfallenen Burgen mittelaltriger Bauart gekrönt, von 


welchen die eine die Burg von Morea, die andere die Burg 
von Rumelia heißt, ähnlich dem Rumelischen und dem Anato- 
lichen Schloß an der engiten Stelle des Bosporus. Hat 
man die Meerenge hinter ftch, jo Liegt der innere Golf von 
Korinth gleich einem ringsum geichlofjenen Bergjee der 
Schweiz oder Norditaliens vor dem Blicke ausgebreitet. Sch 
fenne alle dieje Seen, fann aber feinen einzigen an Schön- 
heit und Großartigkeit dem Golf von Korinth gleichitellen ; 
jelbjt die Erinnerung an den Comerjee verblaßt vor diejem 
gewaltigen Bilde. Zur rechten Hand, im VBeloponnes, 309 
fic) noch immer die mächtige Bergfette des Banachaifon 
hin; vorwärts zur Linken aber jchimmerte noch aus ziem= 
licher Ferne der Schneefoloß des PBarnafjus hinüber umd 
gewährte jebt ganz das Bild der Schweizerifchen Hochalpen 
im Sommer. Diejer erhabene Wohnfig Apolls und der 
Mujen jah jebt etwas frojtig aus und joll den größten 
Theil des Jahres hindurch jo ausjehen. Seine befannte 
Zweitöpfigfeitt war jchon aus weitejter Ferne bemerkbar, 
jobald der DBlif ihn zuerit entdeckte. Noch aber ging die 
Fahrt näher dem Beloponnefiichen Ufer dahin und jchiwenfte 
dann erjt hinüber, dem Hafenjtädtchen zu, welches die Grie- 
chen „Naupaftos“ im Altertyum nannten und noch heute 
nennen, den Namen nur zuweilen in Epactos veritiimmelnd, 
während die Italiener Lepanto daraus gemacht haben. Die 
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ichon erwähnte Schlacht von Lepanto hat ihn einen Namen 
auch im der neueren Gejchichte verschafft, während diejer 
Hafen jchon im Beloponnefischen Striege als Hauptitation 
der Athener eine jo große Rolle jpielte. Von der ummauer- 
ten Stadt, welche etwa wie ein Fleines Algier im Dreiede 
den Bergabhang Hinanfteigt und oben von einer Feitung 
nebjt Gefängniß gekrönt tt, tft jet nur noch der unterste 
Theil bebaut umd bewohnt. Aber noch find die vier Duer- 
mauern auf dem Abhange über einander fichtbar, welche Ste 
früher in fünf Stadtthetle jchteden, die durch Thore mit 
einander verbunden waren. Das Gefängniß aber umschließt 
jet, wie man uns auf dem Schiffe erzählte, hauptjächlich 
eingefangene Banditen. Auf beiden Seiten der Stadt zeigten 
jich Weinberge und Dlivenpflanzungen, in deren Mitte einige 
ganz neue, vecht einladend ausjehende Landhäufer Itanden. 
Ein jandiger Strand bei der Stadt machte es für uns 
denkbar, daß fich einst vielleicht an diefer Stelle ein bejuchtes 
Seebad bilden wird. 

Das Schiff freuzte mn wieder zur Beloponnefischen 
stüfte nach Aigion, wie der antife Name des Ortes jebt 
gejeglich wieder hHergeftellt it, nachdem es Jahrhunderte 
hindurch, und zwar jchon aus Byzantintscher Zeit her, Bo- 
Itizza, Garten oder Vichweide, genannt worden war. Es ift 
wieder ein Hauptort für den Storinthenbau und Korinthen- 
handel und joll die allerbeiten Korinthen liefern. Der Hafen 
it tief und überhaupt befjer als der von Batras. nglijche 
Korinthenhändler haben fich auch hier, wie in Patras, an- 
gefiedelt; auch die Deutjchen dehnen jest ihr Gejchäft nach 
hier aus. Man fieht es dem Orte an den zahlreichen Neu- 
bauten an, daß er in lebhaftem Aufblühen begriffen ift. 
Die Griechen tragen ich jet mit dem Plan, Batras und 
Boltizza durch eme Eifenbahn mit Athen zu verbinden. 
Koch wiffen fie aber nicht, woher das Geld dafür fommen 
joll. Die Englifchen Kaufleute in Batras und Boftizza 
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rechnen auf die Londoner, die Deutjchen auf die Berliner 
Börje. Es jcheint mir, daß beide große Geduld werden 
haben müjjen. Die Griechijche Regierung joll zu einer Zins- 
garantie bereit fein. Aber wer garantirt für die Griechtiche 
Negierung? Borläufig hat man die Linte von einem Eng- 
lifchen Ingenieur vermefien lafjen. As man demjelben in 
Batras jcherzbaft bemerkte, daß, wenn die Etjenbahn zu 
Stande fäme, den Briganten das Brot genommen würde, 
eriwiderte er in begreiflicher Mißftimmung über die dortigen 
Gafthöfe, daß die Briganten dann wahrscheinlich Gasthöfe 
an der Eifenbahn anlegen würden. In Aigion oder Boitizza 
giebt es noch gar feinen Galthof, jondern nur einen morgen- 
ländischen Shan, d. h. ein Öffentliches Gebäude für die 
Unterbringung von Reijfenden, welche feine Gajtfreunde in 
der Stadt haben. Er joll aber noch ganz erträglich jein, 
was für Netfende nach Griechenland zu beachten fein dürfte; 
denn Agion ijt fein jchlechter Punkt für Ausflüge im den 
nördlichen Beloponnes. 

Man zeigte uns dort eine mehr als taujend Jahr alte 
latane mit ungeheurem, ganz hohlem Stamme, welche im 
Unabhängigfeitskriege zuweilen als Gefängniß dienen mußte. 
Sie foll eigentlich gerade jo alt wie der Islam fein und 
it mun, jeit der Islam in Griechenland nichts mehr zu 
jagen hat, im Abjterben begriffen. Doch dehnen fich ihre 
Aeite noch bis 50 Meter weit vom Stamme aus. Noch 
eine andere Locale Merkwiürdigfeit befamen wir an Bord, 
nämlich eine fräftige Bauersfrau mit dem Griechischen Fey 
auf dem Stopfe, jchwarz, wie die älteren Frauen in Griechen- 
land Ddafjelbe zu tragen pflegen, aber böchit feet auf Die 
Seite gejchoben. Dabei trug fie ein jchwer jeidenes Stleid 
Europäischen Schnittes, welches gewaltig breite Glieder 
durcchjichimmern ließ. Ein junger Mann und zwei junge 
Mädchen, modisch gekleidet, brachten fie im Nachen an das 
Schiff, wo fie den erjten Plab beitieg. Die Athenijchen 
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Studenten an Bord flüjterten unter einander und tbheilten 
uns dann mit, daß diefe Frau, eine Wittwe, für jedes der 
beiden Mädchen eine Mitgift von einer Million Franten 
oder Drachmen bereit habe; te jei die reichite Frau im 
ganzen Peloponnes und habe den werthvollen Grumdbefit, 
der die Griumdlage ihres Bermögens bilde, ihrem Manne 
schon jelber mitgebracht. ES fer alles Boden eriter Stlaffe 
fir Zwergtrauben. Wir haben nicht bemerkt, daß fie jich 
auf dem Schiffe mit irgend Jemand im Unterhaltung ein- 
ließ, als allein mit dem Capitän. Man jagte uns, daß Sie 
nur Griechiich Ipräche, während ihre Töchter wahrjcheinlich 
jhon Englisch, Deutjch, Franzöfiich und DStalienijch parz 
(wen; denn grade Aigion tt durch eine gute Mädchenjchule 
befannt. 

Bor diejer alten Hauptitadt des Achajischen Bundes, 
welche in die Stelle von Heltfe trat, als dafjelbe bei einem 
Erdbeben ins Meer verjanf, freuzte das Dampfjchiff 
wiederum den Golf von Korinth, der jich nun immer breiter 
ausdehnte, nach dejfen nördlichen Geftaden. Man fährt 
dabei der Stelle, an welcher Helife einst verjanf, noch ztem- 
(ih.nah vorüber. Die Sage von Bineta it eben nur 
Sage, und der etwas bejjer beglaubigte Untergang von 
Stavoren im nördlichen Holland war ein Cretgnih, welchem 
erit jpäter Die Meberlteferung von Mumd zu Mumd eine 
Bedeutung und Größe beilegte, die es in Wirklichkeit nicht 
hatte. Aber Helife und das nahe daber gelegene Boura 
waren beides vornehme Achäer-Städte, welche im Jahre 373 
vor ımjerer Zeitrechnung, furz vor der Schlacht von Leuftra, 
zur Zeit, als die Griechiiche Literatur in voller Blüthe 
Itand, vor den Augen eines bevbachtenden und wiljenjchaftlic) 
auf das Tiefite angeregten Gejchlechtes mit ihren beiden 
großen und berühmten WBojeidon-Tempeln jo tief in den 
Boden verjanfen, daß wenigjtens da, wo Helife einjt jtand, 
das Meer eindringen umd die jtattlichen Gebäude der Achäer- 
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hauptitadt in jeinen Schooß aufnehmen fonnte. Ar jolcher 
marfiteinlojen Stelle einer untergegangenen namhaften Stadt 
vorüberzufahren, ruft ganz eigenthümliche Gedanfenverfettun 
gen wach. Die Cultur hat die Stellen, wo jtch das Meer 
und der große Bulfan= umd Erdbebengürtel, welcher vom 
Toscanijchen Meere bis zum Archipelagus läuft, einander 
treffen, jchon frühzeitig und bis heute mit bejonderer Bor- 
liebe aufgejucht. Die beiten Theile von Sicilten, Unter- 
Stalien, Griechenland und der Wejtfüjte Kleinafiens fallen 
auf diefen Gürtel. Für unfer Studium bietet ev heute das 
blaue Wunder des iwiederaufgegrabenen Pompeji, jo wie 
Hereulaneums, welches diefem im der Wiederauferitehung 
noch folgen wird, dar. Wenn wir jchon von jo vielem 
plößlichen GCulturuntergang willen, der auf Ddiefem Gürtel 
Itattfand, wie viel Achnliches mag in ganz alter Zeit ge- 
jchehen jein, von dem wir gejchichtlich nichts mehr willen, 
von dem Meer umd Land aber doch noch Spuren in ihren 
Tiefen bergen? Se mehr das Menchengejchlecht lebend in die 
Bufunft vorwärts dringt, dejto weiter dringt jein Wiffen 
rückwärts in die Vergangenheit. Die Boritellung von Dem, 
was umjere Nachfommen jein werden, tt faum erhebender 
als die Borjtellung von Dem, was jte von der VBergangen- 
heit wijjen werden. 

Dies mal hatte das nächite Ziel der nach rechts und 
nach Links jtets abjchweifenden Fahrt einen gar Elangvollen 
Namen — Delphi. Zwar it von Delphi jelbit nur noch 
wenig zu jehen, und was noch davon zu jehen tt, Liegt drei 
Stunden weit zu Pferde landeinwärts, hoch im den Bergen, 
den Vorbergen des Barnajjus. Aber jedenfalls famen wir 
doch an das breite Thal von PBhocis, in dejjen höchitem 
Theile das Drafel und der Sit der Amphiftyonen lag, md 
fonnten uns ein Bild von der Wanderung der Rat) Suchen- 
den, durch viele Jahrhunderte hindurch vom heiligen Striege 
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Barbaren, welche die Tempeljchäße von Delphi anlodten, 
in jpäteren Seiten machen. 

Zwet Seitenbuchten dringen, ungefähr von der Mitte 
des Golfs von Korinth aus, nördlich in das Land ein, der 
Golf von Salona, oder jeßt wieder wie im Alterthum 
- „Ampbiffa”, und der Golf von Aspraspitia. In dem erite- 
ven lief das Schiff zunächjt bei der Fleinen Hafenjtadt 
Salaridi an, welche auf der ganzen wejtlichen Ktüfte Griechen- 
(ands die meisten Schiffe jtellen joll, dann in dem neu 
eritandenen Dorfe Scala, im innerjten Winfel diefer Seiten- 
bucht gelegen, von wo aus die Wege nach Salona oder 
Amphifia und nach den Ueberreiten von Delphi hoch oben 
auf den Felfen führen. 

Erjchredend öde ficht das ganze Land um diefe Bucht 
her aus. Auf allen Höhen it der Wald jchon jeit Sahr- 
hunderten verjchwunden. Nachdem er einmal zerjtört war, 
haben die Ziegen, welche die jungen Baumfeßlinge und 
Schößlinge auffrefjen, ihn niemals wieder auffommen Laffeı. 
Bon Menjchen, Feldern, Bitch tjt nichts zu jehen, von Häu- 
jern, unter denen die Erdbeben aufgeräumt haben, nur hier 
und da trübjelige Trimmmer, und auch dieje falt nur auf 
den zwei oder drei fleinen Snjeln, welche in der Bucht vor 
der Küfte liegen. Galaxivt jelbjt blieb lange hinter einem 
Borjprunge für uns verjtekt; man jah lange nur die Spißen 
der Majten, und als es endlich zum Borjchein fam, wies es 
fich) als eine für die Nolle, die es in der Schifffahrt fpielt, 
eigentlich recht unbedeutende Hafenjtadt aus. Danı ging es 
quer hinüber nach Scala, wo das Schiff jehon um 3 Uhr 
Nachmittags eintraf, aber bis 2 Uhr in der Nacht vor 
Anker liegen bleiben follte, um nicht zu früh nach Korinth 
für den Anjchluß über den Sithömus zu fommen. Das Aus- 
jteigen auf der Landungsbrücde in Scala war jehr bejchwer- 
(ih. Sie war ganz voll Waarenballen gepadt, darunter 
auch viele Ballen grober Teppiche, welche mit unjerem 
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Fahrzeuge verjchifft werden jollten. Die Waaren waren 
theilweije aus der Türkei, aus dem inneren Thefjalien, nach 
diefem Einjchiffungsplage gebracht worden, und zwar, was 
mir eine handelsgeographiiche Neuigfett war, joweit es dieje 
wejtliche Brovinz betrifft, durch Kameele. Eben jahen wir 
deren noch mehrere, welche Waarenballen gebracht hatten 
und dafür num andere zurücnahmen, jtch wieder auf den 
Nücweg machen, hinter einander gehend und mit Striden 
eines am anderen befeitigt, wie in den Caravaneıı des Djtens. 
Sch hatte jonjt immer gehört, daß der Transport durch 
SKameele fich nicht weiter wejtlich ausdehnt, als bis zur 
Wejtfiite von Sleinaften. ES waren Stameele des Arabi- 
jchen Stammes mit nur einem Höcer, welche vor uns mit 
kleinen gravitätischen Schritten, ich muß wirklich jagen, nicht 
ohne Eleganz, einhertrabten. 

Scala ijt ein neues Dorf mit geradlinigem Straßen 
plane, in welchem alle Häujer im Bijebau ausgeführt find, 
aus getrodneten Erdwiürfeln. Es joll noch Die Jicherite 
Bauart für den Fall von Erdbeben fein, wie ein jolches 
auch dies Dorf vor 20 Jahren über den Haufen warf. 
Wenn ein jolches Haus einen dünnen Salfüberzug erhält, 
fieht es fait aus wie ein Baditeinhaus; aber feineswegs 
haben alle jolche Häufer hier zu Lande einen. talfiiberwurf. 
Der größte Theil des Dorfes jchien mir außer Wein- und 
Branntweinjchänfen und fleinen SKaffeehäufern, nur aus 
jolchen PVerfaufsgejchäften für Alles zu bejtehen, wie jte 
unter dem Namen „Stores“ in den Amerifanijfchen Nteus 
fiedelungen zu finden find. Es gab aber auch Niederlagen 
von Fabriken des Ortes, unter welchen eine Seifenfabrif, 
die aber nur für das Inland und die Türkei arbeitet, bejon- 
deren Aufes genießen joll. Im Dorfe ijt eine Kirche, aus 
einem ganz fleinen Saale mit Stehpläßen an den Wänden 
für die Männer und einem bejonderen Naume fir Die 
Frauen, wie überall auf dem Gebiete der Griechiichen 
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stirchengemeinschaft. Wir traten hinein und fanden die 
Bopen oder Griechisch „Papaden“ näjelnd die Liturgie aus 
dem Bıurche abfingen; jonjt war außer uns Niemand in der 
stirche. Dafjelbe Dach bededt neben der Stirche auch die 
Dorfichule, die aber am Sonnabend Nachmittag gejchlofien war. 

Sn den Branntweinschänfen ward Maitirbranntwein 
verichänft, welcher über ganz Griechenland verbreitet it; 
diefer, wie der mit Harz verjegte Wein, it für Europäer 
jcehiwer trinfbar. Außerdem gab es in all diejen Schänfen 
Bolfsgerichte zu effen; gebratene Mufchelm und Seefijche, 
Dintenfifche, auch etwas in Del gebratenes Fleifch. Zum 
Slück gab es auch einfaches, böchit Fräftiges und Fchmac- 
haftes Dinfelbrot mit Anis wie in Süddeutjchland, und 
außerdem ließ in den Staffeehäufern der Kaffee nichts zu 
wünjchen übrig. 

Den Ausflug nach Delphi mußten wir ‚diesmal auf- 
geben, weil fein Wagen zu haben und für die Wanderung 
zu Fuß die Zeit bis zum Dunfelwerden uns zu fnapp zu= 
gemejfen war. Das einzige Neitpferd, welches zu haben 
war, belegte ein Deiterreichticher Offteter aus der Schiffs- 
gejellichaft mit Bejchlag, welcher Delphi auch wirklich er 
reichte, aber erit um Mitternacht zuricktehrte und uns dann 
erzählte, was,er gejehen hatte und was ihm begegnet war. 
Darunter fehlte nicht ein Bejuch bei emem ehemaligen 
Banditen, welcher durch DVBerrath, an zwei Genofjen ver- 
übt, Fich Berzeihung von der Regierung erwirft hatte und 
der dem Dejterreicher vorzüglich Durch jene große mänız- 
liche Schönheit imponirt hatte. 

Das Lebendige Treiben, welches wir in Scala vor- 
fanden, vührte hauptjächlich von der Ablöfung ber, welche 
ducch unjer Schiff mit der Wache der jogenannten Berg- 
jäger in Scala vorgenommen wurde. Es tt dies eine nicht 
zum vegelmäßigen Heere gehörende Truppe, welche nach der 
befannten Ermordung der Engländer in Marathon errichtet 
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wurde und im Frieden zur Süäuberung des Landes von 
den Banditen verwendet wird. Sie beiteht aus vier Da 
taillonen von 1000 Mann, deren Zahl im Kriege Durch 
Miedereinziehen der Entlafjenen auf zwölf erhöht werden 
fann. Die Leute tragen die Griechifche Tracht und den 
Fe, und find mit einem furzen Seitengewehr und einer 
Büchje bewaffnet. Sie trugen in diefer falten Jahreszeit 
den kurzen grauen Filzmantel mit herabhängenden Aermeln, 
welcher im Winter zur Nationaltracht gehört. Mit ven 
Erereitien im Neihb und Glied machen fie es fich augen- 
jcheinlich Fehr An itehen daber auch groß und flein 
durcheinander. Das Abjuchen der ınmvegjamen Bergbezirke, 
an bei Nacht, welches ihnen obliegt, it feine Leichte Arbeit. 

Die Umgegend von Delphi wird als ein bejonders unficherer 
Bezirk behandelt, da hier die Tirfifche Grenze jich dem 
‚Golf von Korinth am meiten nähert. Die abgelöfte Wache 
ward nun in unferem Fahrzeuge eingejchifft, wo fie dann 
einfürmige, aber harmonische Weifen fangen und fich auc) 
von wandernden Neapolitanischen Bifferari unterhalten Liegen, 
die zu ihrem Dupdeljadgeblaje tanzten. 

Als wir auf das Schiff zurückfehrten, war eine pracht- 
volle Bollmondnacht bald angebwochen. Auf Bitten der 
Damen siegten jich die Griechiichen Studenten zujammen 
und jangen jchulgemäß Quartette, Liebeslieder und Sriegs- 
lieder, auch Klagelieder, welche jänmtlich em Dichter auf 
der Injel Kephalonia gedichtet und eim Ddortiger Gejang- 
(ehrer componirt hatte. Die Mufit £lang weder der Staltent- 
jehen, noch der Deutjchen, weit eher der Slawijchen ähnlich, 
und vorzüglich die Mollaccorde eines Stlageliedes auf ein 
veritorbenes Kind gaben das Gefühl wehmüthiger Trauer 
jüß und jchön wieder. Der QUuartettgefang war leife, aber 
faum waren feine eviten Neeorde erflungen, als die Berg- 
jäger auf dem Borderdeef jchiwiegen und aufmerfjam zu- 
hörten. - Spät evit in diefer jchönen Viondnacht, in welcher 
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der breite, jchneebedecte Gipfel des Parnaß vom Lande 
geisterhaft herüberjchimmerte und das Meer in der Bucht 
den rothen Schein der Faceln wiederjpiegelte, mit welchen 
die Fischer nächtlichen Fiichfang trieben, juchten wir unjere 
Lager in den Cajüten auf. 

Als wir geweckt wurden, war es jchon heller Morgen 
und ir befanden uns im Hafen von Lutrafi, etwas nörd- 
(ich von Korinth, am der jchmalften Stelle des Sithmus 
gelegen. Auch Hier it eine nicht unbedeutende Drtjchaft 
mit geradlinigem Straßenplan entjtanden. Bor uns zur 
Rechten erhob fich jegt der gewaltige abgejtumpfte Segel 
von Afroforinth, 1900 Fuß hoch und nach allen Angaben 
die Schönfte und gejchichtlich bedeutjamjte Ausjichau un ganz 
Sriechenland gewährend. Am nördlichen Ausgange der 
Landenge aber erhob jtch der Helifon, die Bergfette fort 
jebend, zu welcher auch der Parnaffus gehört. Wagen’ 
erwarteten uns jchon, und die Bajütenpafjagtere rollten bald 
in ihnen dem döjtlichen Ufer des Sithmus zu. Die gute 
Kumjtjtraße führte durch Waldlandfchaft, mit Fichten, immer- 
grimen Cichen und Delbäumen gejchmüct. Auf ihrem 
höchiten Bunfte erhebt jtch die Landjtraße nicht viel Höher 
als 100 Fuß über den Meceresipiegel und die ganze Fahrt 
dauert faum drei viertel Stunden. Die Leichtigkeit einer 
Durchitechung des Sthmus drängt jich dem Neifenden von 
jelbit auf, der eben jo viel Zeit dadurch verloren hat, daß 
der Sithmus noch nicht durchitochen it.  Diejes Werf 
jcheint mir jedenfalls bedeutjamer, als der feineswegs leichte 
Bau einer Eifenbahn von Athen bis Batras. Halten wir 
hier inne, um uns im Nächiten weiter im’ Gegenwart und 
Zukunft des Landes und des Gewäljers umzujehen, welche 
die denkbar "jtolzeite Bergangenheit in jo Eleinem Rahmen 
haben. 


Vom Ithmus nach Athen. 


(Die Lage des Firhmijchen HeiligtdHums. Die Dertlichfeit und die 

Erzählung vom Morde des Zbifos. Die Näuberjagen des Sithmus. 

BVBerjuche im Altertum zur Durhitehung des Sithbmus. Die Rolle 

Storintds in joldem Falle. Beriander und Nero. Der Jirhmische 

Wal. SKalamati am Saronischen Bufen. Megara. Megina und 

Salamis. Die Schladt von Salamis. Anblick des Piräus. Die 
Eijenbahn. Schnee in Athen.) 


Athen, 28. März. 

Auf dem Wege über den Sıthmus von Korinth, auf 
welchem jich eine Stelle befindet, von welcher man auf beide 
Meere herabbliden fann, auf das Sontjche, welches im 
Solfe von Storinth bis hierher reicht, und auf das Aegätjche 
oder den Archipelagus, welches im Saronischen Golf an 
den Sithmus hevantritt, it die größte gejchichtliche Dent- 
wirdigfeit wohl der Ueberreit des Sithmischen Heiligthums, 
in welchem die Banbellenischen Feite gefeiert wurden. Die 
Spuren der Mauer, welche dies Feld umgab, Find noch 
deutlich zu erfennen. Die Länge des Feldes beträgt mehr 
als 600 Fuß; die Breite it verjchteden, jcheint ftellenweife 
300,  jtellenweife aber auch 600 Fuß betragen zu haben. 
Sunerhalb Ddiejer Mauer befand sich der Pojeidontempel, 
die Rennbahn und andere Feitgebäude. Die Entfernung 
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von der djtlichen Site, vom Sarontjchen Golf, beträgt 
etwa 1000 Meter. Diejenigen Feltbefucher aljo, welche 
aus Weiten famen wie Sbtfus, hatten eimen viel weiteren 
Weg über den Slthmus zu dem Feltplabe zu machen, als 
diejenigen, welche aus Djften famen, und mußten wirklich 
den Fichtenwald von Meeresftchten oder Sithmifchen Fichten 
durchjchreiten, in welchem Sbifus von den Näubern 
erschlagen jein jol. Auch viele Kraniche nehmen wirklich 
bei ihrer Wanderung nach Sidoiten, nämlich nach Egypten, 
ihren Weg über die engite Stelle des Sıthmus von Süd- 
italten fommend, jo daß die Griechifche Erzählung, welche 
Schiller zu feiner Ballade benußt hat, genau mit den 
aturverhältniffen Stimmt, wie jtch Diejelben noch heute 
beobachten Lafjen. 

Näuber juchten den Sthmus ja jchon zur jagenhaften 
Heit des Thejeus heim, welcher jenen Weg von Trözene 
nach Athen zu Lande über den Sithmus ausdrücklich mit 
dem Zwecde unternahm, den Stbmus von Näubern und 
Ungeheuern zu jäubern. Damals mag die Berbindung zu 
Lande zwifchen dem WBeloponnes und Hellas noch von 
größerer Wichtigkeit gewejen jein, als die Verbindung zur 
See, und es hatte fich wohl bei den Griechen des Alter 
thums die Erinnerung an die erjte Grundlage des Cultur- 
fortjchritts, den geficherten Handel zu Lande, in der Sage 
erhalten, welche den Sohn des Königs von Athen und der 
Tochter des Königs von Trözene für die Sicherheit der 
Landhandelsitraße ziwiichen den beiden Städten Athen und 
Trözene zuerit forgen ließ. Beiden Städten, welche aljo 
urjprünglich Yandhandelsitädte gewejen zu jein jcheinen, war 
es gemeinjam, daß fie in einiger Entfernung von der Küjte 
angelegt worden waren, welche in allerältefter Zeit aus 
Furcht vor Sceräubern beim Städtebau gejcheut wurde; 
beide legten fich erit nachträglich Häfen am Meere jelbit zu: 
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Athen den Piräus, die Munychia und das Phalerum:; 
Trözene jeinen Hafen Bogon gegenüber der Snjel Calauria. 
Die Injel Aegina verhielt fich in der Lage und Bedeutung 
zu Trözene ungefähr wie die Injel Salamis zu Athen. 

Beide Infeln, Aegina wie Salamis, fonnten wir jchon 
vom höheren Theile des Weges über den Sıthmus aus 
jehen, aber doch noch in ziemlicher Ferne. Auch der Sarontjche 
Golf, im Alterthum der Golf von Aegina genannt, zeigte 
fi) von Bergen umgeben, wie der Golf von Korinth, nur 
ragten dieje Berge weniger hoch empor und die ftärfere 
Bewegung des Wafjers und die offene Aussicht nach Süd- 
often ließen hier die Täufchung nicht auffommen, daß man 
einen bloßen Zandjee vor jich habe, welche beim Golfe von 
Korinth jo nahe lag. 

Waren auf dem Sthmus von Korinth einst Näuber, 
welche übrigens bis heute auf demjelben vorkommen, ein 
Hinderniß für den Landhanvel, jo tit jebt der Sithmus felbit 
ein vecht ernithaftes Hinderniß für den Seehandel, und 
unjerer Zeit, welche den Sithmus von Sue, durchjtochen 
hat, ziemt es, auch Ddiejen Sıthmus nicht mehr zu lange auf 
die Durchitechung warten zu lafjen. It diejelbe auch weder 
jo nöthig, noch würde fie jemals jo nüßlich fein können, 
wie die Durchitechung des Sıthmus von Suez, jo üt ihre 
Ausführung dafür auch um jo viel leichter. 

Das Altertum verfuchte auch diefe Durchftechung, wie 
es, und zwar jchon jehr früdzeitig die Heritellung einer 
Wafjerverbindung ziwijchen dem Meittelländischen und dem 
Nothen Meere verjucht Hat. Beriander, der Tyrann von 
Korinth, welchen Einige zu den fieben Wetjen Griechenlands 
zählen, dachte zuerst daran, und zwar wabrjcheinlich 
unmittelbar angeregt und in Nachahmung des Aegyptijchen 
Königs Necho, welcher fich zuerit an die Ausgrabung eines 
GCanals zwilchen dem Nile und dem Nothen Meere machte. 
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Hätte Periander jein Borhaben auszuführen vermocht, jo 
würde dies vielleicht der Gejchichte Griechenlands, ja der 
Weltgejchichte überhaupt eine andere Wendung gegeben haben. 
Dann wäre vielleicht Korinth, jtatt Sparta’S und Athens an 
die Spibe Griechenlands getreten, und jtatt jich unter ein- 
ander zu zerfleiichen, und zuleßt von Macedonien unterjocht 
zu werden, hätten die Griechischen Freiltaaten die alte Welt 
nicht blos intelleetuell, fjondern auch politisch beherrjcht. 
Später verjuchten die Griechen den fehlenden und jtets 
empfindlich vermißten Canal durch eine ebene Rollbahn, den 
Diolfos, auf welcher wenigitens Kleine Schiffe, auf Rollen 
geitellt, über den Sithmus Hinweggezogen werden fonnten, 
zu erjeßen. Es jollen noch Spuren derjelben aufgefunden 
jein. Zuleßt aber lag ihnen mehr daran, die Brücke nac) 
dem Peloponnes, welche der Sthmus für Feinde bildet, 
durcch Befeftigung zu jchließen und die, Spartaner thaten 
dies jchon beim Cindringen des Xerres in Griechenland 
durch ein Erbbollwerf quer über den Sithmus, das aber 
gänzlich verschwunden ift, und von dem ja auch Thucydides 
im Beloponnefischen Strtege nichts mehr erwähnt. 

An den VBerjuch, einen Kanal durch den Sithmus zu 
stechen, machten fich exit wieder die Römer, und zwar Nero, 
welcher auf der wejtlichen Küfte, auf dem Golfe von Korinth 
beginnend, wirklich vier Stadien, d». h. etwa den achten 
Theil, unmittelbar neben jenem Diolfos fertig brachte. Cs 
war jedenfalls ein Mann der großen Unternehmungen in 
baulicher Beziehung, wie ja auch fein Neubau Noms beweiit. 
Die Nachricht von der Meuteret des Binder in Gallien 
veranlaßte ihn, die Einftellung der Arbeiten zu befehlen, 
und bis zu jeinem baldigen Sturze und Tode hatte er feine 
Zeit mehr für die Sache. Es tft auffallend, daß wenigitens 
Bespalian jein Werk nicht wieder aufgenommen bat. Biel 
leicht war er dazu zu jparjam, wie Nero’s Unternehmungs- 
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(uft zu verjchivenderisch war, und das Flaviiche Amphi- 
theater in Nom, welches für die Bopularität der Flavier 
jorgen jollte, fraß die Mittel auf, die er jonft Fir diejen 
Canal verwendet hätte. 

Auch die Römer liegen den Durchftich auf fich beruhen, 
dejjen Beginn jeßt zwar noch jichtbar, aber faum als Bor- 
arbeit brauchbar it, und fanden fich genöthigt, jtatt dejjen 
wieder an die Vertheidigung des Peloponnes durch eine 
Befeftigung des Sithmus zu denken, gegen das Eindringen 
der Barbaren aus Nordeuropa. Im der Mitte des dritten 
Sahrhunderts brachte der Imperator Valerianıs den Wall 
fertig; da ihn jpäter Juftinianus und im Jahre 1415 die 
Byzantiner gegen die QTürfen ausbefjferten, auch Die 
Benezianer nach jeiner Zerftörung durch die Türfen im 
Sahre 1463 ihn wieder beritellten, eine zweite Zerjtörung 
durch die Türken aber nur theilweife war, tt von diejem 
Walle noch genug zu jehen. Die nördliche Einfaffung des 
Sithmifchen Heiligtdumes bildete einen Theil dejjelben. 

Auch jest noch wäre eS nicht unmöglich, durch Her- 
jtellung eines Ganals ohne Schleufen dem ganzen Handels- 
verfehre im Archipelagus und im Sonischen Meere md 
zugleich dem Neugriechiichen Städtebau einen ganz anderen 
Schwung und ein anderes Geficht zu geben. Die politische 
Hauptitadt, welche fich die Griechen in Athen gegeben haben, 
it troß ihres guten Hafens im Piräus feineswegs die 
commercielle Hauptftadt des Landes. Im Dften hat fie 
diefe Rolle an die Injel Syra und ihre Stadt Hermupolis 
abtreten müffen, im Weften an Batras. Beide find aber 
nur halbe und einfeitige commercielle Exiftenzen. Nur auf 
dem Flthmus, denjelben von der Dftfüfte bis zur Weftküfte 
bedeefend und von einem Canale, der auch größere Schiffe 
dircchläßt, durchfchnittew, könnte die Stadt entjtehen, in 
welcher Hermupolis und Patras jo zu jagen vereinigt 
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wären. Sie wäre dann die boffnungsreichere Erbin des 
antifen Korinth, welches, an jumpfiger Stelle gelegen, jebt 
su einem fleinen Dorfe verödet it. Bolitifch Tteht es zwar 
grade jeßt wieder verwirrt und bedenklich genug in Griechen- 
(and aus, aber wirthichaftlich geht es an allen Punkten 
troßdem vorwärts, und es fünnte fein, daß das cbene Land 
auf dem Itymus, welches jeßt noch jehr wenig fojten mag, 
einst hohe Preife erzielt. 

Stalamafi, ein neues Dorf an der Stelle des antifen 
Schönus gelegen, fieht wieder jo Amerifanifch aus wie 
Scala und Lutafri am Golf von Korinth. Hier bejtiegen 
wir ein gutes und bequem eingerichtetes Näderdampfjchiff 
der Griechischen Dampfichifffahrtsgejellfchaft, das bejte ihrer 
ganzen Flotte, mit welchem auch der Hof zu reifen pflegt. 
E83 ging nun vorbei an Megara, dejjen Lage und Ueber: 
vefte an der Hüfte fichtbar wurden, und der ganz, üde 
icheinenden Injel Salamis. Zur Rechten hatten wir die 
bergige Infel Aegina. Ein weites ARund von Bergen auf 
dem fejten Lande begrenzte den Horizont bis auf Die 
Deffnung im Süpdoften. Set wurden alle Ferngläjer auf 
dem Decke auf die Akropolis gerichtet, welche hinter Salamts 
hervorfam. Das Barthenon war deutlich zu  erfennen. 
Kun jahb man (infs in die Bai von Salamis hinein, 
zwijchen der Infel und dem Feitlande. Auf jenen Hügeln 
jtanden die Athener, die Greife, die Weiber und die Kinder 
und jchauten angjtvoll auf das Schiffsgetümmel herab, 
welches das ganze Gewäffer zwijchen der Injel, auf die jte 
fich geflüchtet Hatten, und dem Strande am Piräus füllte. 
D. h. dies thaten fie vor num faft drittehalbtaufend Jahren. 
est waren die Hügel ganz leer. Mit bunten Wimpeln 
und Segeln, von blißenden Bewaffneten dröhnend, waren 
die PBerferfchiffe gefchivommen gefommen, und das Gejchret 
der Barbaren erfüllte die Luft. Dazwifchen tönte von den 
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Griechenjchiffen in einfürmiger Weile der Batan: „Zeus 
und Athene, ihr Netter jeid mit uns.“ Dann ward ein 
Schiff der Berjer nach dem anderen in den Grund aebohrt 
und die Mecereswoge warf zerbrochenes Schiffsgebälf und 
Todte an das Vorgebirge Colias, wie noch dem Paujanias 
erzählt wurde, etwa drei Stilometer vom Eingange des 
Piräus. As die Sonne hinter Salamis unterging, war 
von der ganzen PBerjerflotte nichts mehr zu jehen. Solch 
Ende nimmt twdische Herrlichkeit.  Frob aber zogen die 
Greife, Weiber und Kinder, welche nun nicht in die 
Sklaverei nach) dem Euphrat gejchleppt waren, im ihre zer: 
jtörte Stadt ein. 

Am Ufer, rings um die weite Wafjerfläche des Piräus, 
fieht es modern, etwas unfertig, aber doch ziemlich tattlich 
aus. Wir fuhren nach der Stadt, jtatt mit der Eijenbahn, 
der einzigen, welche es noch in Griechenland giebt und wohl 
für lange Zeit geben wird, im offenen Wagen, um die meist 
durch zwei Mauern gejchlojfene Strede zwijchen der Stadt 
und dem Hafen gleich jo gut als möglich zu jehen. Cine 
Menge Dampfichorniteine zur Nechten und Linfen zeigen, 
dag Athen jich jeßt bejtrebt, auch eine Fabrifjtadt zu werden. 
Es Hat fich unter Anderem auf die Möbeltijchlerei im 
Großen verlegt, und Bajiliades im Piräus hatte ich jchon 
im vorigen Jahrzehnt einen nicht ganz geringen Abjab am 
Meittelländischen Meere erobert. Der Aderbau jcheint aber 
jelbjt auf der Attiichen Ebene nicht jehr weit vorgejchritten 
zu jein. Die ganze, jchon jebt ziemlich jchlecht gewordene, 
Landitraße bis Athen it mit Weißpappeln bepflanzt, faft 
den einzigen Bäumen, die man außerhalb der Stadt noch 
liebt. Der öftliche, vornehmere Theil mit dem Schloffe, 
der Univerfität, dem Mufeum, überhaupt vielen öffentlichen 
Gebäuden, meilt an breiten, mit Bäumen bepflanzten 
Boulevards gelegen, hat eine unverfennliche architeftonifche 
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Hehnlichfeit mit den neuen Stadttheilen von München. 
Die älteren Theile de Neubaues erinnern an die 
Außentheile von Moskau. Der ältejte, Türkische Theil 
unmittelbar unter der Akropolis, meist von Albanejen be- 
wohnt und ärmlich, Sieht noch eben jehr Morgenländisch 
aus. Im Athen famen wir in arge Kälte und Schneefall 
hinein; noch jeßt, unmittelbar vor Oftern, find die Berge 
Hymettos und Lyfabettos bei der Stadt fait bis zum Fuße 
herab mit Schnee bededt. 





In Athen. 


(Eine Gefahr fir den Deutjch-Griechiichen Vertrag, betreffend die Aus- 

grabungen in Olympia. Die Stadttheile von Athen. Die älteren 

Kirchen. Gewölbe. Die Nationaltradht. Die Griechische Kugeljchnur, 

mwahrjcheinlich eine Zählmajchine. Die Hadriansitadt. Das Olympieion. 
Ter Slifjos. Die Quelle Kallixthoe.) 


Athen, 1. April. 


Athen hat während der vergangenen Woche eine fleine 
politijche Kriftis durchgemacht, welche Jich theilweife jogar 
vom Abgeordnetenhaufe auf die Straße fortjeßte. ES drehte 
fich dabei eigentlich nur um eme Oejchäftsordnungsjache; 
aber hier, wo der Parlamentarismus noch in den Stinder- 
ichuhen fteeft, behandelt man jolche wohl gar als Berfaflungs- 
jache. Beinahe wäre der Staatsvertrag mit Deutjchland, 
betreffend die Ausgrabungen in Olympia, an einer Unmög- 
lichkeit, die Zustimmung der Griechischen Bolfsvertretung dazu 
zu erhalten, an diefem Gejchäftsordnungszanf gejcheitert oder 
doch ins Ungewifje verzögert worden. Das Hemmnig tt 
aber nun, Danf dem eingeholten Näthe fremder Barlamen- 
tarier, hinweggeräumt. Die Kammer tagt und hat den Ber- 
trag in zwei noch viücjtändigen Lejungen, welche fich am 
Freitag und Sonnabend rasch einander folgten, genehmigt, 
und jchon am Sonntag ift er mit der Unterjchrift des Königs 
nach Berlin abgegangen. Was übrigens Griechifcherjeits 
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gegen diefen Vertrag hätte eingewendet werden fünnen, tt 
mir niemals erfindlich gewejen. Wir Deutjchen wollen zu- 
nächjt fünfzigtaufend Ihaler auf Ausgrabungen in Olympia 
verwenden. Was wir finden, verbleibt den Griechen dauernd 
als Eigenthum; nur dürfen wir während eines Heitraumes 
von fünf Jahren Gypsabgüfje, Zeichnungen u. j. w., mit 
Ausjichluß Anderer, davon nehmen und haben Anjpruch auf 
unzweifelhafte Doubletten, die wir aber wieder nicht aus- 
führen dürfen, jondern eben nur für unjer biefiges archän- 
logisches Snititut befommen. Dabet jcheinen die Griechen 
dies jo zu verstehen, daß eine Doublette mur vorliegt, wenn 
eriviejen tt, daß jte von demjelben Stünftler hevrührt. Und 
möglicher Weife wird in Olympia gar nichts gefunden. 
Eigentlich wollen wir aljo nur für die Welt im Allgememen - 
und ihre Kenntnig vom Altertum jorgen. Webrigens haben 
die Griechen dies begriffen, und ihre Bolfsvertretung hat Die 
Lächerlichkeit nicht auf Tich geladen, überhaupt Einwendungen 
gegen den Bertrag zu machen. 

Segt will ich den Lejer etwas in Athen und Umgebung 
jpaziren führen. Zunächit möge dies im neuen Athen ge= 
ichehen; lange Zeit gebraucht man dazu nicht. Und doch 
fann man Athen jest keineswegs mehr als eine Stadt be> 
zeichnen, in welcher es jich nicht angenehm leben liege. Nur 
fehlt dem neuen Athen aber auch all und jeder demjelben 
charafteriitiiche Zug. Der ältefte Theil, ein Albanefisches 
Dorf, wie man jagen muß, mit ziemlich jchmußigem Bazar, 
oder Kram- umd Gemüfemarkt, trägt noch immer die Züge 
einer armen Morgenländischen Landftadt. An diejen Theil 
Ichließt fich ein etwas bejfer gebauter, der wieder ganz 
Deutjch-Slawisch ausfieht, einer halb Deutjchen Stadt in 
Polen, im nordweitlichen Rußland, oder auch im öftlichen 
Theile Oberfchleftens ähnelnd. Diejfen Theil umgtebt dann 
ipieder ein dritter, der neuejte, mit breiten Straßen oder 
baumbepflanzten Boulevards, mit anjpruchsvollen, aber nicht 
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jchönen Landhäufern umd jchon vecht vielen öffentlichen ©e- 
bäuden, als da find: Schloß, Mufeum, Bolytechnikum (Diefe 
beiden noch im Bau), höhere Töchterfchule, Abgeordneten- 
haus (ebenfalls noch im Bau), Kajernen u. j. w. Die älteren 
öffentlichen Gebäude, aus der Zeit König Otto’s, find Die 
Schöpfungen von Münchener Baumeijtern, darımter einige 
von Klenze, und wollen architektonisch nicht viel bedeuten, 
obgleich jte, wie 3. DB. das Schloß, welches eigentlich ein 
recht fahles und plumpes Machwerk it, theihveije aus Mar- 
mor bergeitellt ind.  Dejjeres haben in allerneuejter Zeit 
die beiden Hanjen aus Kopenhagen geleitet. DVBorzüglich 
würde die Univerfität und noch mehr das Mufeum, welches 
nach Hanjens Zeichnung jest von einem biefigen Deutjchen 
Baumeifter ausgeführt wird, beide ungefähr in Schinfels 
neu=Hellenischem Stile, im jeder Hauptjtadt Europas die 
Blicke auf jich ziehen. 

Die älteren Kirchen in der Stadt, noch aus Byzan- 
tinischer Zeit Itammend und urjprünglich außerhalb der Stadt 
gelegen, jind jämmtlich ganz auffallend Klein und niedrig, 
aber jonjt ganz gute Beijpiele des Byzantinischen Bauftiles. 
Unter den neueren tt hauptjächlich die ebenfalls ziemlich 
fleine Kathedrale zu erwähnen, welche König Otto auf eigene 
Stoften und, wie man angtebt, nach eigenem Entwurfe im 
Dyzantinijch jein jollenden Stile aufführen ließ. 

»Berfaufsläden, jehr bejcheiden in Ausjchmücung, Wto- 
biliav und Inhalt, vertheilen jich in großer HYabl über die 
ganze Stadt, den allerneueiten Theil ausgenommen, welcher 
vom Hauptboulevard den unteren janften Abhang des Berges 
Lyfabettus hinanfteigt. Bejonders zahlreich ind die Ber- 
faufsläden für Tabak mit dem Ladentisch nach der Straße 
heraus, in welchen hauptjächlich Türfischer Tabak und Cigar- 
retten, wie überall im Miorgenlande, jeil geboten werden. 
Außer Ddiefen wimmelt es von Speije und Weinhäufern, 
welche in der Mehrzahl zugleich Galthöfe fiir die unteren 
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Stlajfen jind. Eine jolche Wirtbichaft heißt Xenodocheion, 
d. b. „Aufnahme für Säfte”. Dann folgen die Kaffeehäufer, 
welche bier aber auch nicht den geringften Anfpruch auf 
Eleganz machen, dafür aber dejto voller find und meist recht 
guten Meorgenländischen Kaffee, mit den feingemahlenen oder 
feingeftoßenen Bohnen als Bodenjaß, verjchänfen, die Tafje 
fir nur zehn Lepta, d. h. für noch nicht acht Decimal- 
pfennige. Demnächit find die Haarjchneiver- und Barbier- 
Läden zu evwähnen, ebenfalls jehr zahlreich, aber noch an= 
ipruchslofer. Gewölbe, in welchen Efwaare aller Art, mit 
Ausnahme des frischen Fletsches, zum Berfauf jteht, heißen 
Bantopoleia, d. bh. Läden für Alles. Natürlich finden ich 
auch die in allen Europätfchen Städten gewöhnlichiten Ver- 
faufsläden vor, nur daß die Gejchäftstheilung bier viel 
weniger ausgebildet it und eim und dafjelbe Gejchäft jich 
mit viel mannichfaltigeren Artikeln befafjen muß. Das 
einzige ganz eigenthümliche Gejchäft, hier in Athen nur in 
jehr bejchränfter Zahl vertreten, tft der SHellenenjchneider, 
wie er jich ausdrüclich auf jeinem Schilde nennt. Cr ver- 
fertigt nur die Hellentjche Nattonalkletdung, die offene gejtickte 
Jade, den weißen reich gefalteten Unterrodf oder Fultanella, 
die hohen, meist vehgelben oder jchmußgig weißen Stamajchen, 
die noch den befchuhten Fuß bededen, und hält den kurzen, 
aber weiten Mantel aus grauem, grob wollenem Zeuge oder 
Filz und den roten Männerssez mit der goldenen Troddel 
feil. Den Fe; tragen übrigens auch Frauen, welche fich im 
Vebrigen nicht Hellentjch Eleidven, und zwar tragen die jungen 
ebenfalls einen rothen Fey, den fie jchief auf den Kopf jegen, 
jo daß ihnen der Beutel mit der Troddel über das eine Ohr 
fällt, die älteren einen ähnlichen dunfeln Fe. Die unteren 
Stünde, jo weit fie nicht wirkliche Arme find, die ji in 
Zumpen hüllen, tragen jtch auch hier noch meift Hellenisch, 
aber auch Männer der höheren Gejellfchaftsklaffe aus Batrio- 
tismus, vorzüglich jolche aus den Provinzen, welche als 
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Abgeordnete oder jonit zu einem politischen Zwecfe hier an- 

wejend find. Im Abgeordnetenhauje zählte ich bet einer An- 

wejenheit von fünfundachtzig Abgeoroneten funfzehn in Helle- 

nijcher Tracht und jelbit der alte Minifterpräfident Bulgaris 

trug wenigitens den 55. Eine Volfsmafje in Athen fieht 

durch die Beimifchung der Hellentjchen immer noch) 
recht bunt aus. 

Sonjt giebt es in Athen durchaus nicht Eigenthime 
liches, das fich etwa von hier als Andenken mitnehmen ließe. 
Auf einen Hellenifchen Anzug, welcher, wenn man damit 
Staat machen will, vecht theuer tft, wird wohl fein Fremder 
für diefen Zweck verfallen. 

Die Griechen der Gegemvart machen zumveilen den Ber- 
juch, irgend einen Zufammenhang zwijchen der Altgriechijchen 
Tracht und diejer Neugriechiichen herausflügeln zu wollen. 
E3 fommt aber dabei nichts heraus, was fich jehen laffen 
fünnte; die Griechen des Fanar in Konstantinopel haben 
von diefer Tracht nie etwas gewußt. Site tjt mit den Alba- 
nejen nach Griechenland und zum Theil auch nach den Jn- 
jeln erjt in Türfifcher Zeit gefommen. Es ift eine leichte 
Umgestaltung der heutigen Albanefischen Kleidung, deren ich 
jchon aus Korfu erwähnte Athen jelbft war ja geraume 
Zeit hindurch ein rein Albanefischer Ort. 

Noch eins, ehe ich mich vom neuen Athen für diesmal 
verabjchtede, um mich zum alten zu wenden. Man fieht jehr 
häufig in der Hand der Griechen aller Stände eine Stugel- 
jchnur, die einem Römischsfatholiichen Nojenfranze jehr ähn- 
(ich it. Sie bedeutet aber durchaus nichts der Art. Sie tft 
ein bloßes, den Griechen eigenthümliches, Spiehverf, mit dejjen 
Handhabung zwijchen den Fingern fte ich wohl zu beruhigen 
juchen, wenn es nicht durch Tabak gejcheben fan. Bielleicht 
it jie ein Mittel, das Nauchen (08 zu werden. Wann dieje 
Sitte aufgefommen, Habe ich bisher nicht ermitteln fünnen. 
Sollte diejer unfirchliche Rofenfranz nicht zuerit als Nechen- 
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majchine gedient haben, wie man ja im ganzen Djten, von 
der Deutjch-Ruffischen Grenze an bis zu den Küjten Chinas, 
fich verschiedener Nechenmaschinen bedient, im denen mit 
Kugeln gezählt wird? 

Sch babe es über mich gebracht, mich eine ganze Woche 
in Athen aufzuhalten, ohne auf die Akropolis zu Iteigen, um 
mich nicht in Dingen, welche zuerit zu erledigen waren, türen 
zu lafjen. Aber ich muß gejtehen, daß ich den gewaltigen, 
mit Mauern, IThirmen und den jchönften und bedeutungs- 
volliten Trümmern der Welt gefrönten Selen von den Straßen 
der Stadt aus niemals zu Geficht befam, ohne den Blid 
auf ihn gerichtet zu halten, jo lange ich ıhn Jah. Noch 
heute beherrjcht die Akropolis, wenigjtens landjchaftlich und 
architektonisch, die jegt nordiwärts zu ihrem Fuße hingelagerte 
Stadt, wie jte diefelbe im Alterthum beherrjchte, als te noch 
vings von Dderjelben umgeben war. Die Schwenfung um 
die Akropolis herum nach Norden begann die Stadt wohl 
ichon in der Altgriechifchen Zeit zu machen, als der niedrig 
gelegene Stapdttheil Nerameifos, das Töpferviertel, eine glän- 
zende Vorjtadt bildend, durch ihre IThore im nordweitlicher 
Richtung’ hinausquoll. Der Nömtjche Imperator Hadrian 
baute dann in öftlicher Nichtung an den Ufern des Baches. 
Sliffus an die alte Stadt eine zweite neue an. Der jtein- 
reiche Nedner und Lehrer der Beredjanfeit, Herodes Attifus 
aus Marathon, welcher unter dem Imperator Antoninus Btus 
in Athen lebte und deljen Adoptivjöhne und Nachfolger 
2. Berus und Mark Aurel, den Bhilofophen auf dem Thron, 
erzog und der Athen überhaupt auf feine Stoften wieder ver- 
ichönte, bedachte dabet mit Vorliebe auch Ddiejen neuen 
Nömifchen Stadttheil. Dabin, wo derjelbe an die alte Stadt 
fich anjchloß, wollen wir unjere Schritte zuerft richten. Von 
dem Plage vor dem Schlojfe aus, an welchen jämmtliche 
Saithöfe eriter Kaffe liegen, nehmen wir unferen Weg jiid- 
wärts längs der neuen Boulevards. Eine furze Strede 
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fommen wir noch an jchönen, neuen NHäufern vorüber und 
jcehließlich an der Aufliichen und der proteftantischen Stixcche. 
Dann wird der Blick frei und wir haben das jteinige Ihal 
des Slifjus und die Hügel jenfeitS jenes Baches quer vor 
uns. Eine gewaltige, wie man deutlich jieht, fünftlich ber- 
“gejtellte vechtedfige Wlattform, welche die Trümmer des 
Diympietons oder großen Zeustempels trägt und noch nörd- 
lich des Slıfjus Liegt, zieht nun den Blick alsbald mit Macht 
auf fich. Ehe wir dieje Plattform erreichen, haben wir durch 
ein fleines Thor oder ITriumphbogen Altwömijcher Bauart 
zu jchreiten, welchen Hadrian errichten ließ zum Andenken 
daran, daß hier jerne Neubauten begannen. Er trägt Ortes 
chische Snjchriften auf beiden Seiten über der Durchfahrt. 
Die nach der Afropolis jchauende jagt: „Dies it das Athen 
des Ihejeus, die frühere Stadt.“ Die nach dem Olympieton 
jchauende Sujchrift aber jagt: „Dies it des Hadrian, und 
nicht des TIhejeus, Stadt.“ 

Berläufig war die legtere Injchrift, wenigitens theil- 
wetje, eine fleine Liige des wegen feiner Eitelfeit verrufenen 
Hadrian. Das Olympieton wenigjtens dat er zwar vollenden 
laffen, aber der größte Iheil dejjelben war jchon lange vor 
ihm erbaut. An diefem viefigen Zeustempel ift mit langen 
Unterbrechungen während einer Zeit von nicht weniger als 
650 Sahren gebaut worden, aljo noch länger, als am tölner 
Dom gebaut jein wird, wenn ev endlich einmal fertig daiteht. 
Die Grumdfläche diejes Tempels war aber auch faum £leiner, 
als diejenige des Kölner Doms. Sie betrug nämlich 60,000 
Duadratfuß, bei einer Länge von 354 und einer Breite 
von 170 Fuß. Und hierbei find die Stufen, auf welchen 
der Tempel gleich allen antiten QIempeln ftand, noch nicht 
einmal mit gerechnet. Dann enthielt derjelbe 124 große 
Säulen von 55 Fuß Höhe und 6'/, Fuß Durchmefjer an 
der Bafıs in jeinem Bortieus und Beriftylen. Die Abacus 
über den Säulen waren Würfel mit Seiten von 84, Fuß. 
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Ungeheure Blöde, wie heute noch zu jehen, bildeten den 
Architravd. Ein einziger derjelben wiegt 350 Gentner, die 
auf eine Höhe von mehr als 60 Fuß gewunden werden 
mußten. 

Bon jenen 124 großen Säulen ftehen jet noch 15, nad) 
dem die 16. bei einem Sturme vor zwanzig Jahren — folche 
Stürme fommen bier häufiger vor — umgeworfen worden 
it. &S find jämmtlich vortrefflich gearbeitete Exemplare des 
Ktorintbiichen Säulenmodells, mit Capitälen allerfeinfter Ar- 
beit und in der Compofition a jour behandelt, welche nimmer- 
mehr zur Zeit Hadrians hätten hergeltellt werden fünnen. 
Dazu war die Steinmeßarbeit, wenigitens in Rom jelbft, 
damals jchon viel zu roh geworden. Man darf nur das 
Hadrianische Thor in der Nähe vergleichen, jo erfennt man 
alsbald, daß Ddiejelbe Zeit, welche diefes Thor erbaute, dieje 
Gapitäle nimmermehr jchaffen konnte, eben jo wenig wie ein 
Steinmeß des achtzehnten Jahrhunderts das Straßburger 
Mimjter oder den Magdeburger Dom fertig gebracht hätte. 

Der Bau des Athener Olympieions hat etwas Geheim: 
nigvolles. Schon PBifistratus begann dafjelbe in der zweiten 
Hälfte des jechsten Jahrhunderts vor unferer Zeitrechnung 
und zwar in all feiner Größe; aber jo wie es im Einzelnen 
ausgeführt gewejen zu fein jcheint, fanır es, ungleich dem 
Kölner Dome, jedenfalls damals nicht geplant worden fein. 
Der Bau blieb liegen, nachdem die Bifiitrativen theils er- 
mordet, theils vertrieben worden waren, vielleicht aus Mangel 
an Mitteln, vielleicht auch aus ITyrannenhaß der Athener. 
sm nachfolgenden Jahrhundert verwandten Jie alle ihre 
Mittel auf die architektonische Ausjchmüdung der Akropolis, 
vorzüglich auf die architeftonischen Sumwele der Welt, auf 
das PBarthenon umd die Propyläen. Exit Antiochus Epi- 
phanes,' derjelbe König von Syrien, welcher den Kampf für 
den antıfen Bolytheismus gegen den jüdischen Monotheismus 
begann und es mit den Maffabäiern zu thun befam, nahm 
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den Bau des Athenifchen Olympieions wieder auf. Wahr: 
jcheinlich rühren die Säulen, welche man noch jest jieht, aus 
jeiner Zeit her. Dies fand 174 vor unjerer Zeitrechnung 
ftatt. Dann folgte wieder ein langer Stillftand des Baues. 
Als Sulla Athen einnahm und plünderte, nahm er Säulen 
diejes Tempels mit fich nach) Nom. Schwerlich waren es 
Exemplare der hohen Säulen, die man jebt noch fieht, jon- 
dern fleine Säulen, nicht aus Marmor, jondern aus fojt- 
barerem Stein, Borphyr oder Faspis, zur inneren NAıus- 
Ihmüdung bejtimmt und noch unverwendet in der Baubhütte 
bereit liegend. Dann verjuchte Dctavianıs Auguftus nach 
der Schlacht von Actium als Herr der Welt den Bau zu 
vollenden, und zwar that ev es mit großem Eifer und Ernft, 
und die Griechiichen Fürften in Afien, welche er dazıı an- 
trieb, liegen es, um ihm gefällig zu jein, ebenfalls an Eifer 
nicht fehlen, jo lange er lebte. Aber nach feinem Tode fan 
der Bau iwieder zum Stillftand, und erit Hadrian beendigte 
dann denjelben. Es haben alfo nur Alleinherrjcher, welche 
jich wahrjcheinlich als twdiiche Abbilder des höchiten Himmels- 
gottes betrachteten, an diefem gewaltigen Yeustempel gear- 
beitet, um welchen fich das Athentsche Volf jelbjt nicht viel 
gekümmert zu haben jcheint. In PBilijtratus, in Antiochus 
Epiphanes, in Auguit und in Hadrian liegt ein gemeinjamer 
Zug, der eines culturfreundlichen Abjolutismus, welcher den 
Himmel auf die Erde zu verjeben jucht und den unume 
Schränften Herrjcher zum Gott machen möchte. Als Hadrian 
den Zeustempel vollendete, jtand es um den Jeuscultus über- 
haupt jchon jehr fraglich. Damals hat Niemand mehr in 
diefem Athenischen Niejentempel des Zeus in demjelben Getite 
gebetet, wie einst in dem beiläufig viel fleineren Zeustempel 
zu Olympia in Elis, der die erhabenjte Schöpfung des 
Phidias barg, gebetet worden war. 

Wann die Zeritörung des Tempels begonnen habe, wiljen 
wir nicht., Wir fünnen nur jchliegen, daß fie dem Umstande 
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zuzuschreiben it, daß derjelbe viel zu groß war, um fich in 
eine chriftliche Stirche für das flein gewordene Athen ver= 
wandeln zu lafjen. Der heidnische Glaube jchügte ihn nicht 
mehr und dev chriltliche nahm dieje Pflicht nicht auf fich, Jah 
den Tempel aljo jicher als eine gräuliche Gejpenfterhöhle an, 
welche die Nachbarjchaft unficher machte. Sein Marmor mag 
einige Zeit lang noch als Marmor angejehen worden fein, 
den man nach Stonitantinopel oder jonit wohin verjchiffen 
fonnte, wo Marmor für Stirchenbauten gebraucht wurde. &8 
war nur jchlimm, daß der Marmor zu diefem Zwecke exit 
mit großer Mühewaltung nach der SKiülte gejchafft werden 
mußte, welche eine Deutjche Meeile weit entfernt tft. Fiir die 
unmittelbare Nachbarschaft aber, welche bald feinen Marmor 
mehr gebrauchte, war der Marmor des Dlympieions doch 
immer Stalfitein. I den Stalfofen ging es zuleßt viel 
leicht mit dem größten Theile des Dlympieions, während 
andere fleine Tempel in Athen noch lange des Schußes ge= 
nojjen, welchen ihnen wenigitens in der Byzantinischen Zeit 
eine Chriftenfirche gewähren konnte, die fich in ihre Mauern 
ernmiltete, um die Baufoften zu Sparen. Schließlich aber fand 
lich das Ehriftenthum doch auch in den Trümmern des Dfyme 
pietons ein, ti jeinen le&ten fleinen Trümmern, welche num 
die Altertdumswifjenschaft längit in ihre Obhut aenommen 
hat. Das fleine Stirchlein „des heiligen Johannes unter den 
Säulen” bat umter Ddenjelben gejtanden, bis es von Der 
Forichung Hinweggeräumt wurde. och länger als das 
Ehriftenthum hat der Islam auf einer der Säulen in Geltalt 
eines Einfiedlers, aljo eines Styliten, gehoritet, bis in Die 
Zeit der Photographie hinein; denn noch giebt es ältere 
Bilder, welche jein elendes Neft oben auf der Säule zeigen. 
Der Stylit pflegte einen Korb am Stride herab zu lafjen, 
welchen ihm die Ehrfurcht des Bolfes, auch des chriftlichen, 
vor jeiner Selbitpeinigung mit Nahrung füllte. Endlich fam 
der Korb nicht mehr herab, und man hatte hinauf zu fteigen, 
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um ihn jterbend herunter zu Schaffen. Wenn Diogenes jeine 
Tonne nach dem unfertigen Baue des Olympieions vollte, tft 
ihm jchwerlich in den Sinn gefommen, daß er noch grade 
an diejev Stelle einen jo trübjeligen Nachfolger in der Weis- 
heit der Entjagung befommen würde, obgleich die Snpdischen 
Büßer, welche Alexander mitbrachte, ihm wenigjtens bet feinen. 
jpäteren Aufenthalte im hoben Alter in Korinth, wo er mit 
Alerander zujammentraf, wohl einen Borgejchmad von der 
chriftlichen und muhammedantjchen Ajcefe geben fonnten. 

Der Bach Jlifjus fließt fait unmittelbar unterhalb des 
Dlympietons und bildete in Ddiefer Jahreszeit einen ganz 
malerischen Wafjerfall. Weiter abwärts führt eine jtattliche, 
moderne jteinerne Brüce über diejen Bach und hart an der- 
jelben fließt der berühmteite Springquell des alten Athen, 
die Kallivrhoe, das Schönwafjer, Später auch Enneafrunos 
genannt, d. d. der neumfache Quell, weil man ihn im neun 
Nöhren gefaßt hatte. Er gab das beite Trinfwaffer im alten 
Athen, welches im MUebrigen auf gegrabene Brummen ans 
geiwiefen war. Er heißt noch Kallivrhoe und hat noch jehr 
erfriichendes ITrinfwafjer. In den Teinpeln des alten Athen 
wurde Ddafjelbe ausjchlieglich gebraucht. 

Auf der Brücke des Jliffus, von welchem aus fich vecht 
ltebliche, wenn auch fleine und ganz baumloje Landjchafts- 
bilder aufnehmen laffen, wollen wir diesmal SKehrt machen, 
wie man e8 muß, wenn man die Akropolis bejteigen will. 
Diefer vielleicht interejjanteite Spazirgang tm der Welt möge 
aber für den nächiten Brief aufbehalten bleiben. 


"Die Akropolis. 


(Die Stätte des alten Athen. Das Dionyjostheater. Das Ddeum 

des Herodes Mttifus. Eingang zur Mfropolis. Die Treppe. Die 

Propyläen. NRadjpuren des Panathenäen-Feites. Erechtheum und PBar- 

tbenon. MWirfung der Bombenerplofion.. Marmortriimmer. Weber 
die Griehiichen Bauftile. Die Ausichau aus der Akropolis.) 


Athen, 6. April. 


Mit demjelben Wege beginnend, welchen ich am Schluffe 
meines vorigen Briefes verfolgte, fanı man auch am be- 
queniten, nämlich zu Wagen, bis an den fürzeften Aufgang 
zur Akropolis gelangen. Berfolgen wir ihn aber lieber zu 
Fuß, wober man mehr jehen und vorzüglich bejfer unter: 
juchen fan. 

E35 geht diesmal vom jüdöftlichen Schluffe der Halb- 
freisfürmigen Athenifchen Boulevards rechts ab, wobei man, 
zuerjt an ärmlichen Käufern vorbei, bald hinter die Afro- 
poliS gelangt, nämlich von der heutigen Stadt aus gedacht. 
Augenjcheinlich follen die Boulevards bier fortgejeßt wer- 
den, nota bene wenn das nöthige Geld dazu vorhanden 
jein wird. ES geht mun unmittelbar in die ältejten und 
wichtigften Theile des antifen Athens hinein, welche füDlich 
von der Akropolis nach dem Meere, den Häfen und den 
Mauern zu lagen, die die Stadt mit den Häfen ver- 
banden. ES geht, ungleich dem neuen Athen, in ein 
recht umebnes Hügelland hinein. Zur Nechten hat man den 
mächtigen Felfen der Akropolis, auf janfterem Erd» und 
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Schuttabhange fich erhebend, zur Linfen, etwas ferner, zuerit 
den Hügel des Mufeion, welcher dem Afropolis-Feljen jelbit 
in der Höhe ziemlich nahe fommt und fich wiederholt in 
neueren Zeiten, bei den Belagerungen Athens durch Die 
Benezianer und durch die Griechen während des Aufitandes, 
als für die Akropolis gefährlich erwiefen hat. Diejen 
Hügel des Mufeton frönt noch jest ein jeltfames Denkmal, 
von dem man aus der Ferne nicht vecht weiß, was zu 
machen, und welches eine Injchrift als das Denkmal des 
Vhilopappus ausgewiejen hat, eimes Syrers, welcher im 
Sahre 105 nach unjerer Zeitrechnung in Athen Itarb und 
dort die Aemter eines Kampfrichters und Chorführers be- 
fleidet zu haben jcheint; damals wahrscheinlich Ehrenämter, 
welche an reiche und wohlthättge Fremde Übertragen wurden, 
die jich in der Stadt niedergelafjen hatten. So launenhaft 
bewahren zuweilen Monumente das Andenken unbedeutender 
Menjchen, welche jonft jich fein Monument in der Gejchichte 
jelbft zu jegen vermochten. Dort oben wird an einen 
Commerzienrath erinnert, während von Arijtoteles wenig- 
Itens fein fteinernes Monument vorhanden tt. Auf dem 
jüdlichen janfteren Theile des Abhanges der Akropolis 
mahnt zuerjt das Theater des Dionyjos, des Bacchus, cs 
genauer in Augenjchein zu nehmen. Wo Dies berühmte 
Theater, das eigentliche Staatstheater von Athen, gelegen 
haben müfje, hatte man zwar jchon jeit geraumer Zeit mit 
großer Gewißheit zu jchlußfolgern vermocht,; aber es ıft Doch 
erit das Berdienjt unjerer Landsleute Curtius, Bötticher 
und Strad gewejen, dafjelbe und zwar im Sahre 1862 
zuerjt wirklich ans Tageslicht zu fürdern. um dies voll- 
Itändig gejchehen, finden wir uns im Belige eines Griecht- 
ichen Theaters, welchen fein anderes an gejchichtlicher Wich- 
tigfeit, und zwar an politifcher wie an Literargejchichtlicher 
auch nur entfernt nahe kommt. Es war jchon freilich im 
Altertdume nicht mehr ganz jo geblieben, wie es urjprüng- 
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lich war, als es im Jahre 500 vor unjerer Zeitrechnung 
zuerft Hergerichtet wurde, um das erite Trauerjpiel des 
Aeichylus darauf zur Aufführung zu bringen, und wie es 
Da! als die Gejtalten der Dramen des Sophofles und 
des Euripides über jeine Bühne gingen. Yuerjt ward deme 
jelben durch den MNedner Lyflurgus im Jahre 340 eine 
definitive architektonische Gejtalt gegeben, als jchon die Zeit 
der großen Tragifer vorüber war und Die Siomödien des 
Menander und jeiner Schule die Bühne beherrichten. Lykur- 
gus, der auch Finanzmimiter von Athen war und die Staats- 
einnahmen außerordentlich zu erhöhen veritand, war zugleich 
für patriotiische Zivedfe außerordentlich freigebig aus dem 
öffentlichen Sädel und jchmiückte nicht blos das Ctaats- 
theater aus und vollendete jeine innere Einrichtung, jondern 
brachte es auch als Gejeg durch, daß dem Aejchylus, dem 
Sophofles und dem Euripides bronzene Statuen gejebt 
wurden. Er war ein Freund des Demojthenes, defjen erjter 
Dlynthischer Nede, in welcher die Aufhebung der Unent- 
geltlichfeit des Theatereintrittes empfohlen wird, es vielleicht 
anzumerfen ift, daß er dabet einen Freund zu jchonen hatte, 
welcher zugleich ein allzu warmer Iheaterfreund war. Nach- 
dem Griechenland feine Unabhängigkeit an die Macedonier 
verloren hatte, bejchränfte fi) der Patriotismus des Lyfur- 
gus nothgedrungen auf feine leiwenschaftliche Fürjorge für 
das Athenische Staatstheater, eben diejes Dionyjos-Theater, 
als dejjen PBräfivent, oder wie wir jagen würden, Staats- 
intendant er im Jahre 323 geitorben ft. Dann jcheint 
das Theater mehr als 400 Sahre hindurch unverändert 
geblieben zu jein, bis der Sinperator Hadrian unter dem 
Vielen, was er für Athen that, auch eine Erneuerung des 
Staatstheaters für nöthig hielt. Sp wie es jest aufgedecdt 
worden, it es in der Hauptjache unzweifelhaft nach dem 
Nachweis der jehr zahlreichen Snjchriften das von Hadrian 
erneuerte Theater. ES ergiebt fich aber ebenfalls aus einer 
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Inschrift, daß ungefähr zur Zeit des Diocletian ein gewifjer 
PHädrus wenigitens die Bühne noch umgebaut hat. Dies 
mag damit in Zufammenhang ftehen, daß im der Orcheitra 
des Theaters eine Zeit lang auch Römtfche Threrfämpfe 
jtattgefunden haben, wie die Mauer zu beweifen jcheint, 
welche die vorderiten Site zu jchügen hat. Hiernach ge- 
wann das Schaufpiel, welches ja auch unter den chriltlichen 
Smperatoren fortdauerte, über die IThierfämpfe die Ober- 
hand, und wahrjcheinlich mußte die Bühne zu diejem Zwecke 
wieder bergeitellt werden. 

Dies alles ändert aber nichts daran, daß wir in den 
Nuinen des aufgedecten Dionyjos-Theaters Diejenigen des 
ülteften und vornehmsten Theaters vor uns haben, und 
zwar, wie das Bild Ddiejes Theaters auf einer Römischen 
Medaille beweilt, welche vor Hadrians Zeit geprägt it, 
ohne wejentliche Nenderung des Grundplanes und der Ein- 
richtung zu des Lyfurgus Zeit, als man fich gewiß noch 
an die Sitten und Gebote aus der Zeit des Aejchylus hielt. 
Sa mehr! Che überhaupt an diejer Stelle ein jteinernes, 
itehendes Theater errichtet wurde, hat jich hier wahrscheinlich 
das hölzerne Theater des Thespis befunden, des Baters der 
ganzen Schaufptelfunft, welcher die perjönliche Rolle in die 
jonft nur den Chor fennende dramatische Boefie einführte 
und die Masfe erfand, zunächjt damit er jelber mehr als 
eine Nolle jpielen konnte. Wahrjcheinlich it dies, weil 
das Theater, wie jeine ganze Nachbarjchaft, eben dem 
Dionyjos oder Bacchus, heilig war und Thespis aus Sfaros 
in Attifa, dem Hauptfige der Bacchusverehrung, nach Athen 
fam, um dort Spiele zu geben, welche fich aus dem Bacchus- 
dienite entwicelten. 

Das Dionyjos-Theater in Athen ward das allgemeine 
Modell für die zahlreichen Theater, welche vajch) im der 
ganzen Griechiichen Welt emporwuchjen, als einmal Stücke 
für jte gejchrreben wurden. Sn ihm tt die ganze Einrich- 
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tung eines Theaters überhaupt erft, und zwar wahrjcheinlich 
allmählich erfunden worden, da ja noch das Modell fehlte, 
dem e8 jelber nachgeahmt hätte werden fünnen. 

Alfo, wenn ein rechter Theaterfreund mich jebt in defjen 
Trümmer begleitet — Hut ab! Hier ijt etwas recht Großes 
zum erjten Male in die Welt getreten. 

Das Koilon, Lateinijch die Cavea, Deutjch der Hohl: 
vaum, nämlich der Jufchauerraum jteigt den Abhang der Höhe 
empor, aus welcher der Felfen der Afropolis hervorragt, 
umd zwar nahe deijen jüdöftlicher Ede. Dem zu Folge 
hatten die Zuschauer das Geficht ziemlich gerade aus nac) 
Süden gewendet und erbliekten über die Bühne hinweg den 
Meeresipiegel, welchen hier der Hügel des Mufeion noch 
nicht verdeckt. Dreizehn Berbindungstreppen durchjchnitten 
die Halbfreife von Sigen, von unten nach oben. Es jcheint 
zwanzig jolcher Halbfreife von Siben gegeben zu haben. 
Dat die Verbindungstreppen gerade dreizehn- an Zahl be= 
tragen, wird als ein Bewetrs betrachtet, daß fie erjt unter 
Hadrian auf diefe Zahl gebracht worden find, welcher den 
zwölf Stämmen Athens, welche das Theater in diejer Thei- 
(ung bejeßten, einen dreizehnten hinzufügte, der feinen eigenen 
Namen trug. Der unterjte, natürlich fleinfte Halbfreis von 
Siben bejteht aus marmornen Ehrenfefjeln, einft Broedrien 
genannt, für die Priefter jänmtlicher Tempel Athens und 
für die Inhaber der höheren Staatswinrden. Sie find noc) 
jehr gut erhalten und aus dem Marmor des Berges Pen- 
telifos in Attifa, aus welchem auch das Bartyenon und die 
Propyläen gebaut find. Ieder diefer Seffel trägt vorn 
unterhalb des Sibes, da wo die Beine den Sejjel bededten, 
den Titel, aber nicht den Namen des Inhabers. ES it 
den Schriftzügen anzufehen, daß fie erjt aus der Zeit Ha- 
drians herrühren; aber eben fo ijt bei verjchiedenen Sefjeln 
deutlich zu erkennen, daß eine frühere Inschrift weggemeißelt 
und dann erjt die lebte darauf gejegt ijt. Zujammen find 
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e3 jtebenundjechzig solcher Ehrenfefjel» fünf vor jedem 
Stammesabjchnitt, nur je jechs vor den beiden äußeriten 
Stammesabjchnitten zur Nechten und zur XLinfen. Die 
Briejterjeffel, welche fich auf dem rechten Flügel befinden, 
nehmen etwas mehr als die Hälfte ein; die der höheren 
Staatsbeamten, vorzüglich der Richter, befinden fich auf dem 
(infen Flügel. Es find jämmtlich Armjefjel, nicht unähnlic) 
den ceurulifchen Sejjeln dev Römer. Aber es it Sorge 
dafür getragen, daß zwifchen jeden zwei Armlehnen der im 
übrigen wie auf einer Banf neben einander gereihten Sefjel 
fich ein Zwijchenraum von ungefähr einem halben Fuß be= 
findet, j0 daß die Arme fich nicht einander anftogen konnten, 
ja nicht einmal ihre Bekleidung. Die Site jelbit find nach 
hinten vertieft, jo daß es fich jehr bequem auf denjelben 
figen läßt. Aber wenn es vegnete, mußte fich das Wafjer 
in der Vertiefung anjammeln. Um dafjelbe abzuleiten, 
diente jeitwärts je eine Rinne, mit hierzu ausreichender 
Bertiefung durc) den vorderen Theil des Sites eingejchnitten. 
Dies jeheint aber doch noch ‚nicht genug gewejen zu jein; 
denn es it in jedem Sefjel noch ein zweiter Canal durc) 
den erhöhten vorderen Theil des Sites, gerade in dejjen 
Mitte, nach unten durchgebohrt. 

Der mittelite erhöhte und jehr prumfvoll gejchmückte 
Sejjfel it als derjenige des Bacchuspriejters bezeichnet, 
welcher aljo im Theater wenigjtens als der Bornehmite 
galt, etwa als der Wirth, bei welchem die Anderen nur zu 
Sajte waren. Ich habe jchon erwähnt, daß die ganze Ge- 
gend auf dem Siüdabhange der Akropolis fait bis zur Ebene 
hinab dem Bacchus geheiligt war. Der Bezirk hieß Lenäum, 
d. h. Kelterplaß. eben dem Theater, welches aljo bier 
mit als bacchischer Feitplab behandelt wurde, enthielt diejer 
lab auch das Odeum des Berifles, aljo etwa die Lieder- 
halle, unmittelbar neben dem Theater. Degt find aber feine 
fichtbaren Spuren von demjelben mehr vorhanden. Die 
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Urfache it, daß Ddiefelbe ganz außer Gebrauch fam, als 
Herodes Attifus, der wohlhabende Beredjamfeitslehrer, dejjen 
ich jchon erwähnte, am anderen weftlichen Ende des Sipd- 
abhanges der Akropolis eine neue Liederhalle bauen ließ, 
die größte, die es je in Griechifchen Landen gegeben hat. 
Sie fcheint mit dem Theater durch einen bedecten Gang 
hoch oben verbunden gewejen zu jein. Es ijt nicht vecht 
Elar, zu welchem Zwede. Diejfes Ddeum, welches Herodes 
Attifus zum Andenfen an jeine verjtorbene Frau Negilla 
erbaute, hat fich in jehr ftattlichen Trümmern erhalten. &$ 
hatte gegen die Straße eine FJagade von drei Römischen 
Bogenftellungen, welche zum Theil noch ftehen. Statt der 
Bühne hatte es nur eine erhöhte Plattform für die Sänger, 
wie wir jie in unferen 2iederhallen haben. Die feinen 
bacchischen Basreliefs, durch ausdrudsvolle Karyatiden ge- 
trennt, welche die Vorderwand der Bühne des Dionyjos- 
Theaters nach) dem Orchejter und dem Zujchauerraume zu 
Ihmüden, fallen bier weg. Auch fehlen natürlich die zweit 
tiefen Gräben unter der Bühne, welche im Theater für 
Handhabung der Majchinerie bejtimmt waren. Auch find 
feine bejonders gejchmücten Iheaterfige und feine VBerthet- 
lung derjelben nach Rang und Beruf zu bemerfen. Die 
DOdeen jcheinen aljo mit den Theatern im öffentlichen Zeben 
des alten Griechenlands nicht im gleichen Range gejtanden 
zu haben. 

Hinter diefem Ddeum jchwenft der Fahrweg von der 
breiten Siüpdfronte der Afropolis zu ihrer jchmalen Weit- 
fronte herum und jteigt den janften Abhang zu Derjelben 
hinan. Daber enthüllen fich zur Linken des Yahrwegs, dem 
Hügel des Mufeion folgend, der flachere Feljen des Buyr, 
der Hügel des Nympheum und zuleßt, unmittelbar vor der 
Akropolis und mit derjelben durch einen niedrigen Rüden 
verbunden, die Felsplatte des Areopag, die Stätte des unter 
diejem Namen jo berühmten Gerichtshofes. Zwijchen diejen 
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Höhen aber dehnt fich, jet vom jungen Grafje jchimmernd 
grün, die Fläche aus, welche die Agora enthielt, die das 
für Athen war, was das Forum für Nom. Wohin man 
nur bliet, tauchen unvergleichliche Gejchichtsbilder vor der 
Erinnerung auf. An allen diefen Hügeln fieht man auch 
deutliche Spuren der Felsbearbeitung, welche mit dem zu- 
jammenhing, was auf ihnen jtand oder vor fich ging. Viele 
NRäthjel find freilich dabei noch zu löjen. Noch haben wir 
feine Zeit und Luft, uns daber aufzuhalten. Allzu mächtig 
zieht die Akropolis an, deren heiliges Gebiet wir nun durch 
einen gewölbten Bogengang betraten, der aber nicht aus 
dem Altertdume jtammt. Hinter einem VBorplabe mit föftlicher 
Ausjchau wird uns dann ein Gitterthor geöffnet, und an 
dem Haufe der wachthabenden Beamten vorüber erreichen 
wir ein paar formloje Stufen, welche in den groben vötb- 
lichen Marmor: gehauen find, aus dem der Akropolis-Felfen 
beiteht. Sie führen auf die große Treppe der PBropyläen 
hinauf. Der Anblic derjelben bricht plößlich auf uns 
herein, und zwar mit einer Macht, die man gefühlt haben 
muß, um fie zu begreifen. Daß das Brandenburger Thor 
in Berlin ihnen nachgebildet und jeßt, wo es durch Strad 
feine beiden Seitenflügel befommen hat, jogar ziemlich ge- 
wiffenhaft nachgebildet ift, wiljen wir ja Alle. Aber mit 
den PBropyläen, mehr als halb zerjtört wie fie find, fann 
das Brandenburger Thor, unverjehrt wie es dalteht, doch 
feinen Vergleich aushalten. Dazu müßte es nicht auf ebener 
Erde jtehen, auch nicht aus Sandjtein und Ziegeln erbaut 
jein, jondern müßte hoch oben einen Felfenweg aus Mar- 
morfels abjchliegen, zu welchem auf beiden Seiten Treppen 
aus weißem Marmor von vierzig Stufen binaufführen, 
durch hohe Steinwangen eingefaßt, welche hier einen Eleimen 
zterlichen Tempel, dort Boftamente für Denkmäler aus blauem 
Marmor tragen, und müßte jelber aus gelblichweigem Mar- 
mor vom Bentelifos bejtehen, und feine Säulen müßten, 
9%* 
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wie die der wirklichen Propyläen, eine Arbeit von unüber- 
trefflicher Schärfe fein und den vornehmen Glanz ves 
Marmors zu bewahren vermocht haben. Die Stufen find 
ziemlich Hoch und eriteigen ftch nicht leicht; es wird fie 
aber doch ein Jeder, der die Akropolis zum erjten Male 
befucht, mit Ungeduld hinaufjtürmen. Und dann wirft man 
wohl einen raschen Blik in die Binafothef der Propyläen, 
ihren einft mit Wandgemälden gejchmückten, rechten Vorder- 
flügel, und durchjchreitet dann den quadratförmigen jäulen- 
reichen Raum, welcher den Hauptförper der Propyläen 
bildet, wobei man noch) zwei mal jedes mal drei hohe Stufen 
zu erfteigen hat. Neben dem Fußgänger fteigt im mittleren 
Durchgange der alte Fahrweg auf dem gewachjenen röth- 
lichen und blauen Marmor des Afropolisfelfens empor, und. 
noch find die Nadjpuren der Wagenzüge des Panathenäen- 
feltes auf demjelben fichtbar. Aus dem Säulenwalde der 
Propyläen hinaus in das Innere tretend, hat man vor fich 
auf dem nambaft fteigenden Felsboden zur Linfen Die 
Sonischen Säulen und Sanephoren des Crechtheums und 
zur MNechten die Dortijche Säulenpracht des Barthenon. 
Sobald man das legtere, das vornehmfte Gebäude der 
Welt, erblidt, fan man nicht umbin, zunächjt an die 
Bombenerplofion zu denfen, welche den ganzen mittleren 
Theil deijelben im Sabre 1687 bei der Belagerung der 
Akropolis durch die VBeneztaner nach rechts und linfs auf 
den Boden wart; das war eine böje Secumde im der 
Kriegsgefchtchte, die ja überhaupt jo jehr viel mehr böfe 
als gute Stunden hat. Bis heute ift der bunte Marmor- 
fels im Sunern der Akropolis mit großen und fleinen 
Bruchitücden weißen pentelifchen Marmors die überftreut. 
Die, zerbrochene Werfitüce und Splitter von gereifelten 
Säulen, von ihren Capitälen und jelbjft vom Frieje des 
Phidias, der innerhalb des Periftyles hinlief, Liegen noch 
immer bunt durch einander. Die beiten Stüde find in die 
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Mujeen gebracht worden, zuerjt die Prachtitüce, um welche 
Lord Elgin den Tempel jelber plünderte, in das Britijche 
Mufjeum, Ddanı noch eine gute Nachlefe gefundener 
Stüde, welche aljo jene Explofion hinauswarf, in das 
Mujeum an Ort umd Stelle; und vieles Andere, was man 
zu dem Tempel gehörig erfannte und für befonderen Schußes 
werth hielt, hat man wenigitens auf die Stufen und in den 
Beriftyl des Tempels jelber gepacdt. Aber immer noch liegt 
viel Marmor auf dem Felsboden umber, der zum Barthenon 
gehörte. Hat man die Afropolis wieder verlafjen, jo fann 
man Tage lang bindurch die Crinnerung an die Mafjen 
von Marmor nicht los werden," mit welchen das Auge 
gejättigt worden it, an umbejchädigten und zerbrochenen 
Marmor, an Marmor an Drt und Stelle und umber 
gejchleuderten, an weißen und an bunten; den weißen 
Marmor der Baumwerfe und Den bunten des FFelfens, 
auf welchem fie erbaut find, im jeinen wilden Natur- 
formen. Bis in die Träume dringt Diefe Mearmor- 
welt hinein. Sm Hochjommer tijt eben nichts als Marmor 
zu jehen; jebt aber, wo es Frühling, ind Grasbüjchel 
zwijchen all diefen Marmortriümmern emporgejproßt md 
weißgelbe Kamillen nicen zahlreich aus ihnen im Winde 
hervor, vom Aomiral-Schmetterling mit feinen  bumten 
Flügeln umflattert, während auf dem Marmor die Eidechjen 
regungslos auf ihn lauern. Dies brachte diesmal wenigitens 
etwas lebendige Natur in die Marmorträume, 

Nun aber bei diefem erviten Anblie des zertriimmerten 
Barthenon ein Wort im Ernjt zunächjt über Die Ber- 
wendung altgriechiicher Säulenformen bei modernen Bauten. 
Man darf nicht von. einer DVorifchen, von einer Kontjchen 
und von einer Ktorintbiichen Säule jprechen, getrennt von 
dem ganzen Bauftile, zu welchem ie gehört. Am aller- 
wenigsten aber von jolch einer Dorifchen Säule für Jich. 
ES giebt einen Dorischen Bauftil, und es it der jchönite 
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und vornehmfte von allen, aber er verträgt eS nicht, daß 
man einzelne Stüce aus ihm heraus reißt, um fie ander- 
weitig, als in einem Dorischen Gejfammtbau zu verwenden. 
Die gereifelte Säule, ohne Unterfaß auf dem Boden ftehend, 
im Dorifchen Berhältniß der Höhe zur Dice und mit dem 
Dorischen Maße des Abjtandes zwilchen einer Säule und 
der anderen, die Triglyphe, d. h. die fteinerne Bertretung 
eines dreifach eingeferbten hölzernen Duerbalfens, Die 
Metope, d. h. die Fläche zwifchen zwei Triglyphen, welche 
fich für das Relief vorzüglich eignet u. |. w., gehören 
untrennbar zu einander und können eben jo wenig einzeln 
anders untergebracht werden, als fich ein Dialog Lejfings 
oder ein Monolog Schillers in die Stüce Naupachs ein- | 
jchteben läßt. Das Barthenon und die Propyläen oben 

auf der Akropolis, jo wie der Thejeustempel, der unten in 
Athen fich erhebt, Jind noch vorhandene Mufter des 
Dorischen Bauftils, welche durch die vollendete Harmonie 
ihres Eindruds jo mächtig von jedem Mißbrauch einzelner 
Dorifcher Elemente abmahnen, daß der Baumeifter, der fich 
dejfen jchuldig gemacht hat, hier vor Scham vergehen müßte. 
Sm Gegenjag verjteht man beim Anbli des Erechtheums 
wieder, jo wie des Ffleinen Tempels der ungeflügelten 
Siegesgöttin außerhalb der Propyläen, daß der Sonijche 
Bauftil von vorn herein etwas mehr Freiheit zuließ, daß 
jeine Säule fich aber Doch dagegen fträubt, verwendet zu 
werden, wie jte fein altgriechiicher Baumeijter verwendet 
haben würde. Freier noch war der Ktorinthiiche Bauftil, 
und die Römer hatten Necht, mit der Storinthifchen Säule, 
welche fie bald in eine eigene Nömijche umwandelten, c$ 
nicht ganz jo ftreng zu nehmen. 

Aber auch mit Korinthiichen Säulen, deren Eleganz 
jelbjt bei folofjalen Berhältniffen wir im Olympieton jchon 
zu bewundern Gelegenheit hatten, ein Gebäude pußen zu 
wollen, welches felber feine dazu pafjenden und jchönen 
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Berhältnifje mitbringt, it ein verfängliches Unternehmen. 
Der Baumeister, der e8 hiermit leicht nimmt, fann jedenfalls 
in die Lage eines Componilten gerathen, welcher eine fremde 
Melodie nicht zu VBartationen ausarbeitet, jondern einfach 
jtiehlt, um feine eigenen Compofitionen damit zu jchmüden. 
Er fann damit an ein Bublicum gevathen, welches, wie ich 
einst in Wien gehört habe, zur alten Melodie den alten 
Tert fingt, während die Sänger auf der Bühne einen neuen 
fangen. 

Wir fletterten zuerit ins Barthenon hinein und blieben 
gleich ein paar Stunden darin, uns an dem Wechjel immer 
von Neuem beraufchend, welchen der Bliet auf die Marmor- 
welt im Snmern der Akropolis und hinaus auf den jo 
mannichfaltigen Halbfreis der Bergformen und auf den hoch 
emporfteigenden Meeresjpiegel, der Ddenfelben zum Streife 
ergänzt, bot. Dies fann man wohl gentegen, aber nicht 
bejchreiben. 


Unter geheimmißvollen Crimmern. 


(Die Verjüngung und die Cuvven in der Griechiichen Architeftur. Der 
Baumeijter unter Herrichaft des Bildhauers. Der Bıryr, das Nymphacon 
und der Areopag, die Agora und der innere Kterameifos. Die Höhlen- 
wohnungen der Stranaer. Der wahrjcheinliche Blab der Nednerbühne 
auf dem PBıyr. Eine Probe- Standrede auf der Nednerbühne des 
Perikles. Mißgriff Burnoufs. Das Denftmal des PBhilopappus. 
Kimons Grab. Das jogenannte Gefängnig des Sofrates. Der Areopag. 
Die Eumenidenhöhle.) 


Athen, 12. April. 


Man trennt fich jedesmal nur ungern von der umnver- 
gleichlichen Schönheit, welche das Barthenon, arg zerjtört 
und noch ärger durch Lord Elgin beraubt wie es dajteht, 
immer noch bewahrt hat, und geht dann alle Tage wieder 
hinauf, jo lange man in Athen bleibt. Wenigitens ich babe 
dies gethan, und jedesmal it mir der Eindrud des Bar- 
thbenon und der Bropyläen, welche man nicht von 
einander trennen darf, mächtiger vorgefommen und zugleich 
Ichöner und harmenijcher. ES it mir dabet ganz unbegreif- 
lich ‚geblieben, wie man erjt im Sabre 1837 auf das Haupt- 
geheimmi der Schönheit der ganzen Griechischen Architektur 
aufmerfjam werden fonnte, nämlich), daß Diejelbe die leije 
Berjüngung von unten nach oben bei allen ihren verticalen 
Elementen und auch bei der Gejammtform ftreng feithält, 
und daß jte, wentgjtens bet den Säulen, die gerade Linte 
dann noch durch eine leichte Curve erjeßt. Der Engländer 
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Bennethorne jah dies in jenem Jahre beim Barthenon zuerit. 
Dann famen Deutjche und Franzöfiiche Baumeister umd 
maßen genau nach, was man doch auf den eviten Blid 
jehen fann, freilich, wie man mir vielleicht eimmenden wird, 
jeßt, wo man es weil. Das mag jein; aber nicht bios 
die Berjüngung, jondern auch die Conmverttät der Säulen 
des Parthenon und der Propyläen tt jo ftchtbar, daß nur 
der Entzücungsraufch, welchen der Gejammteindrud erzeugt, 
die Schuld daran ift, wenn man es nicht Jieht. CS fan 
indeß ein zweiter Engländer, Bentofe, welcher fich mit diejer 
Erflärung, warum es nicht früher gejehen worden jein mag, 
nicht zufrieden geben wollte Er hatte alle einzelnen There 
des Varthenon jehr genau gemefjen und gefunden, daß Die 
Linien überall Curven waren, nicht bios die verticalen, 
jondern, nur in noch jchwächerem Mate, auch die horizon- 
talen; er hatte ferner gefunden, daß Die VBerjiingung der 
Säulen im verticaler Richtung fich am jtärfiten bet der 
Borderlinie bemerflich macht, und daß dies wieder am meisten 
von den Säulen an den vier Eden gelte. Was haben Die 
Griechen damit gewollt? fragte er fich. Er stellte nun eine 
optijche Hypotbheje auf, die er auf die Ihatjache jtüste, daß 
die Linje des Auges gekrümmt tft, und daß alle Bilder auf 
unjerer Neghaut eine jphärische Form befommen. Das tt 
aber zu fein; Davon haben die Griechen jedenfalls nichts 
gewußt und es bei dem Eindrucde ihrer Bauten nicht in 
Nechnung bringen fünnen. Aber fie fünnen darauf gerechnet 
haben und haben ganz gewiß darauf gerechnet, wie auch Die 
Aegyprer und Affyrer thaten, daß eine pyramidenähnliche 
Zufpigung der Gebäude nach oben den Eindrud fejter Bes 
gründung des Ganzen macht, und dal diejer Eindruck fich, 
ohne daß man dejjen bewußt wird, im eim Gefühl ruhiger 
Befriedigung beim Anblic des Baues überträgt, welches wir 
als Schönheitsgefühl empfinden. Die Curve aber jtatt der 
geraden Linie hat mit dem Wunjche zu thun, den Gebäuden 
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den Eindruck des Lebendigen zu geben. Bei Allem, was 
(ebendig it, fommt niemals die gerade, fjondern nur die 
frumme Linie vor. Der dorische Bauftil it, wie Bötticher 
nachgewiejen hat, Nachahmung in Stein des früheren Holz- 
bauitiles, von welchem die Dorer vielleicht ihren Namen 
herzuleiten haben. Holz aber ift lebendiger Stoff. Die 
Gurven der dorischen Säule und der dorischen Balken joll 
urjprünglich wahrscheinlich bedeuten, daß der Stein hier das 
Holz vertrete. Die jpäteren Griechifchen Bauftile haben die 
leichten Cuvvenlinien dann ebenfalls beibehalten, weil Sich 
der Blick daran gewöhnt hatte, den Stein auf Ddiefe Weife 
gleichjam belebt zu jehen und grade dies allein Fchön zu fine 
den. In der That ift eS auch allein jchön. Aber der, 
welcher zu entjcheiden hatte, an welcher Stelle die Curve 
nöthig ei, um einen Eindrud hevvorzurufen, al$ wenn das 
Ganze lebte, der war fein bloßer Baumeister mehr, er war 
ein Bildhauer. Denn es ift die Bildhauerei, welche es 
eben mit lebendigen Vorbildern zu thun hat. Darum wurden 
von Bertfles und dem Athenischen VBolfe die Baumeilter des 
Barthenon und der Bropyläen, für das erite Sktinos umd 
Kallifratives, und für die zweiten Menefikles, durchaus dem 
DOpberbefehle des Phivias untergeordnet, welcher jelbit doch 
das Barthenon nur mit Sfulpturen zu jchmücen hatte. 
Sein Schönheitsgefühl allein, wahrjcheinlich feine  fejte 
mathematische Regel, hatte auch für die Kurven zu entjcheiven, 
welche bei Beiden in Amwendung kommen follten. Zweimal 
in der Weltgefchichte find auf diefe Weife die Baumeijter dem 
Bildhauer untergeordnet worden, im Altertume diefe Baus 
meister dem Bhidias, in der Nenaifjancezeit Baumeifter zu 
Rom und zu Florenz dem Michel Angelo Buonarotti, der 
es wiederum, vorzüglich bei jeinen Treppen, an Curven, 
um den Eindruck des Lebendigen hervorzurufen, nicht fehlen 
ließ. Es waren freilich Beide aber auch grade die ausgezeich- 
netten Bildhauer, welche die Welt überhaupt hervorgebracht hat. 
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Steigen wir jebt die Treppe, welche zu den Propyläen 
hinaufführt, wieder hinab und zur Akropolis hinaus. Es tft 
vollftändig genug für die Aufgabe des Reifejchriftitellers, der 
überall nur den Schaum ab; zujchöpfen hat. Wieder umlagern 
uns die drei niedrigen Hügel mit ihren Felsplatten, zur 
Linfen der Brıyg, geradeaus der Nymphenbügel mit der neuen 
Sternwarte, und rechts ganz nahe der Areopag. Das jeßt 
leuchtend grüne Feld, welches zwijchen den dreien liegt, enthält 
die Agora und den Stadttheil des inneren Slerameifos, den 
vornehmsten Theil des alten Athen. Zwijchen dem Nymphen- 
hügel und dem Mreopag, aljo dem Marshügel, lag das 
Dipylifche Thor, das vornehmjte Thor von Alt-Athen, welches 
in den äußeren Sterameifos und die Gräbervorjtadt hinaus 
führte, die jich längs der Straße nach Eleufis ertredte. 
Der höhere Hügel des Minfeion, mit dem jchon erwähnten 
Denfmal des Bhilopappus, liegt uns ganz zur Linken und 
etwas entfernter. Ueber dem Gipfel des Prnyr hinaus jehen 
wir tief dunfelblau das jeßt vollftändig ruhige Meer empor 
fteigen. 

Die breiten Felsplatten, welche den höchjten Theil diefer 
Hügel bilden und jänmmtlich aus grobem, vöthlichem, gelb- 
lichem und bläulihem Marmor beitehen, zeigen an ihrer teil 
abgebrochenen Kante unten, wo fie aus der Erde hervor- 
Itehen, eine ziemliche Anzahl großer dunkler Löcher, Eingänge 
von Höhlen im Innern der Felfen, welche Meenjchenhände 
ausgearbeitet oder doch zu Wohngelaffen erweitert haben. 
Hier haben Höhlenmenjchen, Troglodyten, gehauft, che Athener 
vom Sonifchen Stamme in Athen wohnten. Man hat ge 
glaubt, ihnen den Namen der Stranaer geben zu können, 
nach dem müthiichen Könige Kranaos, Schwiegerfohn und 
Nachfolger des Kefrops und Schwiegervater des Amphittyon, 
der ihn nach dem Mythos entthront haben joll. Sehr viele 
Königsnamen der mythischen Gefchichte Griechenlands find 
nichtS weiter als perjonificirte VBölfernamen. Wie dem auch 
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jein möge, jo beweijen Ddieje von Menjchenhand gemachten 
und noch vorhandenen Felshöhlen, von denen auch der Fels 
der Akropolis einige zeigt, daß rings um das Feld, welches 
wejtlich von der Akropolis Liegt, ein Menjchenwohnfiß jchon 
in urälteiter Zeit, vielleicht lange vor denw Beginne aller 
Sejchichte gewejen ist. Auf den müythiichen Theil der Ge- 
jchichte it wenig zu geben; er ward gewöhnlich zu Dem- 
jenigen zurecht gemacht, was man von Menjchenjpuren jchon 
vorfand umd wird bis heute vom Bolfe jo zurecht gemacht. 
Auch kann ja die Gelehrtenforichung jelbjt faum etwas 
Anderes leilten, als eine wahrjcheinliche Borgejchichte dazu 
zurecht zu machen. 

Aber alle diefe Hügel und der Pla zwijchen ihnen 
zeigen auch noch ganz andere als Menjchenjpuren aus vor= 
gejchichtlicher Zeit. Sie zeigen eingehauene Stufen, geebnete 
Blattformen, abgejteilte Felswände und auch Grundlagen 
von Gebäuden, welche jämmtlich dem gejchichtlichen Athen 
angehören. Weber dieje willen wir unbejtimmt md im AUll- 
gemeinen zwar ziemlich viel, im Einzelnen dafür aber gar 
nichts. Hier ift Alles noch heraus zu finden, und mit aller 
Achtung vor unjeren Deutjchen Gelehrten fei es gejagt, bis 
jebt auch noch nicht das Geringfte mit Sicherheit heraus 
gefunden worden. Die Stellen der Schriftiteller auf die 
vermutblichen einzelnen Derter mit Sicherheit pafjen zu 
machen, tt noch Niemand gelungen. 

Eine Hauptjchwierigfeit bietet der Plab für die Volfs- 
verfammlung umd die Rednerbühne, welche nach den Schrift- 
stellern auf dem Bıryr lagen — die Nednerbühne an irgend 
einer Stelle, von wo aus man das Meer und die Akropolis 
zugleich jehen konnte. Cine jolche Stelle findet ftch auch 
ganz oben auf dem Bıuyr, und auf Derjelben die Spuren 
eines alten Bauwerks aus Stein, von einem Graben um 
geben, welches eine Nednerbühne, aber auch ein Altar gewejen 
jein fan. Sie befindet fi) am weltlichen Ende einer 
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Seljenplattform Dicht unter dem höchiten Punkte, gegen 
welche Feljfenplattform der allerhöchite Nücden in gerader 
Linte von Menjchenhand abgejteilt und welche jelber durch 
Menjchenhand geebnet it. Auf fie Hat zuerit Wordsworth) 
aufmerfjam gemacht, derjelbe, dem wir den Nachweis ver- 
danfen, daß dev Berfaffer oder Herausgeber der Ddyffee 
Sthafa genau gefannt hat. ES handelte fich nun zumächft 
um einen Berjuch, ob der Blab auch für öffentliche Neden 
wirklich zu gebrauchen. Da fich zufällig eine ganze Anzahl 
meist Englifcher Damen und Herren an Ort und Stelle 
befanden, nahmen wir eine Vertheilung des PBublicums auf 
alle, etwa in Betreff der Möglichkeit, zu hören, zweifelhafte 
Pläge vor, und ich jtieg auf den Stumpf der Nednerbühne 
und haranguirte die Berfammlung. Ich that dies, ohne die 
Stimme eben mehr zu erheben, als durchaus nöthig, wo «3 
lich um öffentliche Neden handelt. Iedes Wörtchen ward 
von Allen verjtanden; freilich vuhte der Wind gänzlich. 
Rechts von der Nednerbühne ift der etwas höhere Felfen, 
der weiter ab blos abgefteilt ift, zugleich niedriger gemacht, 
und es it jo eine höhere Seitenplattform gewonnen, zu 
welcher drei Stufen hinaufführen. Augenjcheinlich it dies 
gejchehen, um einer größeren Anzahl zu erlauben, fich näher 
beim Redner aufzuftellen. Im Uebrigen befindet fich die 
Nednerbühne auf der [chmalen Seite de3 länglichen Necht- 
eds, welches diefe Plattform bildet, und der Nedner jpricht 
in die durch die Abjteilung erzeugte Höhlung, außerhalb 
derjelben ftehend, hinein. eder, der mit dem Sprechen zu 
Öffentlichen Verfammlungen Bejcheid weiß, auch im Freien, 
würde grade diejfe Stelle für die Nednerbühne gewählt haben. 
Zufällig fann ich im Ddiefer Beziehung, aus großer eigener 
Erfahrung, die ich in Deutjchland wie in England felbit 
gemacht, Sprechen. Sch maß auch durch Umjchreiten die 
größere Plattform, jowie den Seitenplab, zu dem die Stufen 
hinaufführten. Wenn alle Zuhörer dicht gedrängt ftanden, 
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hatten bis zu 10,000 Menjchen Plab. Aus mehr als 5000 
haben die lagernden Bolfsverfammlungen im alten Athen 
aber niemals beitanden. Hier aljo haben Themiftofles, 
Berifles und Alkibiades zu den Bürgern Athens gejprochen. 
Weiter abwärts in die Gejchichte dürfen wir dabet nicht gehen. 

Aus den Schriftitellern wiffen wir, daß der Berjamm- 
(ungsplab nicht an Derjelben Stelle blieb, und Daß 
Demosthenes und Aejchines auf einem anderen Blaße zum 
Bolfe jprachen. Diejen haben die Franzöfiichen Archäologen, 
vor allem Burnouf, dem dann alle Welt e3 nachjiprad), 
dicht nebenbei, und zwar unterhalb des erjtern, gejucht. 
Hier ift der Felfen wieder in leichter Krümmung, zum Theil 
jchr glatt abgefteilt, und an jeiner Wand in der Mitte 
befindet fich eine jtattliche Erhöhung mit Stufen und mehrere 
in den Feljfen eingehauene Löcher. Vor diejer zweiten, einer 
Nednerbühne ähnlichen Erhöhung jenft fich ein ziemlich) 
ausgedehnter Halbfreis abwärts, auf dem die Yujchauer 
geitanden haben müßten. Brofefjor Curtius will nichts davon 
wiljen, daß von diejer Stelle, welche die Aufmerffamfeit der 
Archäologen am meisten erregt hat, zum Bolfe gejprochen 
worden wäre, und hat volljtändig Necht damit. Auch bier 
ward der Verjuch wiederholt und jcheiterte, wie ich gleich 
voraus jah. Der Redner fann nicht zu einer Berfammlung 
jprechen, welche auf einer, von der Nednerbühne aus fich 
abwärts neigenden Fläche jteht, wobei er hier noch obenein 
die Berfammlung von der breiten Geite aus anzureden 
und die Felswand hinter ich, vor Jich aber den blauen 
Himmelsraum gehabt haben wirde. Schon im viel gerin- 
gerer Entfernung als oben, war die Nede hier nicht mehr 
zu verjtehen. Wäre aber gar das Terrain mit Bolksmaffe 
gänzlich bedeckt gewejen, wie bei dem VBerjuche nicht möglic) 
war, jo wäre der Nedner nur von den Allervorderiten ver- 
Itanden worden, indem ja die Ohren der Hintermänner bei 
abjchüffiger Aufitellung vor einer oben befindlichen Redner- 
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bühne ficd hinter den Köpfen und Schultern der Vorder- 
männer befunden hätten. Nur ein Sranzoje, der an eine 
Sammer, die im Halbfreije jigt und ganz und gar nicht an 
BVerfammlungen in freier Luft gewöhnt it, konnte diejen 
Pla für den VBerfammlungsplat halten. Burnoufs Einbil- 
dungsfraft hat auch jchon auf den Stufen, die zu Diejer 
Nednerbühne, welche beinahe 30 Fuß breit gewejen wäre, 
emporführten, zu den Füßen des Nedners die Öreffters jigen 
jehen, welche auf ihren Sinieen jchrieben und dem Redner 
die Actenjtüce hinreichten, die er brauchte; d.h. das heutige 
Baris in das alte Athen hineintragen! Die breite Fläche 
mit grade drei Stufen, zu welcher zwei Seitenaufgänge 
von je jechs Stufen emporführen, macht eS aber böchit 
wahrjcheinlich, daß bier ein Altar geitanden habe, wofür 
auch die Nijchen jprechen, die fich in der Felswand befinden 
und wohl zur Aufnahme von Botivgaben an den Gott be= 
Itimmt waren. Auch Brofefjor Curtius it der Meinung, 
daß hier nur ein Altar gejtanden haben fünne, und zwar, 
wie er glaubt, ein Altar des Zeus. 

Daß indeß der obere Pla für einen anderen verlafjen 
worden, beweijen die vorhandenen Spuren jeiner jpäteren 
Bebauung mit Häufern. Es ift aber noch nicht gelungen, 
mit Gewißheit zu ermitteln, wohin der VBerfammlungsplat 
zuerjt verlegt worden jet und wo Demojthenes aljo ge- 
jprochen habe. In noch jpäterer Zeit wurden die Bolfs- 
verfammlungen im Dionyjos-Theater abgehalten, welches wir 
jchon bejucht haben. 

Bon PBrıyr aus ijt es nicht jchwer, den höheren Hügel 
des Mufjeton zu erjteigen, um das Denfmal des Syrers 
Bhilopappus, welcher übrigens ein Nachfomme der Syrifchen 
Königsfamilie der Antiochier war, aus der Nähe zu betrachten. 
Man hat dabei die große antite Straße zu freuzen, welche 
von Athen nach dem Piräus führt, an welcher fich auf dem 
Abhange des Mufeionhügels, von der Stadt abgewendet, 
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eine Grabhöhle befindet, in welcher Forchhammer das Grab 
des Kimon gejucht hat. Dies ıft nicht unmöglich, aber 
feineswegs bewiejen. Auf der Seite des Mufeionhügels, 
nach der Akropolis zu, befindet fich aber eine große dreifache 
Höhle im Fuße der Felsivand mit zwei vieredigen und einem 
mittleren, oben jpis auslaufenden Eingange, welche der 
Bolfsmund in Athen als das Gefängnig des Sofrates be- 
zeichnet. Much dies it nicht bewiefen. Der Franzöfische 
Archäologe Henriot hat das Prytaneum des Thejeus und 
für eine noch frühere Zeit den Wohnplaß der Fürften aus 
dem Miythiichen Gejchlechte des Erechtheus darin gejucht. 
Huch ich glaube, daß hier der Wohnort des Häuptlings der 
urjprünglichen Höhlenbewohner zu juchen fer, welche jich um 
die Akropolis herum, nach den vorhandenen Höhlen zu 
urtheilen, auf etiva dreißig Familien belaufen haben mögen. 
Dieje Stattlichite der Höhlen hat nämlich eine Art von 
Empfangszimmer, wahrjcheinlich mit ehemaligem Altar in der 
Mitte, und ein rundes Schagzimmer, welches hinter dem 
Seitenzimmer auf dem rechten Flügel liegt. Später mag 
diefer unzeritörbare Bau zu manchen andern Yiveden ver- 
wandt worden jein, auch zu einem Prytaneum oder Speije= 
haus auf öffentliche Koften für alte Männer, auch zu einem 
Hefängniß, und noch jpäter in Römijcher Zeit vielleicht zu 
einer Weinjchänfe, wozu er am beiten paßt. Sebt, wo e8 
hier jchon ganz warm geworden it, wünjchte ich, ich hätte 
hier bei meinem Umberklettern in diefen baumlojen Einjame 
feiten eine Limonadenjchänfe aufgefunden; aber daran jcheint 
man bier nicht zu denfen. Dazı muß man in Stalten 
bleiben und nicht nach Griechenland gehen. 

E3 bleibt von den Hügeln nun noch hauptjächlich der 
Areopag, da der Nympbenhügel nichts Bejonderes bietet. 
Bon den Bauten auf demjelben it nur noch eine Treppe 
von fechzehn in den Felfen gehauenen Stufen übrig, welche 
zu einer Bank führt, die ebenfalls in den Feljen gehauen it, 
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mit drei Sisen, die einen fleinen Halbfreis nach Süden 
bilden, und zwei Felsblöcden, einem zur Nechten und einem 
zur Linfen, auf welchen der Kläger und der Angeklagte 
gejeffen haben jollen. Die Einbildungsfraft weigert fich, 
fich einen Gerichtshof, welcher Necht über Leben und Tod 
in Fällen des Hochverrathes und Mordes jprach, an jo an- 
jpruchslofer Stelle fich vorzuftellen; aber die Schilderung 
des PBaujantas läßt feinen Ziveifel übrig, daß man wirklich 
die Stelle diejes berühmten Gerichtshofes hier vor fich hat. 
Man muß bedenken, daß das Local, wie der Gerichtshof 
jelbjt, aus allerältefter Zeit ftammt und vielleicht jchon den 
urjprünglichen Höhlenbewohnern zu gleichem Ziwede diente. 
Am Fuße des Areopag-Felfen befindet fich eine flache, aber 
große und tief im den Feljen gehende Höhle, nicht von 
Meenjchenhand gemacht, jondern durc) eine Quelle erzeugt, 
die hier aus dem Feljen dringt. Es tft die Höhle der 
Eumeniden Der ganze Fels it voll Erinnerungen an 
die geheimmißvolle Vergeltung der Todjünde. Die chriftliche 
Legende hat auch darum den Areopag Stich ausgefucht, um 
bier den Apoitel Paulus jeine Nede an die Athener vom 
unbefannten Gotte halten zu lafjen, den die Athener jchon 
verehrten und der für die Chriften wahrjcheinlich im zweiten 
Sahrdunderte, als auch die Athener an die befannten 
Hötter nicht mehr glaubten, Anlaß ward, ihr joctales 
Miffionswerf an diefen unbekannten Gott anzufnüpfen. 

Den Weg zurück nach der Stadt fanın man nun über 
den Thejeustempel und fein fleines Mujeum und über Die 
Ausgrabungen auf dem Sterameifos und durch die Gräber- 
Itraße nehmen, welchen Weg wir uns aber für das nächite 
Mal aufheben. 


Fauder, Ein Winter x. U. 10 


Der Kerameikos und die Gräberftraße. 


(Die Landitrage nach Korinth. Die Ausgrabung des äußeren Stera- 
meifos. Das moderne Töpferviertel. Ausjichten der Griechiichen Bild- 
hauerei. Die Altgriechiichen Grabjteinreliefs. Die Namen. Neihefolge. 
Der Familienabjchied an den VBerjtorbenen. Der Charons = Naden. 
Denkmäler von Gefallenen. Das Grab des Berifles jchüttelt eine Kirche 
ab. Die Kirche und die modernen Griechen. Der Thejeustempel. Die 
Sfulpturenfammlung. Athleten und NRefruten.) 


Athen, im April. 


Ehe wir Athen jelbjt verlafjen, joll mich der Lejer noch zu 
den ausgedehnten Ausgrabungen im inneren und äußeren 
Kerameifos begleiten, welche in der ganzen Welt eine immer 
fteigende Aufmerfjamfeit erregt haben. Man fann jagen, 
daß diefe Ausgrabungen an Wichtigkeit die von Pompeji und 
Hereulaneum noch übertreffen, jo weit es fich darum handelt, 
das Leben und die Gejchtchte des Alterthums uns anjchau= 
{ich zu machen. Auch find diejelben feineswegs fteril an 
fünstlerischen Funden geblieben, noch an aufgefundenen Denk- 
mälern uns fjchon befannter gejchichtlicher Berfünlichkeiten 
und Greigniffe. An dem aus dem Erdreich hervorragenden 
Kopfe einer Grabjäule konnte zuerit erfannt werden, wo man 
einen Hauptbegräbnißplag des Altertfums zu juchen habe. 
Aus der Lage des Begräbnißplages konnte man jchließen, 
an welcher Stelle die Hauptitrage aus Athen nach Weiten, 
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nach Cleufis, Megara und Korinth, auch nach Blatää und 
nach Theben geführt habe, indem man mit Necht annahm, 
daß man die Begräbnißpläße an den Landjtraßen vor den 
Hauptthoren zu juchen habe, wie in den Römtjchen Städten 
und in den umnfrigen eigentlich auch. Diejen Begräbnißplag 
entdeckte man in jchon ziemlicher Entfernung vor dem Dipy- 
lichen Thor, dem Hauptthore Athens, oder wenigitens der 
Stelle, wo dafjelbe geitanden haben muß. Cs war damit 
zugleich die Lage des äußeren Kevameifos gegeben, welche 
Borjtadt jih an den gleichnamigen Stadttheil des inneren 
Sterameifos anjchloß. 

Kerameifos heißt das Töpferviertel. Es it merfwürdig, 
daß ich auch heute wieder auf der Stelle des äußeren Stera- 
meifos wenigitens ein QTöpferviertel zu bilden beginnt. 8 
find jchon mehrere größere und Fleinere Werkitätten diejer 
Art in Thätigfeit, welche Amphoren beritellen, wie jie beim 
Griechischen Bolfe für Del und Wein in ununterbrochenem 
Gebrauch jeit dem Altertum geblieben zu fein jcheinen. Der 
Thon dafiir findet fic) an Ort und Stelle, welches wohl der 
Grund gewejen fein wird, weshalb jowohl das antike wie 
das moderne Töpferviertel an Ddiefer Stelle entitand. Met 
dem Brennmatertal im Lande felbit ift es freilich jebt viel 
jchlechter beitellt, als im Altertum, aber dafür fann jeßt 
der Handel zur See dem Mangel daran viel bejjer abhelfen. 
Es will mir jo vorkommen, als ob Athen noch einmal, eben 
jo wie im Alterthum, eine berühmte und erfolgreiche Töpfer- 
jtadt zu werden im Begriff it. Es hat fich unter Beihülfe 
von Gejchenfen der Griechen im Auslande eine höchit ftatt- 
liche polytechnische Schule zugelegt, welche jchon in voller 
Thätigfeit ift, wenn auch ihr Bau noch nicht ganz vollendet 
it. Diejelbe liegt in dem Neubau, welcher an der Straße 
nach Batijfia entiteht. In derjelben befindet fich eine Werk 
jtatt für die Plaftif, die ich während der Arbeit bejucht habe, 
und welche jchon recht Anerfennenswerthes leistet, große Bedt- 

10 * 
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mente für öffentliche Gebäude dabei eingejchloffen. Auch 
auf den legten Weltausitellungen fonnte Athen fich mit einigen 
plaftijchen Arbeiten in Thon und Marmor jchon jehen Lajfen. 
Wenn jehon in Italien das Volk bis im feine unterjte Schicht 
hinab große Anftelligfeit für die Erlernung der Plaftit zeigt, 
jo joll fich nach Angabe unferer Künftler in Rom dajfjelbe 
in Griechenland noch viel mehr herausgeftellt haben. Es tft 
gewiß intereffant, zu unterjuchen, worauf jolche bejondere 
Bolfsfähigfeiten beruhen, die bejondere Stünfte und Gewerbe 
nach taujendjährigem Schlafe immer wieder auftauchen lafjen; 
dies würde hier aber zu weit führen, wo die bloße Exrwäh- 
nung der IThatjache genügen wird. In Stalien ift Dieje 
Bolfsfähigfeit chen der Ausbeutung durch Ausländer anz 
heim gefallen. Borzüglich die Nordamerifanischen Bildhauer 
haben aus ihrer Entdedung namhaften Bortheil gezogen und 
fich nicht bloß mit fremden Federn gejchmückt, jondern fich 
auch für die Arbeiten Anderer bezahlen lajjen, und zwar viel 
mehr, als fie ihren Staltentschen Gehülfen bezahlten, welche 
doch wenigitens die fünftleriiche Hauptarbeit leifteten. Die 
Nordamerifaniichen Städte wetteifern jest, wie einit die 
Sriechiichen, in der Errichtung von Standbildern berühmter 
und verdienftvoller Bürger. Noch mehr thun jie es in der 
Ausjchmächung der öffentlichen und bürgerlichen Gebäude mit 
Basreliefs und Ornamenten in Stein und Thon, wodurd) 
fih in Europa vorzüglich Berlin jest auszeichnet. Die uns 
gebildeten Staltener aus dem Volfe mit ihrem engen Gefichtg= 
freife verstehen fich aber nicht auf die gejchäftliche Seite der 
Sache, welche ihnen mun jogenannte Amerikanische Bildhauer 
abgenommen haben, die fich zu Ddiefem Yıvede in Florenz, 
Nom und Neapel ntederliegen. Bei diefer Cooperation wird 
dem Stunden in Nordamerifa der Name des Stalienischen 
Künstlers, der für fargen Lohn arbeitet, aber vollftändig ver- 
heimlicht. Alles geht allein auf den Namen des Amerifa- 
nischen Bermittlers, welcher Taufende von Dollars einftreicht, 
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wo er Hunderte bezahlte, und jeinen Namen dazu auf dem 
Steine verewigt, wie zuerit beim Denfmale Lincolns in 
Bofton herausgefommen tft. Die Ungerechtigkeit bet diejem 
Verhältnig, welches zum Theil auch, nur mit größerer Offen- 
heit und größerer eigener Theilnahme des Bermittlers, zwischen 
Staltenern und Deutjchen Bildhauern in Italien jtattfindet, 
liegt eigentlich nur in der Aneignung unverdienten Rubmes, 
und in der Täujchung des Kunden. Iett haben Amerikaner, 
welche in Stalten leben, einen großen Sturm gegen Dieje 
Praxis ihrer Landsleute erhoben; er wird fich aber wohl, 
nachdem die Praris durch ihn geklärt tft, wieder legen, und 
dann, was bisher heimlich im engeren Rahmen gejchab, 
öffentlich vielleicht in noch viel ausgedehnterer Werje ge- 
jchehen. Dann fünnte in Ddiejer Beziehung die Reihe auch 
an Athen fommen, mit gleichem Gewinn für den Schmud 
der civilifirten Welt mit Kunjttöpferwaare, und jchlieglich 
mit Bildhauerwerfen, wie jolche jchon aus Florenz, Nom 
oder Neapel gefommen find, aufzutreten. 

Dann fünnte der Athenische Kevameifos ziemlich wieder 
werden, was er im Alterthum gewejen it, eine Werfitatt der 
Kumsttöpferet, welche für den Export arbeitet, und ein belebtes 
und gejuchtes Viertel der Stadt dazu wie im Alterthum. 

Sch habe jchon erwähnt, daß der Begräbnißplag vor 
dem Dipylischen Thor, an der Landitraße nach Eleufis, vor 
drei Jahren an dem aus dem Boden hervorragenden Stück 
einer Grabjäule entdeckt wurde, und dann auch der nord- 
wärts von Ddiefem Begräbnißplabe gelegene, äußere Stera= 
meifos, Durch welchen die Straße nach dem öffentlichen 
Harten und Turnübungsplab führte, der allen Akademien 
in der Welt jeinen Namen leihen mußte. Alsbald nach der 
Entdelung nahm die archäologische Gejellfchaft von Athen 
die Ausgrabung in die Hand, welche nun nach mur drei 
und einem halben Jahre jchon genug des Interejjanten zu 
Tage gefördert hat, um jelbjt einen Bergleich mit Herenlaneum 
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und Bompeji zuzulaffen. Zuerit concentrirte man die Aus- 
grabungsarbeit ganz auf den Begräbnißplag und hier ift 
denn auch bis heute das Werthvollfte gefunden worden, 
darıımter Grabdenfmäler, welche jchon PBaufanias in jeiner 
Bejchreibung von Griechenland zur Zeit des Imperators 
Antoninus erwähnt hat. 

Der allgemeine Gedanke, welcher bei der Anbringung 
von Sfulpturen auf Altgriechiichen Grabjteinen obwaltete, 
war Schön. Der Beritorbene ward auf dem Grabjteine halb 
(ebensgroß im alto relievo dargeitellt, auf einem Fahrituhle 
figend, umd vor ihm fteht die Familie und nimmt von ihm 
mit Händedriicken Abjchted. Auf der Nückjeite des Steine 
it der Name des Beritorbenen angebracht, Häufig mit langem 
Stammregifter. Das Namenregijter nemmt nur die Väter, 
Urgroßväter u. }. w. umd zeigt in den meilten Fällen ums 
Icehichtig wechjelnde Namen. Alfo etwa Kimon, Sohn des 
Miltiades, Sohnes des Kımon u. f. w. HYZuwetlen fehrt der- 
jelbe Name aber auch erjt im dritten Gliede wieder, aljo 
etwa Alfıbiades, Sohn des Sophronistos, Sohnes des Hege- 
jippos, Sohnes des Alfıbiades u. f. w. Einem Stinde den 
Kamen des Großvaters beizulegen, it ein Gebrauch, welcher 
vielen Bölfern gemeinjam tft, hauptjächlich wo ein eigent- 
licher Familienname ftch noch nicht ausgebildet hat; aber 
auch wo dies gefchehen, hat fich diefer Gebrauch, durch welchen 
urjprünglich der Familienzufammenhang ausschließlich betont 
wurde, aufrecht zu erhalten vermocht. Die Beobachtung, daß 
fich die beitimmte Berjönlichkeit wenigitens in großer Aehn- 
(ichfeitt in der Gejchlechterfolge zu wiederholen pflegt, und 
vorzüglich, daß im Enfel recht häufig der Großvater wieder 
ericheint, und zwar nur einer jeiner beiden Großväter, mag 
nicht ganz ohne Einfluß hierauf gewwejen fein. Grade bei 
den alten Griechen liegen mehrfache Anzeichen vor, daß 
diefe Beobachtung fich ihnen chen aufgedrängt hatte, wovon 
Jpäter mehr. 
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Unter den Denfmälern diefer Art auf dem Begräbniß- 
plaße im Sterameifos zu Athen befinden fich mehrere, welche 
ganz entjchiedenen Anjpruch auf Kunftwerth haben. Bielen 
it es aber auch anzufehen, daß Tte gewöhnliche Steinmep- 
arbeiten typischer Form find; diejelben jtehen aber doch immer 
noch hoch über den Steinmegarbeiten, welchen wir auf unjeren 
Begräbnigplägen begegnen. 

Eine Abwechslung von diefer gewöhnlichiten Art der 
Darftellung des Abjchiedes der. Familie vom Berftorbenen 
bilden einige Darjtellungen, auf welchen der Berjtorbene im 
Nachen des Charon die Familie verläßt. 

Unter den Grabdenfmälern befinden jich auch jolche für 
Gefallene in den Kämpfen des Baterlandes. Eins der- 
jelben mit einem jehr jchönen Nelief ift bezeichnet als Grab- 
denfmal des Derxileos, „einer der Fünfe, welche vor Storinth 
fielen“. Das Relief Itellt den Kampf zwifchen einem Reiter 
und einem Stämpfer zu Fuß dar. Der lebtere tft zu Boden 
gejtürzt umd jcheint jich mit dem rechten Arme, der ein 
jest abgebrochenes Bronzejchwert getragen haben mag, gegen 
den Lanzenitoß des Neiters zu jchügen. Des Neiters Weantel 
flattert im Winde; er hält das Pferd zurück und jcheint mit 
der Lanze zum Stoße auszuholen. Der Schild des geitürzten 
Fupfämpfers, auf welchen diejer fich jtüßt, Liegt unter jeiner 
(infen Seite. Die Ueberjeßung der Snjchrift it: „Dexileos, 
Sohn des Lyjantas von TIhoritos, geboren als Tijander 
Arhon war, Itarb unter Eubolidos als einer von den fünf 
Neitern vor Storinth.” Das Berzeichniß der Archonten von 
Athen, welches wir für drei Jahrhunderte befißen, fennt feinen 
Tijander, wohl aber Divdor einen Bifander, welches B indeß 
bloßer Schreibfehler fein mag. Eubolidos aber war Archon 
zur Zeit einer Niederlage der Storinther, Athener und Argiver 
durch Die Yafedämonter, deren Kenophon erwähnt. 

ach dem Zeugnifje des Baujantas in jener Bejchreibung 
von Griechenland zur Zeit des Nömifchen Smperators 
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Antoninus Pins. befanden jich auf diefem Begräbnißplaße 
nahe dem Thor, an dem Wege zur Akademie, die Grabdenf- 
mäler des Thrajybulos, PBerikles, Chabrias und Bhormion. 
Man vermuthet diejelben im Innern des Erdwürfels, welchen 
man bei der Ausgrabung bis jebt Itehen laffen mußte, weil 
derjelbe die fleine Griechische Kirche zur Dreteinigfeit trägt. 
Die Athener archäologische Gejellfchaft bat es hierauf Hin 
jegt Durcchgejeßt, daß die Stiche von diejer Stelle weggeräumt 
werden joll. ES ijt dies höchit charakteristisch für den Ume 
jchwung, der jebt in Griechenland vor fich geht. Die Drei- 
einigfett muß das Feld räumen, damit das Grabdenfmal des 
Berifles aus dem Boden wieder auferitehen fann! Die 
Griechifche Kirche, welche den Unabhängigfeitsfampf begann, 
hat das moderne Griechenland ausgebrütet, wie eine Henne 
ein Entenet. Und mun ftenert die junge Ente jchon jo bald 
dem heidnischen Wafjer zu und läßt die Mutter Henne jchreien. 
Rußland, welches jich doch wohl um der Griechischen Stirche 
willen, wie es behauptet, jo viel um die Griechen befümmert, 
jcheint ganz Die Seiechifih Unvdanfbarkeit vergefjen zu haben, 
von welcher jchon die alten Römer ein Liedchen zu jingen 
hatten. 

sn Theleustempel, welcher diejem Begrähntiniane nicht 
fern liegt, und der eigentlich jelber nichts weiter als ein 
Grabdenfmal des mythiichen Ihejeus, diejes ältejten Gejeb- 
gebers und Herven von Athen war, hat man aus den wertb- 
volleren Sfulpturfunden auf diefem Begräbnißplage und auf 
anderen Stellen der Stadt ein Mufeum zufammengeftellt, 
welches fich jchon neben manchem Mujeum in den großen 
Städten Europas jehen lafjen fan und wenigjtens im Alter 
und der Hechtheit der Skulpturen aus Griechifcher Zeit nur 
wenige neben fich) hat, etwa London und WBaris, das eine 
mit den Figuren aus dem Giebelfelde des Barthenon, das 
andere mit der Benus von Milo. Dazu it der Thejeus- 
tempel jelbit eines der allerichöniten Denkmäler Altgriechiicher 
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Kunft, welche es überhaupt giebt, funfzig Jahre älter als das 
Barthenon und jo wohl erhalten unter dem Schubße einer 
Kirche, welche fich in feine Mauer einmiftete, wie nicht ein- 
mal die Griechischen Tempel in PBältum und in Siceilten. 
An ihm fan bis heute der Architekt die geheimnigvolle Kumit 
jtudiren, wie man ein Gebäude viel größer erjcheinen lafjen 
fann, als es ilt. Nirgends, nicht einmal in dem befannten 
Beijpiele der Marcusfirche in Benedig, tt eS gelungen, mit 
jo geringen Dimenfionen einen jo großartigen Eindrud zu 
machen. Das Thejeton tft nur Hundert Fuß lang und 
43 Fuß breit, und fajt Jeder, der es zum erjten Wale 
erblickt und dies nicht weiß, wird es für etwa eben jo groß 
wie das Mujeum auf dem Luftgarten in Berlin erflären. 
Man hat einen großen Blat vor demjelben jest geebnet und 
benußt ihn theilweife als Zubehör des Meujeums, theilwetje 
als Uebungsplag für Nekruten. So lächerlich wie der Con- 
trast zwijchen diejer fleinen Perle unter den Altgriechtichen 
Bauten und vielen, auf Stattlichfeit Anfpruch machenden 
Gebäuden des jogenannten neu=NHellenijchen Stiles, it der 
zwijchen einem modernen Militär-Kefruten, der die Beine auf 
Befehl eins vor’s andere jet und dabei jeweilig auf die Nafe 
fällt, und den Altgriechijchen Athletenfiguren im Ihejeton. 


> = 
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Der Griehiiche Unabhängigfeitsfampf. Der neuejte Berfafjungs- 
conflict. Froftiger Berlauf des Unabhängigfeitsfeites. Demonjtrationen 
gegen den König. Der Feitabend in Syllogos Bhilologifos.) 


Athen, 9. April. 

Am 6. April jedes Sahres — dem 25. März der 
Sriechtiichen Zeitrechnung — wird, vorzüglich in Athen und 
im Piräus, das Felt der Griechtichen Unabhängigkeit gefeiert. 
An diefem Tage im Jahre 1821 entfaltete Germanos, Erz- 
bijchof von Batras, welcher Mitglied der geheimen Gejell- 
Jchaft für die Befreiung Griechenlands war, die Fahne des 
Streuzes in den achatfchen Bergen, vom Bolfe dazu auf- 
gefordert, während er fich auf dem Wege zum Türkischen 
Bajcha befand, der ihn vor jich geladen hatte. Dies war 
aber eigentlich num der firchliche Anfang des Grtechifchen 
Aufitandes. Schon hatte Alt Pascha von Jantna, gegen 
Sultan Mahmud im Stampfe begriffen, die Griechen auf- 
gefordert, Jich zu erheben, und ihnen öffentlich die Unab- 
hängigfeit zugejagt. Schon hatten Marco Bobaris und 
Mavro Michelis die Waffen ergriffen und die Sulioten ich 
aufgelehnt. Dev kirchliche Beginn des Aufftandes und 
der Aufruf des Germanos, welchen fait das ganze Griechijche 
Bolt unmittelbar ‚mit Eifer beantwortete, gelten bis heute 
als der eigentliche und officielle Beginn des Unabhängigfeits- 
fampfes. Die Griechiiche Kirche, damals die Kirche, jo 
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weit es Griechenland anging, eines unterdrücdten Boltes, 
welches nur durch jte am Leben erhalten und zujammen- 
gehalten worden war, ft bisher als mit der Grtechtichen 
Unabhängigkeit unzertrennbar verknüpft angejehen worden, 
obgleich fie bei dem gebildeteren Ständen des Landes feine 
Achtung mehr genießt, weder intellectuell noch moralisch, 
und die Kirchen in der Regel von Diejen nur jchwach 
befucht Sind. Die unteren Stlafjfen ihrerjeits haben bis 
heute nicht vergefjen, daß die Ermuthigung für die Griechen, 
den Türken zu widerjtehen, ihnen urjprünglich von den 
Albanejen gefommen it, welche niemals gehorjame Unter- 
thanen der Pforte gewejen find und es bei ihrem berechtig- 
ten militärischen Selbjtgefühl wahrjcheinlich auch niemals 
jein werden. Das verwegenfte der hier  erjcheinenden 
politischen Bolfswigblätter trägt bis heute den drohenden 
Titel „Alt Pascha”, welches wahrjcheinlich bedeuten fol: 
Aufforderung zum Aufitande. 

stirchlich und Albanefifch, Ddiefen Stempel hat in der 
heimischen Bolfsmaffe das moderne Griechenland mit auf 
jeinen Weg genommen, während jest im feinen gebildeten 
Ständen die Erinnerung und Anlehnung an das antike, heid- 
nische Griechenland immer lebhafter erwacht. Es tft dies ein 
Elaffender Gegenjaß, welchem politifch noch gar jchr Nech- 
nung zu tragen jein dürfte. Doch davon ein anderes Mal. 

Das Ddiesmalige Unabhängigkeitsfeit it vecht frojtig 
verlaufen, obgleich es grade auf den erjiten jchönen und 
warmen Tag im Sabre fiel. Schuld daran it gawvefeı, 
was man hier im der Breffe und im eimem großen Theile 
der gebildete Gejellichaft als einen fürchterlichen BBer- 
fafjungseonflict zu behandeln liebt, obgleich es nichts weiter 
war als die Folge eines Stüces Widerfinn in der Gejchäftg- 
ordnung der Griechischen Bolfsvertretung, verbunden mit 
einer höchjt unpraftifchen Anordnung der Wahlen zu Dder- 
jelben und ihrer amtlichen Behandlung war. Als vor 
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funfzig Jahren und in der darauf folgenden nächiten Zeit 
die Engländer, bauptjächlich unter Kannings Leitung, 8 
als ihre Aufgabe betrachteten, verfaffungsmäßige Zultände 
durch ihren diplomatischen Einfluß herbeizuführen, wo jte 
nur fonnten, hätten fie die weitere Freundlichkeit haben 
jollen, auch daran zu denfen, daß eine logische Wahlordnung 
und eine logische Gejchäftsordnung die unabweisbaren Bor- 
bedingungen gejunder und haltbarer verfafjungsmäßiger 
AZuftände find. Sie felbjt haben zwei Jahrhunderte und 
ihre Söhne in Amerifa immer noch ein halbes Jahrhundert 
dazu gebraucht, beide ins richtige Gleis zu bringen, umd 
eine große Literatur in Englischer Sprache darüber abzufafjen' 
gehabt, che die Aufgabe gelang. In diejer Beziehung haben 
fie aber die Völker, welche, ihrem Beijptele oder unmittelbar - 
ihrem Nathe folgend, die parlamentarische Monarchie bet 
fich einführten, ganz ohne Auskunft gelaffen, indem fie an- 
zunehmen jchienen, daß diejelben ihren Weg jchon ohne Hülfe 
finden oder daß fie fich mit der Englischen Literatur ver- 
gangener Zeiten vertraut machen würden. Dies cheint 
aber leider nirgends gejchehen zu jein, und ganz gewiß 
nicht hier in Griechenland, wo man dem hernach verjagten 
und jeßt verstorbenen König Otto die heute noch gültige 
Berfallung im September 1843 im einer friedlichen 
Revolution mit dem Bedeuten aufnötbigte, daß, wenn er 
nicht darauf einginge, das Schiff bereit ftünde, welches ihn 
aus dem Lande bringen jolle. 

Dieje Berfaffung num, eine Copie nach Franzöfiichem 
Mufter, macht, gleich unjeren Deutjchen Verfaffungen, von 
den Abgeordneten einen mehr als die Hälfte zum 
Duorum für die legislatorische Ihätigfeit der Vertretung, 
während im Englischen Unterhaufe  befanntlich eine 
Anmwejenheit von vierzig Mitgliedern dazu ausreicht, nämlich 
von noch einmal jo viel, als Sibe im Unterhaujfe zur 
Itillfchweigend anerfannten Verfügung der Negierung Steben. 
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Hierzu aber fommt noch, daß die Berfafjung die Abnahme 
des Eidjhwurs der neugewählten Abgeordneten auf die 
Berfafjung als einen legislatorischen Act behandelt, welchen 
der Wräfivdent umd der Erzbifchof in Gegenwart eines 
bejchlußfähigen Haufes, aljo eines Quorum, vorzunehmen 
haben. Und jo lange der einzelne Abgeordnete den Eid- 
jchwur nicht geleiftet hat, fan er an den Abjtimmungen 
nicht Theil nehmen und kann fein Quprum bilden helfen. 
Den fehlerhaften Schluß im Streife, welcher hierin 
steckt, hatte die Dppofitton entdekt, und da die Negierung 
die legte Wahljchlacht unzweifelhaft unter Anwendung von 
etwas Gewaltmitteln, wie fie hier nicht etwa die Ausnahme, 
jondern die Negel find und bei der biefigen unpraftijchen 
Wahlordnung jein müfjen, gewonnen hatte, aber noch 
mindeitens funfzehn Abgeordnete einzujchwören waren, ehe 
eine abjolute Majorität im Haufe vorhanden war, hatte es die 
Dppofition für eine tiefe politische Klugheit gehalten, einfach 
wegzubleiben, damit fein Quorum zur Einfchwörung der 
neuen Abgeordneten vorhanden wäre. Dies gejchah jchon 
vor Monaten, umd jeitdem jtand die parlamentarifche 
Majchine till. Da fen Quorum vorhanden war, fonnte 
weder das regelmäßige noch das außerordentliche legislatorische 
Sejchäft des Landes, zu welchem diesmal auch internativ- 
nale Verträge gehörten, abgewicelt werden. Die Abgeord- 
neten der Meajorität, jammt dem Meintfterium, wußten fich 
lange Zeit hindurch feinen Nath, bis der Zufall eine Anzahl 
Englischer, Amerikanischer und Deutjcher Abgeordneter und 
ehemaliger Abgeordneter tin Athen zufammenführte. Diejen 
jeßten jie die Schwierigkeit, tm der fie jich befanden, aus- 
einander, waren aber jihwerlich auf den Empfang gefaßt, 
welchen fie damit fanden  Diejer Empfang bejtand in 
lautem Gelächter. Mean jeste ihnen auseinander, daß, um 
einen neuen Abgeordneten zu vereidigen, fein QDuorum 
nöthig jei, da es fich ja dabei um feine Abitimmung handle. 
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Sie begriffen dies auch bald, wollten nun aber wifjen, tie 
die Sikung anzufangen habe, im welcher die VBereidigung 
ftattfinden jolle. CS ward ihnen nun bemerft, daß der 
Bräfident ja nicht nöthig habe, die Anmwejenden zählen zu 
lafien, wenn Niemand es verlange. Sei die Oppofition 
nicht da, jo werde es Niemand verlangen; jeten aber nur 
funfzehn Mitglieder Dderjelben da, welche doch mindejtens 
nöthig jeien, um den Antrag auf Zählung zu unterjtüßen, 
jo jet das nothwendige Quorum erreicht und man fünne 
gleich neue Mitglieder einjchiwören. Die Griechijchen 
Meajoritätsmitglieder wurden nun jehr Ttußig und gejtanden, 
daß dies Alles Dinge jeten, an welche man in Griechenland 
faum jemals gedacht habe. 

Dies war der Griechifche Berfafjungsceonflict, und jo 
jcheint er auch wirflich zu Ende gebracht worden zu jein.”) 
In der vorigen Woche begann die Kammer ihre Situngen 
bei großem Gedränge in der Nähe ihres Sibungsjaales, 
eines Itallartigen Gebäudes, welches aber bald durch ein 
ziemlich jtattliches, noch im Bau begriffenes Barlamentshaus 
erjegt werden wird. Auch vor den Staffeehäufern in der 
Nähe des Schlofjes gruppirten fich die Leute jeden Nach- 
mittag, lebhaft unter einander Ddebattivend. Der Striegs- 
minilter Orivas beging den Fehler, die Straßen durch 
Polizei und Neiterabtheilungen mit gezogenem Säbel 
abpatrouilliven zu lafjen, was die Aufregung natürlich nur 
erhöhte. Damit aber tft hier, wo in der Erinnerung des 
Volkes mur fiegreiche Aufitände verzeichnet jtehen, und zwar 
drei innerhalb eines halben Fahrhunderts, und wo alle 
Welt Waffen beißt, nicht grade zu fcherzen. Sudeß waren 
e3 diesmal augenscheinlich nur Die gebildeteren Stlafjen, 
unter welche die Aufregung drang.  SIn den SKaffeehäufern 
nahmen die Diseuffionen bei der großen Seftigfeit Der 
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Griechen zuweilen eine vecht bedenkliche Geitalt an. Bon 
meinem Feniter aus fonnte ich in einem gegenüber liegenden 
Kaffeehaujfe zwei elegant gefleidete Herren, welche mir 
fpäter als der ehemalige Staatsanwalt Rocco Koidan, jebt 
zur Oppofition gehörig, und der Abgeordnete für Mifjolungdt, 
Staifos aus Chalfis in Eubda, bezeichnet wurden, Sich 
ichlagen jehben. Ws ich auf den Plat hevabgejtiegen war, 
fand ich den Herrn Staifos, welcher angegriffen worden zu 
jein jcheint, auf einem’ Tifche Itehen und eine Anrede an 
die Volfsmafje halten, welche ihn dicht umdrängte. Alm 
anderen DQTage darauf haben Sich Dieje beide Herren 
geichojfen, und Herr Rocco Koidan hat eine Kugel in die 
Zunge befommen, welche es nicht gelang wieder heraus- 
zuziehen. Die Folgen des Schufjes erlaubten ihm zwar 
einzuathmen, aber nicht wieder auszuathmen, jo daß er 
hoffnungslos daniederliegt. Der Zwilt fol jich dabei ent- 
jponnen haben, daß Herr Statfos den vorbeifahrenden 
Miniterpräfidenten Bulgaris grüßte, worüber ihm Herr 
Nocco Koiwan laute, allen näher Sitenden hörbare Vor- 
würfe machte und ihn dann, als Herr Staifos auf diejelben 
antwortete, thätlich beletvigte. Dieje drohenden Tage waren 
dem Unabhängigkeitsfeite unmittelbar vorhergegangen. Dafjelbe 
begann mit einer Aufitellung der Truppen auf dem Plabe 
dor dem Schloffe, dem Berfafjungsplage, welchen haupt- 
-jächlich die großen Touriftengafthöfe umgeben. Die Truppen 
bildeten Spalter, um den Hof hindurchfahren zu lafjen, bis 
zur Sathedrale, wo das Tedeum für Erlangung der Unab- 
bängigfeit ftattfand. CS war jehr wenig Bublicum in Civil 
oder in Nationaltracht, welche auch hier doch immer noch 
ein Viertel der Bevölferung trägt, auf dem VBlabe. Die 
Truppen jollen ungefähr ein Drittel des gefammten Heeres 
betragen haben; es war Snfanterie, Cavallerie und auch 
etwas Artillerie aufgeltellt, welche übrigens nachher zum 
- Freudejchiegen während des Tedeums gebraucht wurde. 
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Dazu famen noch die Bergjäger im vothen Fe, in Fufta- 
nella und Gamaschen, angeworbene Freiwillige, welche eine 
Drachme oder vielmehr einen Zwanziger tägliche Löhnung 
erhalten, dafür aber der Abhärtung wegen ftch ohne Bett 
behelfen müfjen, und deren Beruf jeit der Ermordung der 
Engländer in Marathon das nächtliche Abjtreifen der Berg- 
bezirfe zur Vernichtung der Näuber it.  Dieje Räuber, 
von welchen jchon ungefähr dreißig die Befanntjchaft der 
Huillotine gemacht und welche auch ihre Zuflucht auf 
Tiirfifchen Boden verloren haben, laffen denn auch vor- 
läufig nichts mehr von fich hören. 

Als das fünigliche Baar in Begleitung des Thron= 
tolgers, durch Kavallerie escortirt, das Spalter der Truppen 
ducchfuhr, ließ Sich aus der Volfsmenge, joweit diejelbe 
zugegen war, auch fein einziger Zuruf vernehmen, umd 
joweit ich bemerfen konnte, grüßten jelbit die Leute mur 
jehr theilweife. Der Lärmen in der Breffe hatte augen- 
icheinlich jeine Wirkung getan. Die junge, liebenswürdige 
Königin, welche auf jolchen Empfang jedenfalls nicht vor- 
bereitet war, joll, wie man fich jeitdem in der Stadt 
erzählt, ganz betroffen gewejen jein und dem Stüönige, der 
wirklich bei diefem Gefchäftsordnungsjfandal, den man bier 
mit dem Titel eines Verfaffungsconflictes beehrt,  feinerlet 
Schuld trägt, bittere Borwürfe darüber gemacht haben, daß 
er Fich nicht beliebter zu machen veritanden habe. Wo 
wäre dabei Sicherheit für die Thronnachfolge ihres Sohnes? 
Die Königin joll auch jeitdem allein ausgefahren jein, was 
jonft nie zu gejchehen pflegt. 

Da der Unabhängigkeitstag als Feiertag behandelt 
wird, gab e3 am Nachmittage Öffentliche Mufit auf dem 
Verfafiungsplage und auf dem Eintrachtsplaße. Sm 
Schlofje fand Galatafel Statt, zu welcher, wie beim Unab- 
hängigfeitsfefte die Negel, fein einziges Meitglied des diplo- 
matifchen Corps binzugezogen wurde, da jonft der Türfifche 
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Gejandte ja auch eingeladen werden müßte, was fich, da er 
die Einladung gar nicht annehmen fünnte, nicht jchicen 
würde Es ijt auch Sitte, daß bei diefer Tafel weder vom 
Könige noch von irgend Demandem jonjt das Wort 
ergriffen, alfo fein Toaft ausgebracht wird. Debt, wo die 
Türfer und Griechenland in Folge ihres gemeinschaftlichen 
Feldzuges gegen die Räuber fogar Orden ausgetaufcht 
haben, tft die ftrengite Etikette zwijchen beiden maßgebend. 
Es war vielleicht nicht minder lehrreich, bei einer 
anderen Feitlichfeit zugegen zu jein, welche an demjelben 
Abende ftattfand. Dies war eine Berfammlung des Syllo- 
908 Philologifos, einer Gejellfchaft, in welcher Studenten 
die Mehrzahl der Mitglieder bilden, welche fich aber weniger 
mit der Vergangenheit Griechenlands, wie e8 unfere Philo- 
logen zu thun pflegen, jondern mit jeiner Zukunft bejchäf- 
tigt. Sch fand den Kleinen Saal gedrängt voll von einem 
eleganten PBublicum, unter welchem auch die Damenwelt 
zahlreich vertreten war. Dies tft hier, als in einer immer 
noch Morgenländijchen Stadt, in öffentlichen Gejelljchaften 
etwas Ungewöhnliches. Sch ward den Brofejjoren ver- 
jchtedener Facultäten vorgeftellt, darunter auch einem der 
Sriechtich-fatholischen Wacultät, Durch welche jebt ein 
Brieiterftand erzogen werden joll, der fich für den jo jehr 
erhöhten jeßigen Bildungszuftand des Landes befjer eigne, 
als der bisherige. Die meisten der bisherigen Univerfitäts- 
(ehrer jcheinen auf Deutjchen Univerfitäten erzogen zu jein, 
und fait alle fjprechen Deutfch, wenn auch“ mit einiger 
Schwierigkeit, wie denn überhaupt die Deutjche Sprache 
als Bildungsjprache hier mit großer Entjchiedenheit Boden 
gewinnt. Die Mediciner hatten meist in Wien und Berlin, 
die Philologen und die Griechijch-fatholifchen Theologen in 
Leipzig und Erlangen ftudirt; die Grtechijch-fatholifchen 
Theologen aljo auf protejtantischen Univerfitäten. Dafür 
wächlt eben jo die Zahl der Deutjchen ei in Athen. 


Bauder, Ein Winter ıc. II. 
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Zu einem Fejtabend am 1. April, als dem Geburtstage 
Fürjt Bismards, konnten jchon vierzig Deutjche aus den 
gebildeten Ständen vereinigt werden, von denen dann 
natürlich ungefähr zwanzig Tijchreden hielten. Sie waren 
meilt launig, die des Hofpredigers Göjerau am launigiten. . 

Zaunig aber ging es im Syllogos Bhilologifos der 
Griechen feineswegs her. Auf der Tagesordnung Stand 
dort eine Feitrede des Herrn Varasfevaides und .ein 
Gedicht des Herrn Barasfos, des jchwungvolliten Dichters 
in Griechenland. Herr Parasfevaides las jeinen Vortrag 
vom WBapiere ab mit ernjtem umd jchwermüthigem Qone 
und Ausdrud. Anfangs las er ziemlich leife, dann mit 
Iteigender Wärme und lauter, jede andere Declamation ver- 
Ichmähend, als daß er zuweilen den Zeigefinger der vechten 
Hand aufwärts jtreefte, pie um darauf aufmerffam zu 
machen, daß er jebt bei einer befonders wichtigen Stelle 
jet. Exit nach einiger Zeit, als ich mein Ohr gezwungen 
hatte, ich an den Stacismus und die Hauptabweichungen 
des Neugriechiichen vom Altgriechiichen zu gewöhnen, welche 
beim Hülfszeitwort am jchärfiten hervortreten, vermochte ich 
dem Vortrage wentgitens jtiictwetje zu folgen. Es war ein 
hochangelegter und dabet auch geiftreicher politisch-gejchicht- 
licher Vortrag, der im Ueberblie über ganz Europa jchweifte 
und die Griechifche Gejchichte von den Zeiten des PBerikles 
und des Alerander bis heute behandelte. Die Form war 
ziemlich diejenige, an welche wir bet jolchen Borträgen in 
Deutjchland Yewöhnt jind. Seine Tendenz war offen die 
vepublifanifche. Deutjchland jchob der Vortragende ganz in 
den Vordergrund der Gejchichte der Gegenwart und gedachte 
des Kaijers Wilhelm von Deutjchland und des Fürjten 
Bismarck wegen des Kampfes mit dem Wapftthum mit 
bejonderer Achtung. Das tönigreich Griechenland behandelte 
er als eine mifroffopifche Schöpfung, welche nur vorüber: - 
gehend Beltand haben fünne. Se mehr er in feinen Gegen- 
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Itand vordrang, deito häufiger brach der Beifall los, zuleßt 
jedes mal, wenn ev feinen vechten Zeigefinger erhob. Ich 
muß geitehen, daß mir jchon im Neugriechtichen bejonders 
das häufige on am Schlufje der Wörter, auf welchem dabei 
faft immer der Accent ruht, jehr wohltönend flang. Wie 
jchön muß erit das Altgriechifche geflungen haben, welches 
nun auch immer jeine Ausjprache gewejen fein möge! Den 
vollen freien Klang des Griechischen haben die Römischen 
Kedner nicht ohne Grund gerühmt. 

Auf den Vortrag, der cine Stunde dauerte, folgte das 
Gedicht, welches Herr Barasfos, ebenfall$s vom Bapier 
lefend, aber mit jtarfer Declamation, in tiefem jchwer- 
muthsvollem Tone ablas. Während der Vortrag in der 
Sprache der Gebildeten stattfand, welche fich dem Alt: 
griechijchen wieder anzunähern Itrebt, war das Gedicht, wie 
alle neuere Griechische Dichtung, ganz in der VBolfsiprache 
gedichte. ch fonnte nur ganz Einzelnes daraus deutlich 
verjtehen. ES jchilderte die Einnahme von Stonitantinopel 
durch Sultan Mahomed II. und die langen Trauertage des 
Griechifchen Bolfes. ES jchloß mit der Schilderung der 
Erhebung Griechenlands. Das Wort Häma (Blut) fam 
für ein Gedicht gar zu oft vor, wenn auch genug Blut 
auf der BaltansHalbinjel geflojjen jein mag, che es nur 
zum jebigen ISnterimszuftande fam, wenn auch genug noch 
heute fließt und auch) in der Zukunft wohl noch fließen wird. 
Das Gedicht, welches mir als jehr ergreifend gejchildert 
wurde, machte indeß feineswegs den gleichen Eindruck -auf 
die Verfammlung, wie der zum Theil jpikfindige Vortrag 
unmittelbar vorher, umd wenn von demjelben Dichter mir 
gejagt wurde, daß Niemand jein berühmt gewordenes Gedicht 
auf den Tod König Dtto’s in Bamberg ohne Thränen lejen 
oder anhören fünne, jo muß ich bemerfen, daß ich bei diejem 
‚neuen Gedichte, welches düster und drohend jchloß, feine Thränen 
bemerkt habe. Nur trennte fich die Berfammlung fchweigjam. 

11” 
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Alles in Allem jcheint es mir fein Zeichen der Gejund- 
heit zu fein, wenn ein Volk den Ausbruch jeines Unab- 
hängigfeitstampfes alle Jahre von neuem fetert, bejonders 
wenn es mit der Gejchäftsordnung für eine frei bevathende, 
ihm die Gejege gebende, VBerfammlung noch derartig im 
Streite liegt, daß das ganze Staatsleben dabei ins Stoden 
gerathen fann. 


Kolonos, das Landhaus des Pinto und 
die Akademie bei Atheı. 


(Kolonos, ein Altatheniiches Billaviertel. Sophofles. Denkmäler des 

D. Müller und Charles Le Normand. Das Landhaus des Plato. 

Nlato’3 Bewirthung jeiner Schüler. Plato al® Staatsphilojoph. Sein 

Vermädhtnig. Gab es in Alt- Griechenland moraliiche PBerjonen ? 

Ariftoteles. Weg nad der Akademie. Der Fialerfutiher und Pau- 
janias.) 


Athen, im April. 

Kolonos ijt ein ganz niedriger Hügel, etwa eine Viertel 
meile nordweftlich von Athen, in der Niederung des Kephiijus 
gelegen, an welche fich die allerbedeutfamften Erinnerungen 
aus der Altgriechiichen Geiftesgejchichte und durch Ddieje für 
die ganze Welt fnüpfen. in flacher Fels aus grobem 
buntem Marmor Ddurchjeßt bier den ziemlich fruchtbaren 
Humusboden Ddiejer Niederung; jo niedrig er tft, it Doch 
fein blaßrother Kopf jchon von der Stadt aus fichtbar, 
jfoweit feine Borjtadt-Häufer dazwijchen Liegen. Eben jo 
bemerft man jchon von der Stadt aus, daß Jich zwei Denk- 
mäler aus neuerer Heit von weißen Marmor auf feinem 
Gipfel erheben. 

Einjt umgab diejen Hügel der ländliche attijche Demos 
oder Stammesbezirf, welcher eben den Namen „solonos“ 
führte und vom Stamme Aegis bewohnt wurde. Der dra- 
matische Dichter Sophofles, welcher zu Ddiefem Stamme 
gehörte, ift im Demos von Stolonos, in unmittelbarer Nähe 
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des Hügels, geboren. Wahrjcheinlich hat er als Knabe auf 
dem Hügel gejpielt, wie heute die Knaben auf demfelben 
Iptelen, und dann in jeinem Drama auf den Tod des Dedipos 
auf dem Hügel Kolonos jeinen Sugenderinnerungen Diejes 
unvergängliche Denkmal gejeßt, welches erit nach jeinem 
Tode öffentlich erjchtenen ift. 

Sophofles muß, wie jeine Dramen beweifen, eine gute 
‚ Erziehung genofjen haben, und war wahrjcheinlich der Sohn 
wohlhabender und einflußreicher Leute. Doch wifjen wir 
nur den Namen jeines Baters, welcher Sophilos hieß. Aus 
Umftänden, welche ich noch zu berühren haben werde, jcheint 
es, daß der Demos von Kolonos, welcher jüdlich an das 
öffentliche Gymnaftium der Akademie ftieß, fich) im fünften 


und vierten Zahrhundert vor unjerer Zeitrechnung in eine - 


Art Landhausvorjtadt von Athen verwandelt hatte, wo wohl- 
habendere Familien häufiger ihr Dach aufjchlugen. 

Und hierin thaten jte vollitändig vecht umd handelten 
weit vernünftiger als jebt die wohlhabenden Griechen, welche 
mit gejammelten Schäßen aus den Handelsitädten Europas, 
Amerifas und Indiens nach Athen ziehen, um dort den Neft 
ihres Lebens zuzubringen. Diefe bauen nämlich ihre oft 
recht ftattlichen Landhäufer meilt auf dem janften Abhange 
an,. welcher von der Gegend des Schloffes und der Uni» 
verfität zum Berge Lyfabettos emporfteigt. ES fcheint 
Hauptfächlich der Batriotismus zu fein, welcher fie nach 
Athen treibt, und fie verfehlen dann fajt niemals, fich zu= 
nächjt durch irgend eine öffentliche Stiftung, fer es ein 
Watjenhaus, jei es eine Schule für Erzieherinnen, jet es 
auch nur ein Denfmal, bei ihren Müitbürgern wieder ein= 
zuführen. 

Jedenfalls it die Gegend am Lyfabettos dirr und 
fteinig, während im alten Stolonos, nahe den Ufern des 
Kephiffus, eine für Griechenland ungewöhnlich üppige Bege- 
tation das Auge erquict. Gerade jebt, wo außerdem der 
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Kephifjus ziemlich wafjerreich, funfelt es dort fürmlich von 
einem Feloblumenflor, im welchem glühende Mohnblumen 
die Hauptrolle jpielen, und luftiges Bogelgezwitjcher erjchallt 
von den Dlivenbäumen und Weißpappeln am Ufer des 
Slufies. 

Wir fuhren zunächit nach dem Felshügel von Stolonos 
hinaus, welchem Sophofles einen jo Elangvollen Namen 
verjchafft hat. Die beiden Denkmäler auf jeiner Höhe, aus 
weißem Marmor, jind die Grabdenfmäler des Deutjchen 
Archäologen K. D. Müller und des Franzöfiichen Char- 
les Le Normand Das Grabdenfmal Müllers, in der 
Mitte des Hügels ftehend und etwas höher, it eine Säule 
im ejchmade der Altgriechiichen Begräbnigpläßge, von den 
Griechen errichtet und mit einer Griechijchen Injchrift ver- 
jehen, welche die thatkräftige Liebe Müllers für das neue 
Griechenland bejonders betont. Das etivas fleinere Dent- 
mal Le Normands, am Rande des Hügels, ward Fran- 
zöfticherjeits errichtet und trägt eine große Urne mit feinem 
Bildniffe. Von dem Hügel zu Stolonos aus fanın man den 
lab der Afademte, der noch heute diefen Namen führt, an 
den Ufern des Ktephijfus jeher. Im der Grabjchrift Müllers 
ift denn auch auf diefe Nachbarjchaft als für jein Grab 
bejonders pafjend hHingewiejen. "Etwa zehn Minuten nord- 
weitlich vom Hügel von Stolonos befindet fich ein bejcheidenes 
Landhaus mit Garten des Herrn Vlachos in Athen, von 
welchem jest wohl mit Gewißheit angenommen wird, daß 
es die Stelle von Ylato’Ss eigenem Kleinen Landhaufe ein- 
nimmt. Sn Diefem Landhaufe fanden fich die am meijten 
von ihm gejchäßten jeiner Schüler in regelmäßigen Mahl: 
zeiten an jeinem Tijche beifammen, darunter Ariftoteles, 
Kenofrates, Hejtiios von Storinth, Whilippos von Opuntit, 
Heraflidves aus Heraflea in Bontus und Plato’s Neffe 
Speufippos, und die Belehrung durch den Meiiter fand in 
Form der Tijchunterhaltung ftatt. Es wird berichtet, daß 
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die Thür des kleinen Landfißes die merfwiürdige Ueberjchrift 
getragen babe: „Hier darf Niemand hinein, der feine 
Geometrie verjteht!" ES wird aber wohl nur die Ueber: 
jchrift der Thür zum Speifefaale gewejen jein, in welchem 
jene pbhilojophische Tifchunterhaltung ftatt fand. Der Sinn 
der Ueberfchrift war offenbar der, daß die Mathematit — 
damals noch auf elementare Geometrie bejchränft — uner- 
läßliche VBorbedingung für philofophifche Forjchung fei. 
Seinen weiteren Wirfungsfreis juchte Blato im öffentlichen 
Gymnafium der Afademie, zu dem der Weg uns jpäter 
führt. Das Landhaus, welches wir zuerjt befuchten, ver- 
machte Plato, welcher im Sahre 347 vor unferer Zeit, im 
zwei und achtzigiten Lebensjahre, ftarb, der von ihm 
gegründeten Bhilojophenjchule in der Afademte.  Diefe 
erweiterte jpäter jowohl den Garten durch Ankäufe, als das 
in demjelben befindliche Haus, und diefer Befig ging auch 
auf die Neoplatonifer über, welche alljährlich bier und 
anderwärts die Geburtstage des Sofrates und des Blato 
feierten. 

Nach langem und lautem Klopfen an der Gartenthür 
des Landjiges erjchten ein dralles, von der Sonne gebräun- 
tes, etwa vierjähriges Mädchen, lugte durch einen Spalt 
der Thür und lief dann nach dem Schlüfjfel. Es war das 
ind der Gärtnersfamilie, welche das Haus, das Herr 
Blachos gar nicht zu benugen jcheint, jest allein bewohnt. 
Der Reit der Familie ließ vorläufig noch nichts von fich 
jehen. Das Kind, welches vecht hübjch war und vorzüglich) 
große glühende Augen hatte, machte vorläufig die Honneurs 
des Haufes allein und that dies mit Unbefangenheit, wie 
Jemand, der gewohnt ift es zu tun, und nicht ohne An= 
Itand. Unfer Stutjcher jchlenderte mit ins Haus, worauf 
man bei den biefigen durchaus demokratischen Sitten und 
der wiedererwachten Wißbegier des Volfs in Betreff feiner 
großen Vergangenheit, welche jo viel fremde Gelehrten nad) ‘ 
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Athen bringt, als auf etwas jajt Selbjtverjtändliches gefaßt 
jein muß. 

Bon dem antifen Haufe tft jebt nichts mehr zu eben, 
als eine Reihe zerbrochener Marmorornamente, welche man 
bei der Bearbeitung des Gartens im Boden gefunden und 
nun in eine der Ziegehvände des Haujes eingemauert hat. 
Im übrigen muß man fich damit begnügen, wenn man ein 
Bild jener philojophiichen Gajtmäler Blato’s und jeiner 
Nachfolger und Erben gewinnen will, das BVorjtellungs- 
vermögen jpielen zu lafjen. Doch muß Ddiejes hier auch 
etwas den Fragenden Beritand zu Hülfe nehmen, welcher 
ja in den eigenen Dialogen Plato’s die Hauptrolle jpielt. 
Wir wilfen aus der Altgriechiichen Literatur, daß grade 
Plato für feinen philofophiichen Unterricht über Tijch feine 
Bezahlung nahm. Er bewirthete feine Schüler, allerdings 
nur jehr frugal, wie uns mit Bejtimmtheit mitgetheilt üt, 
und belehrte jie noch obendrein, die Annahme jeder Bezab- 
fung auch hierfür verweigernd. Dies aber war feinesiwegs 
die Negel im alten Athen. Aus PBlato’s eigenen Dialogen 
fennen wir jfogar das Maß, nach welchem die Bhilojophen 
zu Athen ihre Breife den Schülern abforderten, und Die 
Höhe diefer Preife. Es jcheint, daß verjchiedene derjelben, 
je nach) dem Stoffe, über welchen Belehrung von ihnen 
verlangt wurde, und nach der Tiefe, in welche diefe Belch- 
rung eindrang, nicht aber etwa, wie unjere Profefjoren, nach 
der Stundenzahl, Jich bezahlen liefen. Sie hatten wohl 
ihren unteren Gurjfus, der nur eine gewijfe Anzahl von 
Drachmen fojtete, ihren mittleren, bet welchem jchon mit 
Minen — ungefähr zwanzig Thaler — gerechnet wurde, 
und ihren oberiten, bei dem es jchon zu Talenten — unge- 
fähr 1300 Thaler — fam. In dem Platonifchen Dialoge, 
welcher den Namen Sratylos trägt und den Urjprung der 
Sprache behandelt, läßt Sokrates mit Leifer Perfiflage die 
Bemerkung einfließen, daß er nur für den umnteriten oder 
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fleinen Eurfus jeines philojophiichen Lehrers den Preis habe 
erichwingen fünnen. Die Athenischen Bhilojophen fcheinen 
aljo ihren Broderwerb weniger jo aufgefaßt zu haben, als ob 
fie Sich als Jugendlehrer bezahlen ließen, jondern eher jo, 
als ob fie wifjenjchaftliche Geheimnifje verfauften, die ober- 


jlächlichen, welche Sedermann verjtehen fonnte, billiger, und | 


die tieferen, welche nur für ausgewählte Geifter waren, 


theuerer. Wenn alfo Plato, der doch bei feinen Belehruns - 


gen in die äußerite Tiere des Wiffens, welches er jo jcharf 
von der bloßen Meinung umnterjcheidet, hinabzudringen ver- 
jucchte, fich dafür gar nichts bezahlen ließ und jeinen Schü- 
lern noch obenein etwas zu ejjen gab, fühlt man fich zuerft 
zu der Frage gedrängt, zu welchem Zwedfe er denn dies gethan 
haben möge. Auch jein von ihm jo bochgeichägter Lehrer 
Sokrates nahm für die Weisheit, welche er Anderen jpen- 
dete, feine Bezahlung, jondern fvamte diejelbe jogar auf dem 
Markte und in den Gaffen aus, und zwar nicht jelten an 
die erjten bejten Leute, welche ihm grade in den Wurf 
famen, jelbjt auf die Gefahr hin, Durch das zähe Fragen, 
in welchem jein Unterricht bejtand, fich Läftig zu machen. 
Hierin liegt aber zugleich die Erklärung dafür, daß Blato 
zuerjt in Athen den Unterricht in der Bhilojophte auf Höhere 
materielle Grundlage zu ftellen verjuchte, als auf diejenige 


des Berfaufs von Geheimniffen, welche als nüßlich und des= 


wegen werthvoll für den Einzelnen betrachtet wurden. Er 
fühlte fich als Staatsphilojopb, vorzüglich jett die regterende 
Tyrannenfamilie von Syrafus ihn hatte fommen lafjen, um 
den jüngeren Dionyfius für die Herrjchaft zu erziehen, und 
Plato dies Amt übernommen hatte, um jeine Ansichten über 
den beiten Staat zur Verwirklichung zu bringen. So tft 
ja auch Sean Jaques Noufjeau einft eingeladen worden, 
die Erziehung eines gewiljen Deutjchen Erbprinzen zu über- 
nehmen, lehnte dies Amt aber, ungleich Blato, als ein voll 
jtändig hHoffnungslojes ab. Wlato, dem es an Mkittelit 


und die Akademie bei Athen. 174 


 wenigitens nicht fehlte, betrachtete jpäter die politijche Er- 
ziehung einflußreicher junger Männer durch die Philojophie 
als jeine Lebensaufgabe und griff fich auf der Akademie 
diejenigen heraus, von welchen er in Ddiefer Beziehung das 
Meiite hoffte, um jte zur bejonderen Ausbildung an jeine 
Tafel zu ziehen. Sm vorigen Jahrhundert hat es auch) 
unjerem Zeitalter nicht an jolchen ITafeln, vorzüglich in 
London und Paris, gemangelt, und Friedrich IL. von Preußen 
hat als lernbegtieriger Schüler jte auch auf Deutjchen Boden 
zu verpflanzen gejucht. Ar der Meittagstafel Duesnay's, 
der Leibarzt Ludwigs XV. von Frankreich war, und des 
ülteren Marquis Mirabeau, wurden auf diefe Art die eviten 
Pflegeltätten für die neu entjtehende volfswirthichaftliche 
Wifjenjchaft eingerichtet, und noch bewahrt man im Holland- 
houje in London die Erinnerung an die Rolle, welche die 
Mittagstafel in diefem Haufe für die Ausbildung des öffent- 
lichen Lebens in England gejptelt hat. Es it nur charaf- 
teriftijch für das wiljenjchaftlihe Maß der Univerjalität, 
welches die Athener des Altertfums an ihre werdenden 
Staatsmänner stellten, wenn PBlato über die Thür jeines 
Speijejaales jehreiben ließ: „Hier darf Niemand eintreten, 
welcher feine Geometrie veriteht.“ 

Eine zweite Frage drängt fich bet der Ihatjache auf, 
daß Blato diejes Landhaus jeinerv Schule vermachte. War 
denn im alten Athen eine Bhilojophenjchule eine juriftiiche 
Berjon, welcher man Nealbefis hinterlajien fonnte? War 
in den Staatsgejegen ein jolcher Gebrauch vorgejehen? Und 
wie fonnte die Schule derartig im lebten Willen defintrt 
werden, daß fein Streit darüber entitehen konnte, wer dem 
wirklich der Erbe jei? SHterüber find wir nicht ganz ohne 
jolde Austunft, die wenigitens die Wahrfcheinlichfeit für 
fih hat. Plato ernannte den Sohn feiner Schweiter Po- 
tone, Speufippos, zu jeinem Nachfolger im der Präfivent- 
jchaft der Akademie und wird Ddiefe Ernennung mit der 
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Bedingung verbunden haben, daß Speufippos, welcher zu= 
gleich jein gejegmäßiger Erbe war — WPlato war umnver- 
heirathet — das Landhaus, welches er ihm zugleich hinterlieh, 
in gleicher Weife zu Gaftmählern für die Ausgewählten der 
platonischen Bhilojfophenjchule verwende, wie er jelber. Die 
Berwendung it im gleicher Weife dann von Perjon zu 
Berjon gegangen, jtets als Bedingung der Erbjchaft. Die 
Definition der juriftifchen Berfon ward nicht nöthig, weil 
begründetes Vertrauen in einen beftimmten Tejtamentserben 
fie überflüjfig machte. Ariftoteles, weitaus der geiftreichite 
Schüler Plato’s, joll die Ernennung des Speufippos zum 
Nachfolger Blato’s übel genommen haben und verließ Athen 
jedenfalls alsbald nach dem Tode PBlato’s. Als er nad) 
zwölf Jahren, nachdem er die Erziehung Aleranders des 
Großen vollendet und diejfer den Thron von Macedonten 
beitiegen hatte, nach Athen zurückehrte, fand er wieder einen 
anderen Mitjchüler aus dem Haufe WBlato’s, KXenofrates, 
mit der Präfidentjchaft der Akademie bekleidet, aber zugleich 
den Athenijchen Staat bereit, den berechtigten Ehrgeiz des 
berühmt und einflußreich gewordenen Erziehers Aleranders 
auf andere Weife zu befriedigen. Man räumte ihm das 
Gymnafium des Lyceums ein, um Ddajelbit einen neuen gei- 
jtigen Uebungsplaß in der Art der Akademie zu errichten. 
Aus diefem ging dann feine eigene Bhrlofophenjchule, die 
der Beripatetifer hervor, der Spazirgänger, wie fie fich im 
Gegenjaße zu den Blatonifern nannte, zuerjt vielleicht jcherz- 
haft, weil Ariftoteles jeine Schüler nicht zum Mttagstifche, 
jondern blos zum Spazivengehen zweimal des Tages, am 
Morgen und am Abend, einlud. Cr, der aljo jchon den 
Staat in Anfpruch nahm, hatte das Lehren aljo jedenfalls 
billiger und brauchte außerdem jeiner Schule fein Landhaus 
zu binterlafjen. 

Als wir das Landhaus Plato’s verließen, überreichte 
ung die Gärtnersfrau einen unterdeß gevundenen Blumen- 
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ftrauß aus dem Garten. ES war der in diefem Landhaufe 
eingejchlagene Weg, fich von den Fremden eine Bezahlung 
für die Erlaubnig zum Eintritt zu verjchaffen. Platonijch 
alfo, im unferer Sprachweife, war dieje Aufmerkfjamfeit 
nicht. Sie paßte aber doch zu dem Spruche, der eint über 
der Thüre des Landhaujes jtand. Hinein durfte damals 
Niemand, der feine Geometrie verstand. Hinaus darf jest 
Niemand, der feine Arithmetif verjteht, auch wenn fie in 
der Blumenjprache redet. 

Bom Landhaufe des Plato bis zur jüdlich davon gele- 
genen Akademie ift der Weg nicht weit. Er geht meift 
durch Gärten voller Fruchtbäume: Drangen, Aprifofen, 
Pfirfichen, Feigen, Quitten und Granatäpfel; dieje Gärten 
find von niedrigen Mauern in Bijebau umjschloffen. Da 
die Orangen jet jämmtlich gepflüct find und auf unjerem 
Mittagstische einladend prangen — gerade die Orangen find hier 
ungewöhnlich jüß und jaftig und jehr groß -— war von 
Früchten an den Bäumen nichts mehr zu jehen. Dafür 
aber zwitjcherte es überall von Singvögeln, unter welchen 
die wandernden Singvögel, von Afrika fommend, auf ihrem 
Wege nach Nord-Europa grade jebt hier ihre Station 
machen. In Afrifa fingen Ddiefelben befanntlich niemals; 
faum aber jind fie in Griechenland angefommen, jo bricht 
die Monate hindurch verhaltene Sangesluft dejto mächtiger 
durh. Sie fcheinen ich wie von fünftleriicher Eritarrung 
erlöft zu fühlen. Sp ging es ja der Kunjt jelbit, als sie, 
aus Aegypten und Ajiyrien über Griechenland in Europa 
einziehend, zuerit den Boden betrat, auf welchem den jtarren 
Formen des Morgenlandes mit dem Hauche der Freiheit 


"Leben eingeblajen wurde und wo die Architektur, die Skulptur, 


die Malerei und die Dichtkunst Europas ihre unendlich Frische 

und fröhliche, nimmer wiederfehrende, Jugend durchlebten. 
Auch die Philojophie hat am derjelben Stelle ihre 

nimmer wiederfehrende Jugend durchlebt und hier, an diejen 
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jest faftig grünen Ufern des SKtephiijus und unter diejen 
alten, jchwarzen, Ffnorrigen Dlivenbäumen, bier, an diejer 
Stelle, an welcher der Name Akademie bis heute haftet, 
baute fich die Bhilofophte, welche ebenfalls aus dem Morgen- 
(ande bherübergeflogen fam, das Weit, in welchem ihre 
Stimme zuerit in der Freiheit jubelnd ertönte, 

Sn der Nähe, bei einer Brücde über den Kephifjus, 
Itehen eine Kirche und eine Schänfe, wo wir Halt machten, 
um die Gedanken md die Gefühle auszutauschen, welche der 
Drt anregte — nicht in der Kirche, fondern in der Schänfe. 
Während wir dort jaßen, hatte unfer Kutjcher den Bod 
verlaffen und ich in den Wagen gejeßt und las. Er machte 
dabei ein jo dummes Geficht; was las er denn? Hatte er 
fi) mein Deutjches, Englifches oder mein Franzöfiiches. 
Neifehandbuch herausgejucht? Und fonnte er es dem lejen? 
Denn er las offenbar mit Aufmerffamfeit. Jch ging zu ihm 
und jah mir das Buch an. Nein, e3 war des Baufanias 
Bejchreibung von Griechenland; an diefe hatte ich micht 
gedacht. „Das it ja Griechiich,“ jagte der Kutjcher auf 
Italienisch, „aber ich fan es nicht recht lejen. ES find 
unjere Griechiichen Wörter, aber es find viele darunter, Die 
ich gar nicht fenne. Es tt wohl altes Griechijch, wie 
auf den Injchriften; druckt man denn das auch, und fünnen 
die Deutjchen es jchreiben?“ Aber er verjuchte doch es zu 
lefen. Hätte ein Deutjcher Ftafer an das Nibelungenlied 
Zeit und Mühe verichwendet? Weberhaupt habe ich bemerkt, 
dag im Griechiichen Bolfe der Wifjensdurft wieder erwacht 
it. Noch hat es vom Altgriechifchen Bolfe viel an Jich, 
mag jein Blut in den Einzelnen ftarf gemischt jein, obgleich 
mein Slaube, wie ich gejtehen muß, auch hierin ftarf wan- 
fend geworden it. Fallmerayer ift eS gegangen, wie vielen 
Kord-Europäern, welche tm der eriten Zeit nach hier kamen. 
Er juchte nach den alten Griechen, die er aus der Schule 
fannte, umd fand fie nicht. Er fand fte nicht etwa nicht, 
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weil nichts mehr von ihnen da war, jondern vielmehr weil 
er juchte, was überhaupt niemals dagewejen it. Die 
alten Griechen hatten wohl die Lichtjeite einer hoben Sn- 
telligenz und eines noch höheren Wilfensdurites, aber eben 
jo auch, wie ihre ganze Gefchichte aufweilt, die Schatten- 
jeite eines jchwachen Charakters. Sie unterlagen den 
Römern nur, weil dies der Fall war. Daran ijt bis heute 
nichts gebejjert. Anfangs wollte jich der Nordländer, vor- 
züglich der Deutjche, und auch der Engländer, welcher aus 
der Schule andere Borjtellungen vom Griechenthum mit fich 
gebracht hatte, nicht darin finden. Er z0g es vor, in den 
modernen Griechen, wie Zallmerayer, hauptjächlich Slawen zu 
jehen, weil die Gejchichte lehrt, daß auch dieje in Griechenland 
einbrachen, und die Ortsnamen, daß fte dort Wörter Hinter- 
ließen. Aber die Sprache [ehrt ganz etwas Anderes. Noch 
heute ift fie in ganz anderem Sinne Griechijch, als etwa Broven- 
califch Italienisch oder Spanifch Lateinisch ift. Mein Fiaker- 
Futjcher verstand wirklich einen großen Theil des Baujanias; 
fein Nömijcher Fiakerfutjcher würde auch nur ein Wort 
etwa des Suetonius verjtehen. Mit dem  Iltgriechiichen 
Blut hat jih nur das verwandte Albanefiiche, und zwar 
jehr jtark, vermischt; dafjelbe aber gejchah jchon unabläflig 
im Altertum und bedeutete nichts Anderes, als wie fich 
mit dem Blute der Lateiner, ebenfalls jchon im Alterthume, 
das Blut der Sabiner, der Umbrer und Etrusfer mijchte. 

Das wahre Blut eines Volkes aber it überhaupt went- 
ger der Saft, der in den Adern der Einzelnen fließt, als 
die Sprache, welche die Einzelnen mit einander verbindet. 
Die Sprache it der Geiit des Bolfes. Diejer tt in der 
Anlage noch derjelbe, in Bezug der Ausbildung und vor= 
züglich der für die Weiterbildung nöthigen Friche aber — 
ich jcheue das Wort nicht — hoffnungslos und für alle 
FBeiten verfümmert. Mit Neifehandbüchern im Stile und 
im Geifte Bädefers, wie das des PBaujanias it, begann 
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diefe Verfümmerung in Getft und Sprache jchon im zweiten 
Bahrhundert. Ihren Fortjchritt aber nennen wir die Byzan- 
tinische Literaturgefchichte. Den PBaufantas hätte wirklich 
ein Griechischer Fiafer von heute falt ganz lejen fünnen, die 
Dialoge Blato’Ss freilich nicht mehr. Die gewejene Akademie 
wird niemals in Athen wiederfommen, troß des Pracht- 
gebäudes unter diefen Namen, welches Baron Sina durch 
Hanjen in der Stadiumsjtraße erbauen läßt. In Athen 
wohnen auch heute nur noch Erinnerungen, aber feine 
Hegemvart. 


Das Elenfinifche Geheimmniß,. 


(Voller Frühling. Bauern in Griechenland. Die Strafe nach Eleufis. 

Der Dlivenwald am Stephiiios. Das Stlojter Daphne. Meite eines 

Apollo- und eines Aphroditentempels. Die Ebene von Elenjis. Das 

Grab des Strato. Die Propyläen der Afropolis von Eleufis. Der 

Demetertempel. Der fleine Tempel des Triptolemus. Die Ankunft 

der Jonier. Das Thesmophorienfeit. Schillers Feit von Eleufis, und 
das wahre Geheimmnih.) 


Athen, im April. 


| Es war endlich Frühling in Griechenland geworden. 
Zwar jpät fam er, diejer Frühling, aber deito machtvoller 
brach er auch über das Land herein. Es it ja männiglich 
befannt, daß der Frühling, nämlich der Monat April, der 
hierfür allein in Betracht fommt, in Griechenland bejonders 
schön ift; aber jo tft die Faffıng eigentlich nicht richtig. Es 
Üt nicht der Frühling, welcher in Griechenland bejonders 
















jchön ift — Denn eben jo tt er es im ganzen jüdlichen 
Europa — aber es it Griechenland, welches im Frühling 


bejonders jcehön ilt, weil eben Griechenland im Winter bes 
Fonders rauh und im Sommer und Herbit bejonders trocden 
üt, jo daß cs des grünen Schmucdfes weit eher entbehrt, als 
Handere Länder unter gleichem Breitegrade. 

Mit dem Frühlinge war das junge Grin gekommen, 
Enämlich das junge Grün der Felder. DD auch das der 
Fauder, Ein Winter ze. II. 12 
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Wälder gefommen war, fann ich nicht jagen, denn jo 
weit ich im Griechenland bisher gewejen bin, habe ich 
noch feinen solchen Yaubwald gejehen. Sch habe nur er- 
zählen hören von einem Walde, der den Taygetos bededen 
joll, im oberen Theile von Lafonten. Kaum habe ich einzelne 
Bäume gejehen, und zwar neun Zehntel davon bier in der 
Stadt jelbit, wo es fajt nur neuerdings angepflanzte, immer: 
grüne Bäume giebt; es find, außer der Eyprefje, welche als 
Trauerbaum auf den Kirchhöfen und auch in Hiergärten 
über das ganze Land jehr verbreitet it, und außer dem 
Buchsbaum und der immergrünen Eiche, auch eine ganze Anzahl 
aus anderen Zonen eingeführter Bäume, darunter auch der 
Bfefferbaum, welcher einer Afazie mit jehr jchmalen Blättern 
und dunflerem Grün gleicht, jeine Früchte hier zwar nicht 
zur Reife bringt, aber doch jo weit, daß man die Pfeffer- 
förner darin jchon berausjchmedt. Auf dem Lande aber it 
nur, und zwar in großer Zahl, der Dliwvenbaum zu finden. 
Die Platane und die Weißpappel, mit welcher leßteren manche 
Wege bepflanzt jind, zeigen noch fein Laub. So fchönes 
Frühlingswetter läßt man nicht unbenußt vorübergeben, und 
für fürzere Fahrten über Land hat Athen genug ziveis 
jpännige Siafer, die den Wienern ähnlich find, nur nicht 
ganz jo jchnell fahren. Somit ging es am erjten jchönen 
Tage fort nach Eleufis, welches jest Clevjina heißt, alio 
noch beinahe jeinen alten Itamen trägt. Es liegt vier Stunden 
weit wejtlich von Athen, an der Bat von Salamis, auf 
einer Ebene, welche derjenigen an Größe und Ausjehen un- 
gefähr gleicht, Die am Piräus und der alten NAhede von 
Ihaleron an das Meer jtößt. Die Athenifche und die Eleu- 
Jinijche Ebene werden durch den Bergzug des Aegialeos von 
einander getrennt, einen niedrigen und ganz nacdten Berg- 
zug, welcher von Nordoften her auf die Küfte zuläuft und 
grade dort endet, wo das Djtende von Salamis am nächjten 
an jte herantritt. Auf dem Abhange des Negialeos gegen 
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das Meer, der ziemlich jteil it, zeigt man auf dem Feljen 
den Sib des Kerres während der Schlacht von Salamıs. 
Die Höhen, aus denen die Snjel Salamis bejteht, jcheinen 
eine Fortjegung des Aegialeos zu jein. 

Der heutige Weg zwijchen Athen und Cleufis fällt zu 
einem großen Theile mit der alten heiligen Straße zufammen, 
auf welcher jich im Monat PByanepfion, der in der lebten 
Hälfte des Detober begann, der Zug des Thesmophorien- 
feites zwijchen Athen und Cleufis bewegte, des Feites der 
Demeter umd der PBerjephone. Diejer Weg verließ einft und 
verläßt noch heute Athen da, wo das alte Dipyliiche Thor 
ftand, das vornehmfjte der Stadt. 

Bor Ddiejem Ihore trennten fich die Straßen nach Eleufis 
und nach der Akademie. Beim Hinausfahren hat man die 
alte Eleufinische Straße, welche zugleich die Hauptgräber- 
trage von Athen war, unmittelbar zur Linfen. Gin ziem- 
fiches Stück derjelben und des an das Thor ftoßenden vor- 
nehmiten Stadttheils Kerameifos jind jest ausgegraben. 
Bejonders in der Gräberitraße hat die Ausgrabung, wie ich 
jchon erzählt habe, viele jchöne und auch lehrreiche Dent- 
mäler zu Tage gefördert. Die fat mannshohen Reliefs der 
Grabjteine zeigen alfo gewöhnlich — ich erinnere noch ein- 
mal daran — den over die Berjtorbene auf einem Sejjel 
 fißend, vor ihm die Familie ftehend, welche mit Hände- 
drücken Abjchted nimmt. Dies tft doch in jeiner Einfachheit 
ein eben jo gejchmacvolles, als vührendes Bild auf einem 
Grabjteine, ohne alle fragliche Sterblichkeitsiymbolif oder 
dergleichen mehr. Ste erinnert mich an eine eben jo durch) 
Einfachheit und Wahrheit rührende Grabjchrift, welche ich 
auf einem Grabjteine in Wejtminster jah. Es liegt dort ein 
zweijähriges Sind begraben, auf dejjen Grabjtein die Neltern 
außer Namen, Geburts und ZTodesjtunde nichts weiter 
jchreiben ließen, als: „dear child!" — „theures ind!" — 
Damit war ebenfalls das wirkliche Gefühl in zwei Worten 
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ausgedriickt, welches das gejtorbene Kind bei feinen Aelteri 
hinterlafien hatte. ben jo nahmen die Athener auf ihrem 
Srabjtein von dem VBeritorbenen, der nun in Nube jaß, 
d. h. im Gedächtniß der Hinterbliebenen figen geblieben war, 
einfach einen ruhigen, wehmüthigen Abjchted, ohne alle Hin- 
zufügung von Nedensarten. Aber jelten tft es umterlafjen, 
dem Namen des Verftorbenen auch jeinen Stammbaum bin= 
zuzufügen.  Yuweilen it Ddiefer Stammbaum lang genug 
und bejteht, wie gejagt, doch mur aus zwei Namen, welche 
umjchichtig mit einander wechjeln — Lyfophron, Sohn des 
Wenefikles, Sohnes des Lyfophron, Sohnes des Mnefikles u. |. w. 
War es fein Athener, jo it auch wohl der Ort angegeben, 
aus dem er ftanımte. Mitten unter den Gräbern hat man 
bei den Ausgrabungen die fleine neue Byzantinische Kirche . 
zur heiligen Dreteinigfeit bis jeßt müfjen ftehen Laffen, welche 
num von einem ziemlich hoben, ringsum lothrecht abgeftochenen, 
Erdwürfel getragen wird und weggeräumt werden joll, wegen 
des Grabes des Perifles. Wir hörten den Grtechijchen 
Bapas, welcher in derjelben amtirt, zum Gottesdienste läuten. 
Aber wer wird dazu durch die Ausgrabungen und noch 
obenein auf gebrechlicher hölzerner Treppe auf den Erd- 
würfel hinaufflettern? Außerdem war Niemand in der Nähe, 
als wir, die nach Eleufis wollten, und zufällig das junge 
Königspaar, welches die Ausgrabungen durchjtöberte. Die 
Königin gehört nun freilich zur Griechiichen Kirche, hat 
aber ihr eigenes, jehr elegantes, Auffiiches Gotteshaus nicht 
weit von ihrem WBalafte, in welchem man übrigens ganz 
ausgezeichneten Rutschen Chorgejang hören fanır. 

Der Weg ging nun auf die große Dlivenbaum-Anz= 
pflanzung längs der drei Arme des Kephifjus zu. Sm 
einer Btertelftunde ift der Dlivenwald am Ufer des Ktephiffus 
durcchfreuzt, der jet ziemlich angejchwollen, ausgedehnt 
zur Bewäfjferung der Wein- umd Gemüjegärten benußt 
umd Im drei Armen auf feinen Brücden überfchritten wird. 
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Dann folgt wieder fahles Feld bis jenjeit der Aegialetschen 
Berge. 

Auf dem hHöchjten Theile des Defiles, welches über 
diefe Berge führt, liegen das Stlofter und Die Stiche 
Daphne, Byzantinische Bauten, zu welchen eine große 
Anzahl von Marmorblöden, auch einige Säulen, verwendet 
wurden, die zu dem Apollotempel gehörten, der nad) Bau- 
fanias einjt an Ddiejer Stelle jtand. Die eingemanerten 
Säulen hat Lord Clgin im Jahre 1501 herausnehmen 
lafjen und jpäter an das Britische Mujeum verkauft. Wir 
traten in die fleine Kirche, welche auf jehr fleiner Grund» 
fläche ziemlich hoch emporitrebt und nach demjenigen Meujfter 
aufgeführt it, dejjen ältejtes Beijpiel die Hagia Sophia in 
Konjtantinopel ift. Ein folofjaler Chriftusfopf in Mojaik 
jchaut vom oberiten Gewölbe herab, und Mojatf bedeckt noch 
an vielen Stellen die Wände, it aber größtentheils jehr 
zeritört. Man hat fait eine werdende Auine vor fich, ur 
jprünglich jelber aus Stücen einer Nuine aufgeführt. Neli- 
gionen folgen auf Neligionen, und Ruinen auf Ruinen. 
Ungleich den Nömijchen Steinmojaiken bejtanden die in Rede 
jtehenden ganz aus fleinen Glasitücen. Cine alte Nonne, 
die in der Kirche Wache hält, drückt jedem Bejucher zur 
Belohnung für das Geldjtüc, welches man in den Sammel- 
fajten wirft, ein Stückchen vergoldetes Glas aus den Mojatfen 
in die Hand. Einige Wein- und Staffeejchänfen und ein 
Wachhaus der Bergjäger bilden die einzige Gejellfchaft diejes 
feinen Stlojters in jeiner jonit volljftändigen Einjamfeit. 
Bon Lorbeerbäumen, von denen der Ort doch jeinen Namen 
ableitet, it nichts mehr zu jehen. Da, wo der Pap nad) 
der Ebene von Eleufis herabzufteigen beginnt, jind an einer 
Felswand noch die Spuren eines Aphrodite = Tempels zu 
jehen, in Löchern bejtehend, welche in die Felswand ein= 
gehauen find. Am Fuße des Feljens hat man vor einige 
Sahren marmorne Abbilder von Tauben gefunden; auch 
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find die Worte: „Liebe Aphrodite” in den Felfen einge- 
meißelt. 

Unten auf der Eleufinischen Ebene angelangt, wendet 
jich dev Weg, einen breiten Bach überjchreitend, alsbald der 
Küste zu und bleibt derjelben mun bis Eleufis ziemlich nahe, 
entweder ganz an derjelben hinlaufend, oder doch nur einen 
Steimwurf entfernt. Man bemerkt bald, daß man auf er- 
giebigerem Boden, als in der unmittelbaren Nähe von Athen 
it. Bor dem Gebirge, welches die Ebene von Eleufis im 
Halbkreife umschließt, werden drei oder vier nambaftere 
Dörfer fichtbar. Die Berge jcheinen fich auf dem Dft- wie 
auf dem Weftende der Ebene an diejenigen des gefriimmt 
vor der Bucht liegenden Salamis anzujchließen; da beide 
Einfahrten der Bucht durch Berge verhüllt find, gleicht diefe 
vollitändig einem Binnenfee, der jest Schön ttefblau und glatt 
war, während die Berge ringsum dunfelviolet erjchienen. 
Wenn der Landjchaftsmaler jolche Farben, wie wir jeßt 
jahen, auf die Lermvand bringt, glaubt man hm faum. 
Eleufts, oder das Dorf Elevfina, welches jett jeine Stelle 
vertritt, zeigte fich vorn in der Ferne, vom Rande des Waljers 
einem niedrigen Hügel zuftrebend, auf dejjen Abhange bald 
weiße Marmortrümmer fichtbar wırden. Man kommt nur 
noch an einigen verfallenen, leeren und auch an einigen ver- 
fallenen, bewohnten Häufern vorbei, die Schafhirten zum 
Aufenthalt dienen und Tränfen für die Wferde enthalten. 
Stattliche Quadern am Wege, der hier unzweifelhaft mit der 
heiligen Straße genau zujammenfällt, werden als Strato’s 
Grab bezeichnet, des Führers der Bhilofophenjchule der Be- 
vipatetifer in der eviten Hälfte des dritten Sahrhunderts 
vor unjerer Zeitrechnung, den man wohl den Borläufer 
Spinoza’s genannt hat. 

Sn Glevfina angelangt, wurden wir zu einer Art von 
Safthof geführt, in welchem es aber für andere Menjchen- 
finder, alS Griechen vom Lande, weder etwas zu efjen, noch 
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jelbit zu trinfen gab, wenn man den mit Harz verjeßten und 
bitteren Griechischen Zandwein verjfchmäht. Dafür aber hatten 
wir Alles, dejfen wir nöthig hatten, im Wagen mitgebracht. 
Gebratene Hühner, Schinfen, Eier und Salat, jelbit Salz 
und Pfeffer und den feurigen und wohlichmedenden Wein 
von Santorin. Dergleichen find die Wirthsleute in den 
Ausflugsplägen der Tourijten in ganz Griechenland jchon 
gewohnt, decden dann nur den Tifch mit dem ebenfalls mit- 
gebrachten Leinenzeug und Beltecfen und lafjen fich dafür 
bezahlen, was man geben will, wobet jte natürlich bejier zu 
fahren hoffen, als wenn fie ein Beitimmtes fordern. Dann 
bejuchten wir zuerjt die weißen, jchon aus der Ferne Jicht- 
baren, Marmortriümmer auf dem Abhange des Hügels. Es 
find die Trümmer zweier Propyläen, eines Griechtjchen oben 
und eines Nömtjchen unten, umd eines fleinen Tempels der 
Artemis, der zwijchen beiden lag. Die oberen PBropyläen 
fünnen in Ausdehnung und Konftruction von denen auf der 
Akropolis in Athen nicht jehr verjchieden gewejen fein. Oben 
auf dem Hügel jelbit, wo die Akropolis von Eleufis jtand, 
während die Stadt einen dretecfigen Naum ziwijchen dem 
Hügel und der See bededte, jind feine Spuren von Bauten 
mehr zu finden Alarich, der fie zulebt zeritörte und wohl 
vergrabene Schäße bier zu finden hoffte, muß furchtbar gehauft 
und faum einen Stein auf dem anderen gelaflen haben. 
Der berühmte Tempel der Demeter oder Geres, deren 
größter Tempel in ganz Griechenland, von Sktinos, dev Bau- 
meilter des Barthenon, erbaut, lag außerhalb der Akropolis; 
aber da auch er in hohem Grade zevitört it und das heutige 
Dorf grade auf jeinem mittleren Theile liegt, jo tit hier faum 
viel mehr zu jeben, als oben auf dem Hügel. Die Trümmer 
der Bropyläen und des Artemistempels haben bisher Die 
Hauptausbeute für den Gräber nach Kunftichägen und Alter 
thümern geliefert, von denen das Meifte Schon im Sabre 1801 
durch Lord Elgin jeinen Weg nach England fand. Darunter 
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it eine folofjale weibliche Büfte, welche einen Storb trägt, 
in die öffentliche Bibliothek nach Kambridge gefommen. An- 
fangs hielt man fie für ein Bildniß der Demeter, hat ich 
aber jpäter begnügen miüljen, nur eine große Karyatide mit 
architeftonischer Berwendung darin zu juchen. 

Aber noch blieb uns ein ganz fleiner, einem dunklen 
steller ähnlicher, ziemlich aut erhaltener Tempel des Tripto- 
lemus zu berückfichtigen, welcher in einiger Entfernung vom 
heutigen Dorfe liegt. In diefem wird das eigentliche Cleu- 
jinische Gehetimnig gejucht, da in der einfachiten der mannich- 
fachen Sagen, welche fich in Betreff des Thesmophorien- 
feltes durchfreuzen, Triptolemus, der Königsjohn von Eleufis, 
als Erfinder des Pfluges bezeichnet wird. Auch Schiller 
bat in jeinem Fejte von Eleufis fich Hauptjächlich an diefe. 
Sage angelehnt. 

Sp ganz ohne Einmischung des Symbols tt aber dem 
Eleufinischen Geheimnig doch jchwerlich auf die Spur zu 
fommen. Zugleich mit dem Näthjel der Turandot löft man 
dafjelbe nicht. Das Hauptgewicht bei diefem berühmteften 
aller Ernte= oder vielmehr Winterjaatfejte ward auf den Raub 
der Berjephone durch Pluto gelegt, auf die Srrfahrt der 
Demeter, die nach ihrer Tochter jucht, auf ihren Dienjt als 
Amme bei dem Königspaare in Cleufis, auf ihren Berjuch, 
das Kind diefes Königspaares unjterblich zu machen, dadurch, 
daß jie es dem Feuer ausjegt, auf die Dazwifchenfunft der 
erjchrocenen Mutfer, welche ihr durch Gejchrei das Spiel 
verdirbt, und endlich auch auf die Wicderfehr der Berjephone 
aus der Unterwelt fir zwei Drittel jedes Jahres. 

Eleufis heißt jchlechtweg „Ankunft“. Im Eleufis ift 
wahrjcheinlich dasjenige Volt angefommen und hat jich dort 
niedergelaffen, welches den Ackerbau in Attifa einführte und 
die Yägerhirten und Fiicher der Vorzeit verdrängte. Alfo 
in Cleufis jind die Jonter angekommen ; von woher jte famen, | 
fann jeßt noch nicht entjchieden werden. Mag es aus Siid- 
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weit über den Sthmus oder aus Nordweit aus Böotien oder 
Ihejfalten gewejen jein, darüber mögen jich die Archäologen 
und vorzüglich die Sprachforjcher noch weiter jtreiten. Gr- 
folgte die erjte Ankunft zu Schiffe, jo war Eleufis, im ver- 
jteeften Winkel einer Binnenbucht und auf einer bejonders 
anbaufähigen Ebene gelegen, der allerbeite Plaß für die erite 
Siedelung. Dann hätte alfo auf der Ebene von Eleufis der 
erite Feldbau in Attifa jtattgefunden und Eleufis blieb natur- 
gemäßer Urquell für die Heilighaltung, welche der Ackerbau 
zu jeinem Schuße bedarf, in Ddiefem Yandestheile Damit 
der Acerbau als heilig behandelt werden fonnte, mußte ex 
mit dem Götterglauben des Bolfes verfnüpft werden. Dies 
gejchah zuerit durch Demeter oder Ceres, durch die Vor- 
itellung einer Erdgöttin oder Mutter-Erde, deren heilig zu 
haltende Gabe die Bodenfrucht je. Met Berjephone, der 
Gemahlin des Pluto und Herrjcherin der Unterwelt, war 
Demeter noch in den Homerischen Epen nicht im Entfernteften 
verfnüpft. Aber der Götterglaube verwandelt ich allmählic) 
mit dem zumehmenden Neichtyum der Gedanfen und der 
Beobachtung. Schon in den Gedichten des Heliod und im 
jogenannten Hymnus des Homer taucht der Raub der Berje- 
phone durch den Herrn der Unterwelt auf. Perjephone aber 
tt zur Tochter der Demeter geworden. Der fruchtbringende 
Schooß der Erde mußte auf irgend eine Weije mit Der. 
furchtbaren Unterwelt verbunden werden, welche man jich tm 
der Tiefe dachte. Perjephone ward num Yeutlich zum Symbol 
für das Saatforn, welches ‚für ein Drittel des Jahres, näms- 
lic) während des Winters, in den Schooß der Erde herab- 
steigt, um endlich auf dem Halme wieder emporzufteigen. 
Dis hierher ift der Mythus, der fich ausgebildet hatte, ganz 
Durchfichtig. Hierbei aber blieben die Gedanken, welche man 
in Eleufis zu jymbolifiven verjuchte, nicht Itehen. Schiller 
hat nur die eine Seite derjelben berührt, Indem er das 
Ihesmophorienfeit als Felt der menschlichen  Gejittung 
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behandelt, wie der Name Ddiejes TFeites dafjelbe allerdings 
charakfterifirt. Das Agrieulturfeit war wirklich zugleich das 
Gulturfeft, da alle dauerhafte Eultur die Agrieultur und mit 
ihr die Achtung vor dem Bodeneigenthum zur rumdlage 
hat. Aber in Eleufis dachte man noch an etwas Anderes, 
was exit in den Meyiterien enthüllt wurde, nämlich an die 
Achtung vor dem Grabe, welche grade in Attifa jehr weit 
getrieben ward. In den Meyiterien ward die Berjenfung des 
Todten in den Schvoß der Erde mit der Berjenfung des 
Saatforns verglichen. Demeter hatte das Kind, welches ihrer 
Dbhut anvertraut worden, durch Neinigung mittelit des 
Feuers unsterblich zu machen verjucht, d. b. durch DVer- 
brennung den wwdischen Leib ganz zu zeritören und die Seele 
zum Himmel zu erheben verjucht. Dies war nicht gelungen. 
Der Sab: „Von Erde bit Du und zu Erde jollit Du wieder 
werden“, hatte gefiegt; aber damit war, jo haben fich die 
Griechen wahrjcheinlich in ihren Möyfterien erzählt, und zwar 
nur in diejen, die Unsterblichkeit des Menfchen noch feines- 
wegs ganz vernichtet. Nur muß man nicht, wie wohl von 
chriftlichen Gelehrten gejchehen, an einen Unjterblichfeits- 
glauben bei den Griechen denen, der eine perjönliche Auf- 
eritehung nach dem Tode zum Gegenjtand gehabt habe. 
Saatforn, in den Boden verjenft, war ihnen der Berjtorbene 
freilich auch, aber nicht, wie Stlopitocd es auf dem Grabe 
jeiner Frau ausgedrüct hat: „Saat gejüet von Gott, am 
Tage der Garben zu reifen.” Er war ihnen nur Saatkorn, 
welches auf Erden in den Enfeln und Urenfeln wieder 
auflebt. Diejen Troft gaben die Demeterprieiter in Eleufis, 
wenn jte die Segnungen der Sultur und Gefittung und ihren 
ewigen Fortjchritt gefetert, ihren Eingeweihten. Nicht exit 
im dunklen Qempelchen zu Cleufts, jondern jchon auf dem 
antifen Begräbnißplage zu Athen, bei dem unjere Fahrt 
begann, begegnete uns das wahre. Eleufiniiche Geheimmif. 
Bon der Perjon nimmt dort die Familie Abjchied ; Die 





Das Eleufiniiche Geheimnip. 187 


PBerjon ruht für ewig auf ihrem Sihe; aber die Familie 
bleibt und jchreitet rüftig vorwärts. Das umjschichtige Auf- 
tauchen perjönlicher Nehnlichfeit in der Gejchlechterfolge, 
nämlich die oft große Aehnlichkeit des Enfels mit dem Grof- 
vater, welche eine noch ganz unerklärte Thatjache tt, fcheint 
dabet den Griechen nicht entgangen zu fein. Schon der ver- 
Itorbene Lyfophron war ihnen zwar Sohn des Mnefikles, aber 
eines Minefikles, welcher wieder Sohn eines Lyfophron war. 
Mit ihrem umschichtigen Namenswechjel deuteten fie an, daß 
fie die Verfönlichkeit nur als ruhend betrachteten, wie das 
Saatforn in der Erde, und wenn auch nicht an deren Un- 
Iterblichfeit, jo doch an deren Wiederholung glaubten. 
Sie vertrauten dabet auf einen ewigen Fortichritt der Eultur 
und jaßten Dieje beiden Glaubensjäbe in den Sagen und 
Geremonten zujammen, welche den Inhalt des Athenijchen 
Ihesmophorienfeites bildeten. Strato, welcher am Wege des 
Feltzuges der Thesmophorien begraben liegt, war ein ent= 
Ichtedener Bantheift und Faft ausschließlich philofophijcher 
Haturforjcher. Bielleicht ward der Blab für fein Grab nach 
jeinem eigenen Wunjche ausgewählt, vielleicht nach dem all- 
gemeinen Gefühle der Gebildeten, daß er Jich vorzugsweise 
mit denjenigen Geheimniljen öffentlich zu bejchäftigen ver- 
jucht habe, welche in Eleufis im Dunfel und in der Stille 
nur don Munde zu Munde mitgetheilt wurden. 


Auf dem Pentelikos. 


(Zauberifcher Nickblid. Das Parthenon in der Morgenjonne. Alopefe, 
SHeburtsort des Nrijtides und GSofrates; Nalandri, Geburtsort des 
Perifles. Ein Deutjches Dorf. Das Landhaus der Herzogin von 
Piacenza. Das reiche Slojter von PBentelifos. Die Marmorbrüche. 
Das Gejchrei der Weihen. Die Athenische VBerjion der Sbikosjage. 
Der Anfall auf die Engländer in‘Marathon. Die Höhle, aus der das 
Barthenon jtammt. Der Gipfel des Bentelifos. Das Negäiihe Meer 
und die Ebene von Marathon. Die Jnjeln Eubda und Andros.) 


Athen, im April. 


„ch bitte, fich umzudrehen und jeßt dorthin zu jehen,“ 
jagte eine Dame zu umjerer Gefellichaft, welche jo eben Athen 
im Wagen verließ, um nach Nordoiten zum Marmorberge 
Bentelitos zu fahren. 

Es war ungefähr 6 Uhr Miorgens und die Sonne 
eben über den Kamm des Hymettos emporgeitiegen. Ihr 
Nojenlicht Hauchte die Triimmerwelt auf der Akropolis an, 
während die Stadt zu deren Füßen noch in dem zu Diejer 
Stunde ziemlich weit reichenden Schatten des Hymettos lag. 
Alle Köpfe hatten ich nach der Akropolis umgedreht, auf 
welche die Dame hinwies, und aus jedem Munde erjchallte 
ein Ah! entzüekter Ueberrafchung. Sp etwas it allerdings 
nur auf wenigen Stellen der Erde, und auch dort nur für 
Augenblicke beim Kommen und Scheiden des Tages, zu jehen. 
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Ueber dem Dunfel unten jchien das Barthenon in rojenrother 
Berflärung zu jchweben. Mean fonnte auch aus der Ferne 
jehen, daß Das, was jo rojenroth leuchtete, weißer Marmor 
war. Bon den großen jchwarzen FFleden, welche die Un- 
bilden der Witterung auf ihm binterlaffen haben, jahb man 
jest nichts, denn fte liegen hauptjächlich auf der Weitjeite 
der Quadern und Säulen, wo Ddiejelben von den feuchten 
Stürmen getroffen werden. 

Weißer Marmor aber fieht im Scheine der Morgenvöthe 
ganz anders aus als andere Steine. Sein weicher Glanz 
verquickt ich förmlich mit jolch vofigem Lichte; er erjcheint 
durchfichtig, ätherisch leicht und zauberhaft. Wenn die Trim- 
mer des Barthenon aber auch nur Trümmer find, jo blickt 
aus denjelben doch Itets Deutlich das Bild des ganzen 
Barthenon heraus, wie e8 die alten Athener Tag aus und 
Tag ein genießen fonnten. &3 liegt dies in der vollendeten, 
man möchte jagen organischen, Harmonie diejes Bauwerks. 
Nicht ohne Grund hat Berikles, oder die Athener feiner Zeit, 
wie jchon bemerkt, die Baumeifter des Barthenon, Sftinos 
und Sallifrates, unter die Oberleitung des PBhidias geitellt, 
der es Doch nur mit dem Bildhauerwerk zu jchmiücen hatte. 
Man merkt, daß hier der Baumeister unter dem Befehle des 
Bildhauersgejtanden hat, welcher gewöhnt ift dem Marmor 
Leben einzuhauchen, und der bier die vollendete Harmonie 
alles Lebendigen auch in todte Architektur hinein zu bringen 
veritanden hat. Es ift ein großer Berluft, daß das Werf, 
welches Fktinos über das Barthenon und jeinen Bau ver- 
faßt hat, für uns verloren gegangen ift. Selbjt für Hanjen, 
welcher jebt das neue Athen mit Bauten jchmückt, welche 
weniger von den antifen Borbildern, die man bier an Ort 
und Stelle hat, abjtechen als die Bauten, welche die 
Münchener Baumeifter hier zu König Otto’s Zeit geleiftet 
haben, würde jenes verlorene Werk des Jktinos von großem 
Nusen fein. 
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Der Weg zum Bentelifos, aus dejjen Steinbrüchen der 
Marmor des Barthenon jtammt, jchrwingt fich öjtlich um 
den Lyfabettos herum und behält die dunfle Wand des 
Hymettos, welcher noch heute Athen mit dem duftigjten 
Honig der Welt verjorgt, zur Nechten. Anfangs ijt die 
Landjchaft fait ganz kahl, nur jeßt im Frühling, wenigitens 
hier und da, mit grünem Wiefenjchmuc bekleidet. Das 
ürmliche Dorf, welches man zuerjt erreicht, heißt noch heute 
Alopeke, aljo etwa Fuchsheim, wie im Altertum, und kann 
jich der Stolzen Erinnerung rühmen, daß hier Artjtidves und 
Sofrates geboren find. Das nächite größere Dorf it 
Stalandri, in welchem Berikles geboren tft. Ariftives und 
Berifles waren beide aus vornehmen Gejchlechtern, umd 
jchon ihre Geburt aus diejen beiven Demos beweilt, daß hier 
nicht immer jo Ärmliche Dörfer geitanden haben. Sofrates 
war der Sohn eines Bildyauers md einer Hebamme, welche 
Leute auch nicht in Alopefe gewohnt haben wirden, wenn 
es im Altertum gewejen wäre, was es heute it. Heute 
wohnt weder ein Bildhauer in Ddiefem Dorfe, noch würde 
dafelbjt eine Hebamme ihre Nahrung finden. Aber von 
Spuren früherer Größe und Wohlhabenheit ift in beiden 
Dörfern jest nichts mehr fichtbar, und an Ausgrabungen 
hier, wie in Athen und Olympia, wird man jobald nicht 
denfen. Best ift man noch ganz auf die Einbildungsfraft 
veriwiejen, wenn man in diefen Dörfern ihre Vergangenheit jucht. 

Arijtides, Perikles und Sokrates, drei Namen, mit 
welchen fich, wenigitens als Bornamen, die Athener der 
Gegenwart befonders zu jchmücen Lieben, gehörten drei auf 
einander folgenden Generationen des fünften Sahrhunderts 
vor unferer Zeitrechnung an und vertraten bejjer als Andere 
das Athen jenes Jahrhunderts von feiner Erhebung in den 
Berjerfriegen, hindurch durch die Zeit feiner höchhten Macht 
und Sunftblüthe bis zum Beginn feines Niederganges im 
Beloponnefischen Striege. 
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Alfo bier in Alopefe war Ariftides ein Sinabe, ariito- 
fratiicher Herkunft wie Erziehung, und wuchs zu dem 
Süngling veines Herzens und jchlichter Denkweije heran, 
welcher die Bluttaufe auf dem Schlachtfelde von Marathon 
erhielt, als Führer jeines Stammes jchon im nächiten Jahre 
zum Arcchon erwählt wurde, jteben Jahre darauf aber von 
der jich erhebenden Demofratie durch den Oftracismus ver- 
bannt wurde, nur weil er fich den Beinamen des Gerechten 
erworben hatte, wie er jelber von einem Bürger erfuhr, den 
er mit dem Scherben gegen jtch ftimmen jab, und den er 
fragte, was ihm denn Arttides gethban habe. Es war 
Tyrannenfurcht, welche ihn verbannte, weit mehr als jeine 
Gegnerjchaft gegen den ebenfalls patriotischen, aber rüänfe- 
vollen und dem Baterlande hHauptjächlich durch Liftige = 
Schläge dienenden TIhemijtofles, welchen er nichts dejto weniger 
in der Seejchlacht von Salamis an der Spiße anderer Ver- 
bannter durch rechtzeitige Eroberung der fleinen DIufel 
Biyttaleia unterjtüßte und dadurch den fiegreichen Schluß 
der Schlacht herbeiführte. Auch Themiftofles mußte jpäter 
in die Berbanmnung wandern; die QÜyrannenfurcht der 
Athenifchen Demokratie als Stehrjeite ihres Ariftrofratenhaffes 
war chronisch geworden. Ein fommender Tyrann lag auc) 
wirklich jchon in der Luft, und zwar jtand derjelbe bald an 
der Spite eben der Demokratie und durch Ste erwarb er 
feine vorübergehende Alleinherrichaft. Die Gejchichte wieder: 
holt fich oft, weil jte Gejegen folgt. Athen befam aus dem 
benachbarten Salandri feinen Perifles, wie jpäter Rom 
feinen Julius Cäjar befam, und die Namen Beider find in 
den Gejchichtsfluß eingedruct geblieben, als Symbole des 
höchiten Eulturauffchwunges, der Mannesreife ihrer Nation. 
Sp frühzeitig wie Julius Cäjfar muß der junge PBeritles in 
Ktalandri, im Landhauje jeiner eltern, von der Erringung 
der höchiten Macht vermittelt der Demofratie geträumt 
haben und erreichte fein Ziel nur in viel jüngerem Alter 


192 Yuf dem Bentelifos, 


als Käfar. Sein Ehrgeiz ließ ihn dies Ziel übrigens mit 
denjelben zweischneidigen Mitteln verfolgen, welche auch 
Cäjar anfangs amvandte md welche jpäter zum Berderben 
Athens wie Roms ausjchlugen. Er war es, welcher zuerjt 
das Bolf durch den Borjchlag beitach, daß die Itimmfähigen 
Bürger freien Eintritt ns Theater haben jollten. Hierdurch, 
wie durch jeine Prachtbauten auf der Akropolis, legte er 
zuerit den Grund zum finanziellen Ruin Athens. Die 
Theaterfreiheit war es, welche jpäter Demojthenes unter 
Lebensgefahr zu befämpfen verjuchen mußte, in ferner eriten 
olynthischen Rede. 

Aber Die Hegemonte des Berifles beendigte den Kampf 
jwijchen der Ariftofratie und der Demokratie nicht etwa, wie 
dies der Dietatur des Julius Cäfar gelang. Der Kampf 
brach von Neuem los. Eines feiner merfwürdigiten Opfer 
war der fräftige Sinabe mit dem Dicken Kopf, den bervor- 
jtehenden Augen, der Stumpfnaje umd dem großen Munde 
mit wulftigen Lippen, welcher tn derjelben DOrtjchaft Alopefe 
geboren ward und fpielte, welche vorher Ariftides für Athen 
erzeugt hatte, nämlich Sofrates. So wenig wir von der 
perjönlichen Bildungsgejchichte des Sofrates wiljen, tt es 
doch nicht jchwer, aus jeinen Gefichtszügen, die uns in 
Marmor aufbewahrt geblieben find, aus Dem, was uns über 
jeine Lebensgewohnheiten von HZeitgenofjen gemeldet wird, 
aus der Art, wie ihn Wlato in jeinen Dialogen auftreten 
(äßt, und aus der Gefchichte jeines roceffes und Todes 
fich eine Vorftellung von dem Knaben Spfrates zu machen, 
welcher in Alopefe jptelte. Schon als Sinabe war er häß- 
(ich, und dies wird ihm von der Grtechijchen Spottluft der 
Geipielen durch allerhand Beinamen frühzeitig zum Bewußt- 
jein gebracht worden .jein. Er merfte danıı bald, daß es 
ihn vor den Beinamen nicht vettete, wenn er jeine Körper- 
jtärfe ammwandte, um feine Spötter zu züchtigen. Frübzeitig 
entwickelte fich in den Stnaben in Folge dejjen Neigung zu 
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einfamem Nachdenfen und eine mit Sanftmutl gepaarte 
Zähigfeit. Er trieb feine Gegner nicht mehr durch Fauit- 
jchläge, jondern durch Fragen in. die Enge, welche jchlieglich 
darauf zielten, zur eigenen Milde der Auffaffung auch die 
Anderen zu befehren. Die Dialeftif entitand jchon in dem 
Stnaben Sofrates. Sein lebter Beiname war vielleicht der 
des Fragers. Damit wäre von der jugendlichen Charafte- 
vitif nur wieder einmal, wie jo oft, der Nagel auf den 
Kopf getroffen worden. Sein Vater unterrichtete ihn in der 
eigenen Kunft der Bildhauerei, und noch Baufanias fan 
uns berichten, daß er jelbjt die drei befleiveten Charitinnen 
gejehen habe, welche Sofrates für das Barthenon lieferte. 
Aber daß dies nicht jein eigentlicher Beruf war, willen wir 
ichon daraus, daß diejer bedeutende Geift fich feinen fünjt- 
leriichen Ruf zu erwerben vermochte, und er jelbjt muß es 
gefühlt haben, da er jich jpäter, wie uns erzählt wird, um 
jein Gewerbe gar nicht mehr fümmerte. Im ihm hatte die 
Mutter, die Hebamme, über den Bater, den Bildhauer, ge- 
fiegt, und er ward, wie man ihn im Altertdume genannt 
hat, zur Hebamme der Getfter. Er ward dies jo jehr, daß 
er über der mündlichen Erziehung der Meenjchen zum 
Denken, und zwar durch das Mittel zähen Fragens, welchem 
jelbitgewählten und weder Geld noch Ruhm eintragenden 
Berufe er Tag aus Tag ein auf Markt und Straße oblag, 
niemals zum Schreiben fam. Dev jeltjame Knabe, welchen 
wir an die Spiße der ganzen philofophijchen Disciplin zu 
itellen haben, hat im Ddiefem Alopefe gejpielt, welches wir 
jebt im Fluge berühren. 

Hinter Alopefe und Kalandrı jteigt die Straße langjam 
aufwärts und es zeigen jich auf ven Wicjen die erjten ver- 
ftreuten Fichten. Sie weijen jaft jänmtlich einen Beiljchlag 
auf, durch welchen ein Stück Rinde abgejchält it, um das 
Fichtendarz zu gewinnen, mit welchem das Griechijche Bolt 
jeinen Wein zu verjegen fich gewöhnt hat. Griechenland tt 
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das Land des Wäldermordes; die Ziegen, welche ihm die 
Milch und den Braten zu liefern haben, nagen alle jungen 
Baumfchöhlinge an, und die Fichten, welche etwa troßdem 
in die Höhe jchießen, fallen dem verkehrten Gejchmad der 
Griechischen Weintrinfer zum Opfer. Die Türfen find un= 
ichuldig daran, denn Wein trinfen fie ja gar nicht. Die 
Griechen aber müffen |hon im Alterthum den Wein 
mit Fichtenharz verjegt haben. Per Fichten- 
zapfen auf dem Thyrjosjtabe jcheint dies anzudeuten. 

Sn einiger Entfernung, linfs vom Wege, fieht man 
Heraflidi Liegen, nicht etwa ein Dortjches Heraflivendorf, 
‘Sondern ein Deutjches Dorf, noch von König Dtto ange- 
(egt, welcher hier Batern, meist aus jeinen Truppen genom- 
men, angefiedelt hat, um, wie er hoffte, den Grtechtjchen 
Acerbau durch Deutjches Beispiel zu befeben und zu ver 
befjern. Wie man mir in Athen gejagt hat, it dies nicht 
gelungen und die Anfiedelung jelbit jtationär geblieben, wenn 
nicht jogar ATONEgANDET. Dies mag aber auf König ul 
Entfernung aus dem Lande zu jchteben jein. 

Am Fuße des Bergrüdens, welcher nach den Marmor- 
brüchen bei dem Dorfe PBentele, ich glaube zuerjt zur Zeit 
des PBerikles, den Namen PBentelifos erhielt, führt der Fahr- 
weg, beitändig janft anfteigend, zuerit zu emem verddeten 
Landhauje der Herzogin von Ptacenza, einer tdiojynkfratischen 
Dame, welche in diefer Einjamfeit gejtorben ift, einen Diener, 
der es gar nicht erwartete, zum Erben einjegend, und dann 
zu einem Griechiichen Suofter, unmittelbar am Fuße des 
Bentelifos. Hier genoffen wir aftfreundjchaft, d. hd. man 
wies uns ein Zimmer an und deckte einen Tisch, auf welchem 
wir dann das Gabelfrühftück, welches wir mitgebracht 
hatten, verzehren fonnten. Much brachte man nachher uns 
heißen morgenländischen Staffee, welchen, janmt der Pferde- 
fütterung, ein Trinfgeld an den Stlofterdiener bezahlte. Das 
Stlofter, oder vielmehr die Ordensbrüderjchaft, welcher es 





Auf dem Rentelifos. 195 


gehört, joll für ein Griechisches Klofter jehr reich jein umd 
nicht weniger wie 300,000 Drachmen aus liegenden Grün- 
den beziehen, zu denen ein großer Theil der Ebene von 
Marathon jenjeits des Bergrücdens gehört. Man jah es der 
mit Mofatfen und Bildern reich gejchmückten Stlojterfirche 
auch an, daß das Klojter etwas aufzumwenden haben muß, 
und, ein Franzöfticher Herr in unferer Begleitung, welcher 
e3 vorzog, eine Zeit lang im Klofter zu verweilen, will auch 
gar Iuftiges Leben hinter den Zellenthüren belaujcht haben. 
Sedenfalls war die Gegenwart mehrerer Bauerndirnen in 
der Nähe diefes Mönchsklofters und ihr WVerfehr mit den 
Mönchen eine etwas auffällige Erjcheinung. 

E3 ging von nun an fteil bergan, durch dünnen und 
niedrigen Nadelwald, auf Fußiwegen, welche jämmtlich mit 
weißem Mearmorgeröll bededt und Deswegen nicht grade 
bequem zu erflimmen waren. Zur Linfen des Fußweges 
bliet man auf ein Thal herab mit Marmorbrüchen, welche 
noch heute lebhaft ausgebeutet werden. Der Marmor wird 
gleich in der TIhalfohle zu regelmäßigen Blöcden roh behauen 
und dann per Achje nach Athen geführt. Wie der Fußweg 
höher anfteigt, gelangt man zu älteren, jeßt verlafjfenen 
Marmorbrüchen, endlich zu einem jolchen in Gejtalt einer 
mächtigen Höhle im Feljen, aus welcher wahrjcheinlich das 
ganze Barthenou hervorgegangen tft. Bor diejer Höhle 
machten wir Naft, uns im Waldesgrün lagernd. Aus hoher 
Luft traf uns das Wehgejchrei der Weihen, von welchem 
diejelben, nach dem Glauben unjerer Jäger, ihren Deutjchen 
Namen haben. Ein Griechticher Neijegefährte erzählte uns, 

(3 dies Gejchrei hörbar ward, eine in dem Alterthum 

ntitandene Sage, welche grade uns Deutsche jeltjam berühren 
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ganz einfam im Wald gewejen. Da jeten zwei Räuber aus 
dem Waldesdunfel gefommen und hätten den Sftinos erjchlagen, 
um ibn zu bevanben. Setinos aber babe den Weiben, 
welche über jeinem Haupte ihr Wehgejchret erhoben, zus 
gerufen, fie, jeine Namensverwandte, jollten die an ihm ver- 
iibte Frevelthat rächen. Sm Griechifchen heißt der Weihe 
nämlich Sftin. Mean habe am anderen Tage den Leichnam 
des Jftinos gefunden umd zuerit jet Verdacht auf die Arbeiter 
in den Brüchen gekommen, als hätten fie ihn ermordet. 
Man habe aber nichts zu ermitteln umd ‘zu beweijen ver- 
mocht. Als indeg Berifles Schaufpiele im Dionyjos-Theater 
habe aufführen lafjen, zur Feier der Vollendung des Bar- 
thenon, und der Chor der Eumeniden auf der DOxcheftra 
erichienen wäre, jeien Weihen geflogen gefommen, welche ihr 
ehe im der Luft gejchrien hätten, während unten Die 
Eumenien Wehe jchrien. Da hätte ein Zujchauer im 
Theater dem anderen zugerufen: Horch, das find ja Die 
Weihen vom Bentelifos! Die Nichter aber des Areopag, 
in welchem ftch die Höhle der Eumeniden befindet, hätten 
fich nach den beiden Leuten umgejehen und im ihren Rufen 
und im Gejchret der Weihen die Stimmen der wahren 
Eumeniden erfannt, welche den noch Friichen Mord des 
Setinos rächen wollten. Und fie hätten die beiden Wufer 
ergreifen und vor ihren Gerichtshof bringen laffen, wo Die- 
jelben den Mord des Sktinos eingeftanden hätten. 

Dies tft ja Diejelbe Griechiiche Sage, welche vom 
Sbifos und den Siranichen im Korinth erzählt wurde und 
welche Schiller jo vollitändig unter uns eingebürgert bat. 
Nur fcheint mir diefe Athenische Variante viel mehr Hand 
und Fuß zu haben. Weihen waren wirklich die Namens: 
vettern des Sktinos, und die Eumentdenhöhle im Hügel des 
Areopag legte den Athenern eine Localfage von ihrer ges 
heimnißvollen Macht viel näher als den Bewohnern anderer 
Sriechiichen Städte. Die Nichter des Areopag, welche den 
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Mord, der unbeitraft im Dunfeln begangen war, zu rächen 
hatten, hatten wirklich ihre Pläbe im’ Dionyjos- Theater, 
wie heute noch zu jehen it, und bis heute fommen Die 
Weihen vom Bentelifos, um nach ihrer räubertschen Jagdart 
die Adler des Lyfabettos bet Athen anzufallen und ihnen 
ihre Beute abzujagen. Woher der Griechiiche Herr aus 
Athen, der fie uns erzählte, dieje Athenische Verfton der 
Sbikosjage bezogen hatte, it mir unbefannt, und überlafje 
ich e$ Denjenigen, welche die Altgriechiiche Literatur bejjer 
fennen als ich, jeine Quelle aufzufinden. An eine mündliche 
Meberlieferung it wohl faum zu denfen, bejonders da unter 
Tirfischer Herrjchaft Athen ja zulest fait ausschließlich von 
Albanejen bewohnt war. Bon der Korinthiichen Sbifosjage 
wußte diejer Erzähler, der nur Griechtiich und Staltenijch 
verstand, fein Wort. Wahrjcheinlich hat fich die Sage jchon 
im Altertum über mehr als Eine Stadt verbreitet, wie bet 
uns in Deutjchland die Sage vom SKaijer Nothbart im 
Untersberge bei Salzburg auch im Kyffhäujer einen Iocalen 
Wohnjis hat, und wie es Venusberge bei Bonn und in 
Thüringen giebt. Ste wird fich mit den Cumeniden im 
Theater verbreitet haben und überall zur Unterjtügung des 
Glaubens an die geheimnigvolle Macht der Gumeniden 
erzählt worden jein. 

Nicht gar weit von der Stelle, wo uns dies erzählt 
wurde, auf dem Wege von Marathon nach dem Athentjchen 
Sommeraufenthalt Stepbijiia, auf dem MWejtabhange des 
Bentelifos, befindet jich der Plab, auf welchem jener Anfall 
Griechifcher Räuber auf Englische Touriften Itattfand, welcher 
Die jüngite allgemeine Näuberhege in Griechenland und den 
angrenzenden Tirfischen Landestheilen herbeigeführt und 
mehr als dreißig Menschen unter das Fallbeil gebracht hat. 
Sn Griechenland it auch die geworbene Truppe der Berg- 
jäger, welche die Gebirge nach NRäubern zu durchjuchen 
haben, in Folge diefes Anfalles und Mordes errichtet worden, 
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und das Land wird jeitdem von den Anjäffigen als ficher 
gejchildert. Man muß dergleichen Schilderungen jtets mit 
der nöthigen VBorficht aufnehmen. Schon einmal jollte 
Murat durch Energie das Königreich Neapel von Räubern 
gefäubert haben und jegt joll wieder den Generalen und 
Bräfeeten des Königs Victor Emanuel, wenigjtens im fejt- 
ländischen Theile des Sönigreiches, aljo Sicilien ausge- 
nommen, dafjelbe Nejultat gelungen jein. Noch vor Drei 
DSahren jah ich jelbit die Feuerfignale der NRäuberbande des 
Manzi, welche damals den Gutsbefiger Maneuft aus Salerno 
als Gefangenen mit jich führten, Nachts auf den Bergen 
brennen. Die Bauern fagten mir, ein jolches Feuer bedeute, 
daß fie den NRäubern für Bezahlung Effen auf die Berge 
bringen jollten, und daß ihnen, wenn fie es nicht am nächjten 
Tage thäten, das Korn auf dem Felde angejtedt werden 
würde. Ste deuteten mir auch an, daß durch die Zage der 
euer der Bla beftimmt würde, wohin das Eijen in der 
acht zu bringen jet, hüteten fich aber wohl anzugeben, wo 
der Play denn mım zu juchen. Sm drei Jahren werden jich 
Menjchen, unter welchen ein jolches Syitem Plab gegriffen 
hat, jchwerlich ändern, weder in Stalten noch in Griechen- 
land. Das neue drafontsche Gejeg in Italien zum Schuße 
der öffentlichen Sicherheit jo wenig wie die Bergjäger in 
Griechenland werden an den Menschen jo jchnell, wenn über- 
haupt jemals, irgend etwas ändern. Solches Unheil, wenn 
vorübergehend mit Gewalt zuriickgedräcdt, glimmt doch unter 
der Afche fort, und wenn die Reprejfion wieder eingejchlafen, 
oder, was noch häufiger der Fall it, die Luft am Berbrechen 
in fie jelbit eingedrungen ift, bricht die Flamme immer wieder 
von Neuem aus. Der Straßenraub it das Sind des 
Straßenbettels. Wo wie in Spanien, Italien und Öriechen- ” 
land die Stirche jelber den Bettel groß zieht und zugleich 7 
das Stlima den Aufenthalt im Freien im Winter ermöglicht, ° 
wird es immer Straßenväuber geben. Diejfe Länder frankten 
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im Alterthum, als der Staat den Bettler pflegte, wie es 
heute die Kirche thut, am Straßenraube, grade jo wie in 
der Gegenwart. Die alte Gejchichte Griechenlands it mit 
jolchen Näubergejchichten gefüllt, wie fie uns auch tm den 
Sagen vom Morde des Jftinos und des Sbifos erhalten 
find. In Betreff des Mordes von Marathon hat diesmal 
die Engliiche Diplomatie die Rolle der Cumentden über- 
nommen. Wenn es nicht gelingt, dem Volke die Luft am 
Bettel auszutreiben, wird dies auf die Dauer jo wenig 
helfen, wie im Altertfum die Furcht vor den Eumeniden 
und dem Areopag zu helfen vermochte. 

Wir Elimmten nın in die weite Höhle hinab, welche 
wohl als eine hinterlaffene Spur vom Baue des Barthenon 
und der Propyläen zu betrachten tft. Ste it noch ım 
Byzantinischer Zeit als Steinbruch benugt worden, wie eine 
fleine Capelle im Feljen für die Andacht der Steinbrecher 
beweist, und neben diejer Capelle befindet jich eine dunkle 
Kammer mit einem antifen Altar und anderen Spuren 
antifen Gottesdienjtes. Jet, wo man Marmor von gleicher 
Güte tief unten gefunden hat, it vdiejfer jchwer zugängliche 
Bruch verlajfen. Die Höhle jenft fich tief in den Feljen 
hinein umd erwies jich als jehr malerisch im Tageslichte, 
joweit dajjelbe hineindrang und tiefer unten im Lichte des 
Magnefiumdrahtes, den ich anzündete. Das Wafjer, durch 
den Marmorfelien fiefernd, hatte überall Marmor-Tropfitein 
gebildet. Beim Blicke rückwärts jab man den Eingang in 
grünem Lichte jchimmern, von den Schlinggewächjen, die 
ihn überwucherten. In der allertiefiten Tiefe hörte man 
das Wafjer rauchen, welches jich dort zu einem Bache 
jammelt umd einen offenen Ausweg zu finden gewußt hat. 
Wir waren vor Nattern in der Höhle gewarnt worden, ver= 
mochten aber von denjelben nichts zu entdecken. Dagegen 
hingen phantaftische Orchideen von ia ‚selfen bis auf unjere 
Köpfe herab. 
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Nachdem wir die Höhle verlafjen, hatten wir bis zum 
SHipfel des Berges, welcher über taujend Meter hoch ift, 
noch eine Stunde zu jteigen. Aber oben belohnt fich dafiir 
auch die Mühe. Bor uns lag eine der jchönsten Gipfel- 
ausfichten, welche ich je gejehen habe, und ich habe ihrer 
viele gejeben. 

Heradeaus, ziemlich dicht vor uns, jtieg das Negäijche 
Meer empor und in dafjelbe hinein erjtreckte jich, in wune- 
derbar mannichfaltiger Felsform, die Sidoitipise von Cuba. 
Am Horizonte, in weiter Ferne und geiiterhafter Durchfichtig- 
feit der Färbung, zeigte fich die Kyfladeninjel Andros. “Die 
Meerenge zwilchen Eubda und Hellas, welche je weiter hinaus, 
deito jchmaler ward, fonnte das Auge bis zu ihrer engiten 


Stelle bei Chalfis verfolgen, wo fte jich zu schließen jchien. 4 


Man blickte dabet über den halbfreisfürmig erjcheinenden Strand 
der Bucht von Marathon, mit jandgelbem Saume, hinaus. 
Auf der Ebene von Marathon konnte man das Schlachtfeld 
erfennen, auf welchem der erite gejchichtliche Zujammenstoß 
zwilchen Europa und Ajten entjchteden ward. Ciner der 
Sejellfchaft wollte jelbit das Yöwendenfmal erfennen. Ueber- 
haupt lag zu unferen Füßen Attifa wie eine Landfarte aus- 
gebreitet, vom Berge Kithäron bis zum Borgebirge Suntum. 
sm Süden von Attifa Fchimmerte die Fläche des Saro- 
nischen Meeerbufens, mit den SInjeln Salamis und Yegina, 
und der Lyfabettos bei Athen und die Afropolis und Die 
anderen Hügel bildeten in weiter Ferne ein Mintaturbildchen, 
in dejjen Rahmen wir nun jo gut Becheid wuhten. 

Wie trumfen von der landjchaftlich wie gejchtchtlich 
gleich bedeutenden Ausjchau, den SKopf voll Lichtblauer 
Bilder, jtolperten wir die mit Marmorgeröll bevedten, jchwer 
fenntlichen Fußwege wieder hinab und — verirrten uns, 
oft der Eine hierhin, der Andere dorthin, nach dem Wege 
juchend. Durch gelegentliche Schüffe aus den NRevolvern 
bemühten wir uns, uns wieder zufammen zu finden, famen © 
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aber jchlieglich Doch auseinander. Wir mußten jänmtlich 
den ganzen Abhang bis zum Klofter an jenem Juße herab, 
ohne Weg und Steg, über Stodf und Stein, und, was am 
jchlimmiften war, meist durch stechenden Ginfter, wieder 
herabflettern. Einen augenbliclichen Troit gewährte uns 
der Fund einer jchönen, großen Schildfröte, die wir auc 
im Wagen mit nach Athen nahmen, eben jo wie eine fleine 
Sammlung von Marmorjtücden, unter welcher jtch ein 
jeltenes Stüd befand, nämlich grüner Marmor mit weißer 
Schaale, die darauf lag wie Spedf auf dem Fleische. Die 
Fahrt prägte fich allen ITheilnehmern unvergeßlich ein. 


Von Athen nad) Konftantinopel. 


(Die zwei VBororte des Morgenlandes nacı Griechiicher Auffafjung. 
Sunium. Hermupolis auf der Imjel Syra. Schulwejen in Hermus 
polis. Der Deutjiche Bilhof von Syra. Buntes Leben am Strande. 
Auf großem Dampfer.  Tirfiihe Familien am Bord. Das Leben 
auf dem Zwilchendek. Der Kanal zwijchen Andros und Tenos. Die 
in Weizenitrob gewicdelten DOpfergejchenfe “der Hyperboräer im 
Herodot. DTagesanbruch an der Kitite der Trvas. Die Entderungen 
des Heren Schliemann. Troja und Sebajtopol. Die Dardanellen. 
Seitos und Abydos.  KXerres und Aleranders Dardanellenübergang. 
Delphine. Lampfakos. Schlacht bei Aegos-Botamos. Gallipoli. Das 
Marmarameer. Der Miatifshe Olymp.  Konjtantinopel bei Abend. 
Die Hunde. Wer joll Konjtantinopel befommen ?) 

Einer der vielen Neugriechiichen Bampbletijten, für 
welche ungeheure Bläne, betreffend die Zukunft des Morgen- 
(andes, die eigentliche Geheimweisheit für Europa find, hat 
Athen und Konftantinopel neuerdings die beiden Haupt- 
ftädte oder vielmehr vielleicht im Schweizerifchen Sinne die 
beiden VBororte des Morgenlandes genannt. ES it Dies 
eine Auffafjung, welche auch in der That jämmtlichen 
Sriechen Grtechenlands und der Türfer, vielleicht auch 
Europas, gemeinfam it. Site jchwanfen noch zwijchen 
Demjenigen, was mit Gewißheit das Shrige it, und Dem- 
jenigen, von welchem jte wünschen, daß es ebenfalls noch 
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wieder das Shrige werden möchte. DShre heidnifche Ber- 
gangenheit und ihre Bergangenbeit als Griechischschriftliches 
Neich im Mittelalter jpielen in ihren Träumen bejtändig 
durcheinander. Das gemeine Bolf fennt nur die Byzanz 
tinische Vergangenheit und nennt jich deswegen, jo weit der 
Halbmond noch berrjcht, Nömer. Aber im eigentlichen 
unabhängigen Hellas tt unter den Gebildeteren jchon ein 
anderer Geilt erwacht. Es find die Bhilhellenen aus aller 
Herren Länder, vorzüglich die Deutjchen — und Byron dazu, 
dejien Name in Griechenland zur KLoojung für Den 
Vhilhellenismus geworden tft — welche ihnen, wie wir jeßt 
doch noch jagen müljen, ven Kopf verdreht haben. ALS 
unterdrüdte Chriften haben fie fic) mit großer Tapferkeit 
und HZähigfeit im Unabhängigfeitsfriege gejchlagen; aber 
schon jprechen fie von ihrer Byzantinischen Vorzeit feines- 
wegs mehr jo gern, wie von jener nie mehr wiederkehrenden 
Sugend des Geijtes in der Weltgejchichte, welche ganz 
Europa mit Recht mit dem Namen der alten heidnijchen 
Hellenen und vor altem der Athener verknüpft. 

Nufland mag ic) mit jeinen Liebesbezeugungen für 
die Griechen vorjehen; es giebt: im Örtechenland feine 
gebildeten Rufjenfreunde mehr. Die Griechen wollen viel 
zu hoch hinaus, um an Rußland, welches ihre chriftliche 
ticche angenommen bat, als ihre natürliche Schugmacht zu 
denken. Schon vor langer Zeit hätten es Viele von ihnen, 
und nicht die Unbedeutendften, nur gar zu gern gejeben, 
wenn vorläufig England die Rolle einer Schugmacht der 
Griechen hätte weiter jpielen wollen, welche Byron unbe- 
wußt in wilder poetijcher Eingebung vorzubereiten verjuchte, 
und welche in der Betheiligung Englischer Generale und 
Admirale am Unabhängigkeitsfriege und jchließlich in der 
Schlacht von Navarin eine Zeit lang auch wirklich ihre 
Bethätigung fand. Der Sreimfrieg kam dazwijchen und 
zerfnickte diefe Hoffnungen im Keime. Die Abtretung der 
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Sonischen Injeln an Griechenland, durch welche eine Majfe 
von gebildeten Männern in das politische Leben des Landes 
geführt wurden, die der Englischen Sprache mächtig und 
der Englifchen Literatur fundig find, hat aber den Eng- 
lichen Sympatbhien unter den Griechen wieder neue Nahrung 
verichafft, während von Franzöfifchen 3. B. jebt mehr fo 
wenig wie von Nuffischen die Rede fein fann. Dafir find 
in der Einbildungsfraft der Griechen neue Bewerber um 
ihre Gunit, d. h. neue mögliche Stüßen für die VBerwirf- 
lichung ihrer Hoffnungen in die Schranfen getreten: 
Deiterreich und das Deutjche Neich. Für Deutjchland 
drückt fich ihre Zuneigung unter Anderem in dem weit ver- 
breiteten Bedauern aus, daß fie König Otto verjagten; 
Dejterreich aber wird von der Grtechijchen Brejje bei jeder 
jeiner Unterhandlungen mit der Türfei auf Schritt und 
Tritt mit gejpannter Aufmerkfjamfeit verfolgt, und man 
fnüpft zuweilen Hoffnungen daran, von welchen fich bet 
der Führung der Unterhandlungen jchwerlich Semand etwas 
träumen ließ. Sm Alterthume war Übrigens die Griechtjche 
Einbildungsfraft grade jo beweglich und ungeheuerlich, und 
wenn e3 zur Zeit der Mithridatischen Siriege eine Griechische 
Heitungsprefje gegeben hätte, würde fie ungefähr jo aus- 
gesehen haben wie diejenige von heute. 

Die Fahrt von Athen nach Stonjtantinopel verjegt 
innerhalb achtundvierzig Stunden aus einer Stadt, welche 
das ganze Morgenland beherrjchen möchte, in diejenige, 
welche es vorläufig noch wirklich beherrjcht. So jchlecht 
diefer ganze Frühling ich auf der Siüpfüjte Curopas 
anlıeß, waren enplich, grade als wir das Schiff betraten, 
wieder fchönere Tage angebrochen. Die See war glatt, 
die Luft lau, und am Himmel ftieg Abends der Vollmond 
herauf. Das fleine Lloydjchiff, welches die Neifenden vom 
Piräus zunächit bis Syra bringt, war nicht überfüllt. Im 
Lichte der Dämmerung glitten wir die Küfte von Attifa 





Bon Athen nach Konjtantinopel. 205 


entlang, zuerjt der Akropolis und danıı den jo wohlbefannt 
gewordenen Bergjpigen der Halbinjel Lebeowohl jagend. 
Noch ehe wir das Vorgebivge Suntum erreicht hatten, war 
es ganz dunfel geworden. Als der evite Lichte Streif am 
Öjtlichen Horizonte Sich zeigte, befanden wir uns auf der 
Nhede von Hermupolis in Syra, welches jeßt weitaus 
der bejuchtefte Schifffahrtsplag in Griechenland tft, und wo 
man zwichen jänmtlichen Linien des Lloyd wechjeln fan, 
welche den Archipel befahren. 

Hier giebt es einen Halt von fajt einem ganzen Tage, 
d. h. von Morgen bis Abend. Der Tag läßt fich mit 
Genuß verleben. Hermupolis macht, ungleich allen anderen 
Griechischen Städten, jchon von der See aus einen fehr 
ftattlichen Eindruck, welcher auch nicht abgejchiwächt wird, 
wenn man die Gafjen der jchimmernden Häujermafje durch- 
wandert. Die Häufer jind zum Theil aus Marmor erbaut, 
welcher am Mleeresitrande gebrochen wird, während die 
Hauptmafje des Felsgebirges, aus welchem die Snfel beiteht, 
SHlimmerjchiefer ıft. Die Stadt, welche 26,000 Einwohner 
zählt, it eine ganz moderne Schöpfung. Obgleich die Injel 
Syra im Homer als fruchtbar umd veich an Bieh erwähnt 
wird, hat fie doch im Altertum durchaus feine gejchicht- 
liche Nolle gejpielt. Beim Ausbruch des Griechiichen 
Unabhängigkeitskrieges war fie hauptjächlich von Benezia- 
nischen Anfiedlern bewohnt, sstaltenischer Nattonalität md 
Sprache, welche damals als Nömtfch-fatholifch unter 
Franzöfiichem Schuße Itanden. Deswegen ward fie zum 
Zufluchtsort Für Flüchtlinge vorzüglich aus Chios und 
Piyra, welche beide Sjeln bejonders hart von den Nache- 
maßregeln der Türken  mitgenonmen wurden. Schon 
während der allgemeinen Berwültung durch den vevolutio- 
nären Neligionsfrieg, deijen Spuren überall noch bis heute 
fichtbar find, wuchs der Handelsplag an gejchügter Stelle 
nambaft empor. Seßt hat jtch die ältere Nömischefatholische 
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Bevölkerung, welche übrigens nicht mehr Italientjch, Jondern 
Sriechisch Fpricht, auf den höchiten und vom Mleeresitrande 
entferntejten Theil der Stadt zurücgezogen, welcher, mit 
Ichimmernden weißen Häufern bedeckt, iwie ein Zucderhut im 
Hintergrumde der Stadt emporragt, mit jo teilen Gafjen, 
daß der flüchtige Bejucher gern auf ihre Durchwanderung 
verzichtet. Bis heute joll der Spalt zwijchen diejfer Alt- 
jtadt umd der Neuftadt, welche jich auf niedrigeren Hügeln 
am Meeresgeitade hinbreitet, ein jchroffer fein, ja in Feind- 
jeligfeiten der Nömtschsfatholifchen und der Griechijch- 
fatholischen Konfejfion jeinen Ausdruck finden. Aber die 
stirchen beider Confejfionen beginnen bier noch weit mehr 
wie im übrigen Griechenland gegen die Schule zurüd- 
zutreten. Die Opferwilligfeitt der Kaufleute von Syra und 
von Staufleuten aus Syra im Auslande fir Bolfsbildungs- 
zwede hat Hermupolis mit Schulen in einer Ausdehnung 
bedeckt, wie fte jonft nur in Deutschland und in Nord- 
amerifa vorfommt. Die Schulen von Hermupolis werden 
täglich von faft 4000 Kindern bejucht, alfo ähnlich wie in 
Preußen falt dem jechsten Theile der Bevölferung. Der 
Sriechiich-fathiolifchen Kirche it das BBerdienft nicht 
abzujprechen, daß fie den gegenwärtigen Drang des 
Griechischen Bolfes nach Schulunterricht in Syra vielleicht 
noch mehr als anderwärts zu witrdigen verstanden hat und 
fich auch ihrerfeits demfelben entgegenzufommen bemüht. 
In Syra hat dies übrigens noch einen ganz bejonderen 
Grund, da der Griechifche Bilhof von Syra ein 
Deutjcher it. Derfelbe it jchon als Siuabe mit der 
Familie auf die Snjel gefommen und frühzeitig zur 
Griechifchen Konfejfion übergetreten. Die Fähigfeiten, 
welche er in der Schule zeigte, bahnten ihm allein den Weg 
zu der Würde, welche er jeßt bekleidet. Wir waren im 
Befise einer Einführung an ihn durch den Griechijchen 
SKammerpräfidenten, zogen eS aber vor, Diejelbe nicht zu 
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benugen, da wir hörten, daß er bettlägerig je. Zwei 
Englijche Damen, die ich in gleicher Lage befanden wie 
wir, ließen jich indeß durch die Krankheit des Bichofs nicht 
abhalten, ihn zu bejuchen und er hatte auch die anftrengende 
Höflichkeit, fie zu empfangen. Ste mußten durch einen 
Dolmetjcher mit ihm verfehren, da er fein Englifch Ipricht, 
und fanden einen vorurtbeilsfreien Mann in ihm, welcher 
den Bolfsunterricht in Geographie und Gejchichte als 
gegenwärtige Hauptaufgabe im Miorgenlande bezeichnete. 
Hermupolis ift im Befite einer neu erbauten Griechischen 
Kathedrale ohne Fünftleriichen Werth, aber auf einer Höhe 
gelegen, von welcher jich eine wahrhaft zauberische Ausjchau 
auf das Meer und die benachbarten SInjeln Tenos und 
Andros bietet. Eben jo erblickt man auch die Injel Nhenea, 
hinter welcher Jich das flache und Kleine, unbewohnte und 
faft auch ganz trümmerleere Delos verjtecdt. Hinter diefem 
jteigt wieder Mykonos empor. Wer die jo unendlich veiche 
und manntchfaltige Injele und SKüftenwelt des Archipels 
landjchaftlich gentegen oder biftorisch Ttudiren will, jollte 
einen längeren Aufenthalt in Hermupolis nehmen. Mean 
findet erträgliche Gajfthöfe dajelbit und auch anftändige 
möblirte Wohnungen. Das Klima, im Winter außerordent- 
(ich milde, tft das gejundeite im ganzen Archipel. Wöchent- 
lich und öfter findet Dampfjchiffverbindung mit Athen, mit 
Salonifi, mit den Dardanellen und Stonftantinopel, mit 
Smyrna und NRhodus, und endlich auch einerjeits mit 
Trieft, Mejfina und Marjeille, anderjeitS mit Syrien und 
Aegypten jtatt. Daber gewährt die lange Hafenftraße von 
Hermupolis mit ihren zahlreichen Saffeehäufern eine unab- 
(äffig wechjelnde ethnographiiche Unterhaltung durch die 
Schaaren von Griechen, Albanejen, Montenegrinern, Bos- 
niern, Mafedovlachen, Türken, Armentern, Spyrijchen und 
AHegyptiichen Arabern, welche fich hier einen Tag hindurch 
aufhalten, um von einem Dampfjchiffe aufs andere zu gehen. 
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Die Sicherheit it auf der Snfel, wie auf allen Infeln 
des Archipels, vollitändig. 

Der Vorgejchmad von Stonftantinopel, welchen Hermus 
polis deswegen zu gewähren vermag, machte uns nur um 
jo ungeduldiger nach der Hauptitadt des Mlorgenlandes, 
welche dem Cthnologen, dem ulturforjcher und dem 
Bolitifer noch jo viele Näthjel aufgiebt. Am Bord des 
großen Lloyddampfers Diana, welchen wir nun betraten, 
jahb man vom DBerdede der eriten Gajüite herab auf das 
Swifchendee in ein noch viel bunteres Getreibe hinein, als 
ichon die Hafenftraße von Hermupolis belebt. Die gefammte 
einheimische Bevölkerung des Morgenlandes pflegt für ihre 
weiteren Seefahrten ausjchlieglich die Dampfjchiffe des 
Dejterreichiichen Lloyd zu benugen, vorzüglich, weil jte von 
der Dejterreichifchen Schiffsmannschaft höflicher behandelt 
wird, als von einer Franzöfiichen, Englifchen oder Rufftichen. 
Es it dies ein Grund, weshalb Derjenige, der den Orient 
für Studienzwecde bereit, tets die Lloydjchiffe bevorzugen 
jollte. Ich Habe nichts davon bemerkt, daß die Miorgen- 
Ländifchen Zwifchendeefpafjagiere etwa den Eajütenpaffagieren 
läftig fallen; tm Gegentheil, jie gewähren denjelben eine 
höchit farbige und Lebendige nie abreißende Unterhaltung. 
Das Morgenland Fehlt aber auch nicht auf dem eriten 
Blabe, wenn auch nicht daran zu denfen it, daß die 
Mohamedaniichen Männer und Frauen etwa das Innere 
der ajüte betreten und am den Mahlzeiten der Chriften 
Theil nehmen. Auf dem Berdede der Cajüte fanden wir 
den Türkischen Gouverneur von SKandia und noch ziwet 
höhere Türfifche Offieiere vor, für deren Frauen und Kinder 
auf dem Gange, welcher die Gajüte außen umltef, ein 
befonderer Harem eingerichtet war, Durch vorgehängte und 
übergehängte Teppiche und Shawls den Bliden der 
Männerwelt nach Möglichkeit entzogen. Um diejfe Möglich- 
feit Stand es freilich Fehr fraglich, und außer älteren, meist 
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wohlbeleibten Tiürfijchen Damen hatten wir bald auch ein 
paar jüngere Schönheiten entdeckt, deren Dduftige Gelichts- 
jchleter ihre eleganten Züge durchaus nicht verftecdten. Fr 
die Europätfchen Damen an Bord gab es nun einen Alles 
abjorbivenden Gegenjtand der Neugier, und eben jo mujter- 
ten die jchwarzen Augen der Türkischen Damen, wenn auc) 
etwas verjtohlener von außen durch die Lajütenfeniter 
hineinlugend, die Europätichen Totletten. Bier jcehwarze 
Sflavinnen mußten jedes mal, wenn der Gouverneur dom 
Gajütenverdede auf den Gang zu jeinen Frauen hinabitieg, 
die dort auf Stiffen hingegojjen lagen, noch weitere Teppiche 
emporhalten, um den Familtenverfehr den Blicken der 
Unberechtigten möglichit vollitändig zu entziehen. 

Auf dem Zwischendef ging es bald Luftig her. Die 
Montenegriner und Bosnier, ohne alle Ausnahme junge, 
fräftige und jchöne Burfchen, welche vor Uebermuth zu 
jprudeli jchtenen, Hatten fich im Streife gefauert und jpielten 
harmloje Gefellfchaftsipiele, unter beitändiger Wiederholung 
ähnlicher Nefrains, wie fe bet unjeren Sinderjpielen diejer 
Art vorlommen Anfangs jah das Spiel aus wie unfer 
Deutjches: „stirbt der Fuchs, jo gilt der Balg“, welchen 
Goethe ein jo zierliches Denkmal in feiner Lyrik gejebt hat. 
Der Neigenführer, welchen die MUebrigen jümmtliche 
Bewegungen beim Weitergeben der glühenden Sohle nach- 
machen mußten, war jehr erfinderisch im immer neuen 
Touren, welche zuweilen nicht wenig Straft und Gymnastik 
erforderten. So hatte Jeder einmal mit dem Beine über 
den Stopf des Nachbars hinweg zu jchlagen und ihm Die 
glühende Sohle mit dem Munde zu reichen, die dann der 
nächjte mit der Hand herausnahm, um fie num wieder in 
jeinen Mund zu stecken. Se jchwieriger die Touren wurden, 
dejto größer ward ihr Jubel. Sie hatten es durchgefebt, 
daß Der größte Theil der Bafjagiere vom Uuarterded 
herabgefommen war, um ihnen zuzujehen,; auch die drei 
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Türkischen Officiere, welche ftch Teppiche ausbreiten ließen 
und fich es auf gefreuzten Beinen bequem machten, aus 
vollem Halje über das ihnen närrisch erjcheinende Treiben 
diejer ihrer Todfeinde lachend. Ein Griechiicher Kaufmann 
aus Konstantinopel erzählte uns, daß die Montenegriner 
und chriltlichen Bosnier, welche fich häufig als Feldarbeiter 
in der Umgegend von Stonjtantinopel Geld verdienen, nac 
der Bodgoricza-Affatre mit einem Schlage aus Stonftantinopel 
verschwunden feien, augenscheinlich mit der Loofung, daß 
der Kampf nun ausbrehe. Daß Sie jebt jo mafjenhaft 
zurückiehrten, jet ein Beweis, daß von Gettinje aus 
abgewiegelt worden und vorläufig nichts mehr zu bejorgen jet; 
(worin er fich, wie die Zeit jeitvem bewiejen hat, täufchte). 

Als der Abend jchon zu Dunkeln begann, jegte fich der. 
große und jchöne Dampfer in Bewegung, auf die Meerenge 
von Andros und Tenos zuftenernd. Die Slawen auf dem 
Brtfchended gingen nun zu Nationalgefängen über oder 
tanzten an anderen Stellen um WBifferart herum, aus 
Montecaffino bei Neapel, während die Gapütengejellichaft 
mit Ausnahme der Mohamedaner fich zu Tifche jebte. 
Auf dem Gangwege bereiteten unterdefjen die Negerjflavinnen 
den Türkifchen Damen und Kindern die Mahlzeit jelbit, 
wozu jämmtliches Gejchtrr mitgebracht worden war. Die 
laute Unterhaltung bei Tijche, Deutsch, Staltentjch, Griechtich, 
Franzöfiich und Engliich Durcheinander, wobei Deutjch, 
Englisch und Staltenijch überivogen, contraftirte eigenthümlich 
mit der tiefen Stille der Mohamedaner draußen, welche 
nur jewweilig Durch das Gejchrei ihrer ganz Fleinen Kinder 
unterbrochen wurde. Die Naturjchönheit der Ssnjelwelt 
ringsum und das bunte umd bedeutjame Leben des Morgen- 
landes auf dem Schiffe liegen die Erinnerung auch an Die 
allerfarbigjten Bilder verblaffen, welche wir aus Unteritalien 
mitgebracht hatten. Auf dem Lager aber, im QTraume, 
mijchte fich noch die gewaltige Neihe von Gejchichtsbildern 
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hinein, welche mit den Sagen vom Argonautenzuge und 
vom Trojanijchen Striege beginnt. Wir befanden uns ja 
genau auf dem Wege, der von Griechenland nach Troja und 
weiter nach Stolchis führte. 

Die Meerenge zwijchen Andros und Tenos it eines 
der Wafjerthore des modernen Königreiches Griechenland. 
Es Führt aus dem Stranze der Eykladischen Injeln, dejjen 
Mittelpunkt einit Delos war und jet Syra it, in den 
offenen nördlichen Theil des Arcchipels hinaus, den wir in 
der Nacht zu durchkreuzen hatten. Die Ufer beider Injeln 
find feljig, fahl und jteil, und es it faum eine Spur von 
raenjchlichen Wohnungen zu erbliden. Doch liefert vorzüg- 
lich noch Tenos erträglichen Wein, welcher im Alterthum 
jogar berühmt war. Die Bergzüge von Andros und Tenos 
jcheinen eine Fortjegung derjenigen des langgeitrecten Eubda 
zu jein und haben mit Ddiejfem wahrjcheinlich den Weg ge- 
bildet, auf welchem die Snjelwelt des Archipels vom Curo- 
päischen Feitlande aus urjprünglich ihre Griechijche Be- 
völferung erhielt. Dies it in der von Herodot aufbewahrten 
Sage angedeutet, dag Weihgejchenfe der Hpyperboräer, in 
Weizenjtrod gewicelt, für den Apollotempel auf Delos be- 
ftimmt, in uralten Zeiten aus dem unbefannten Norden ans 
gefommen, von einem Volke dem andern benachbarten iber- 
liefert, zulegt von der Stadt Karyitios auf Cubda den 
Leuten von Andros, von diejen den Leuten von Tenos und 
von diejen wieder nach Delos gebracht worden jeien. Es 
it dies wohl eine religiöje Ueberlieferung von der Art und 
Weife, wie fich der Weizenbau, von Norden vordringend, 
über Griechenland und die Griechischen Injeln verbreitet hat. 
Da eine andere jolche Sage, ebenfalls von Herodot uns auf- 
bewahrt, die in Weizenftroh eingewicelten Gejchenfe der 
Hyperboräer für die Apollotempel auch von der Spibe des 
Adriatiichen Meeres, durch das gleiche Mittel dev Uebergabe 
von dem einen Stamm an jeinen Nachbarjtamın zuerit nac) 
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Dodona in Epirus gelangen läßt, fühlt man fich fait geneigt, 
den Urfig der Griechen vor ihrer Eimvanderung in Griechens 
(and an dem gemeinschaftlichen Ausgangspunfte zu Fuchen, 
su welchem vie beiden Wege hinleiten, auf welchen dieje 
Sejchenfe der angeblichen Hyperboräer gefommen jein jollen. 
Diejfen gemeinjchaftlichen Ausgangspunkt würde dann das 
Thal der Save, nördlich vom Starft, aljo etwa die Gegend 
von Zaibach bilden, jo daß die Griechen aus Dejterreichifchem 
Lande gefommen wären Die Erinnerung an dies Land 
blieb dann als Sage von den Hyperboräern bet ihnen fißen, 
von den Leuten jenjeits Des bimmelhohen Gebirges der 
Nhipäen und jenjeits des Nordivindes oder Bergwindes, des 
Boreas, aljo jenjeits der Alpen umd der Bora, wo eS wieder 
warın jet und jchön zu leben. Solche Eonfectur hat man fret, 
da liber das Land, aus welchem die Griechen in ihre jpätere 
Heimat gefommen find, bisher auch noch nicht das Geringite 
ermittelt it, und wer des Nachts zwifchen den mondbeglänzten 
Snjeln des Archipels hindurch jchrommmt, ift wohl zu ent- 
jcyuldigen, wenn er jich dabei mit ihnen die HYeit vertreibt. 
Als der Tag im Dften graute, befand jich der Dampfer 
in der Mitte zwifchen der £leinen, jchen zu Aiten gehörenden 
Injel Tenedos und der Ktüfte der Troas. Seit das Bud) 
des Herrn Schliemann über feine Entdedung der Spuren 
von nicht weniger als vier Städten erjchienen tft, welche in 
der Troas, die eine Über den Trümmern der anderen, ent- 
ftanden find, und vor Allem, jeit man die früheren Ylır= 
nahmen der Lage des Troja der Ilias als vollitändig uns 
haltbar erfannt hat, it in Deutjchland wie auch in England, 
in legterem nach Ausweis der jüngjten Englischen Zeitungen, 
Die Anficht wohl jchon jo ziemlich allgemein, daß manche 
nambafte Gelehrte fich einer großen MUeberetlung jchuldig 
gemacht haben, als fie die erjten Mittheilungen des Herrn 
Schliemann in der „Augsburger Allgemeinen Zeitung“ über 
jeine Zunde, vielleicht gereizt durch Die Ueberichwänglichfeit 
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jeines Entdeefertriumphes und Durch dejjen autodidaftischen 
Stempel, ins Lächerliche zu ziehen verfucht. Es wäre auch 
wunderbar, wenn an der Mündung des Hellefpontes nicht 
fchon in allerältefter Zeit eim Ort fich zu politischer Be- 
deutung aufgefchwungen haben jollte, wenn ev dann nicht in 
Kampf mit den ebenfalls jchon in allerältefter Zeit jeefahren- 
den Griechen gerathen wäre, und wenn es die Griechen nicht 
als ihre Gejammtaufgabe betrachtet hätten, diefen anders 
redenden und fiir ihre jchon begonnenen Argonautenzüge ins 
Meer von Marmara und ins Schwarze Meer gefährlichen 
Drt zu zeritören. Herr Schliemann hat durch jeine Funde, 
welche doch eine Thatjache find, die Wahrheit des Sagen- 
freijes niemals beweijen fünnen, welcher uns in dichterischer 
Geftalt in der Slias erhalten geblieben ift; aber er hat ge= 
- Funden, was man zu finden eigentlich erwarten mußte; näm- 
- Lich, daß jchon in allerältefter Zeit die Berbindung des 
-— Schwarzen Meeres mit dem Mittelländijchen zur Entjtehung 
von politijch bedeutenden Städten führte, und damit wahr- 
 scheinlich gemacht, dad wir im der Ilias nur das älteite — 
 poetifche — Denkmal des bis jeßt jchon dreitaufendjährigen 
und noch nicht beendigten Kampfes um den Bett Diejer 
Berbindung zu jehen haben. 

Gleich nach der Einfahrt in den SHellefpont, welche das 
} Dorf Kum-Staleh, mit Windmühlen auf einer Höhe fich 
 zeigend, marfirt, wird eine befonders niedrige Uferitelle ficht- 
bar, die NAhede oder der Nauftatdmos für die Griechen in 
der Ilias, in welche dev Mäander und auch das Flüfchen 
- Dumbref mündet, welches als der Simois des Homer ans 
aujehen jein wide, wenn nach Schliemann die Stelle des 
| j alten Troja bei Hiljarlif zu juchen wäre. Für den heutigen 
- Militär wird faum ein Zweifel beitehen, daß er Dieje nie= 
Drigjte Stelle der Stüfte fir die Landung ausjuchen würde, 
wenn er irgend eine befejtigte Stadt in dev Ebene von Troas 
| mit langiwierigem Belagerungskriege anzugreifen hätte, Man 
r 
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hat mur an die Landung der verbindeten Weftmächte auf 
dem ganz ähnlichen Strande zu Eupatoria in der Krim zu 
denfen, um Sebaftopol zu belagern, ein Belagerungsfrieg, 
bei welchem es jtch noch immer ganz um denfelben Zweck 
wie wahrjcheinlich jchon beim Trojanischen Striege handelte, 
nämlich um die Sicherung der Verbindung zwijchen dem 
Schwarzen und dem Müttelländischen Meere gegen einen 
Beliger an Drt umd Stelle, welcher alle anderen von diejer 
Verbindung auszujchliegen vermag und hierzu auch gewillt 
it. Troja ift eben, erjeßt durch Sebaftopol, nur durch drei= 
taujendjährigen Gejchichtsgang um fo viel weiter nordojt- 
wärts gerückt worden, und hat noch einmal zerjtört werden 
müjjen, ohne daß auch dies die große politifche Frage, die 
größte, welche es in Europa giebt, endgültig erledigt hätte. 
Hektors Name war vor mn zwanzig Dahren in den des 
Senerals Todleben verwandelt. 

Die Bergangenheit des Trojanischen Strieges geitaltet 
fich ganz von felbft zu einer hitorisch - politischen Einleitung 
in die Fahrt Durch die Meerenge der Dardanellen. Der 
ame jelbjt diefer Meerenge it ja auch noch Trojanisch. 
Dardanım ward nach Homer noch vor Troja erbaut und 
lag etwa zwanzig Kilometer von Troja, tiefer hinein an der 
Meerenge, auf derjelben Seite. Die Erhebung der Hügel- 
fetten auf beiden Seiten der Meerenge it nur jehr mäßig. 
Ber der Einfahrt ift die Meervenge etwa acht Slilometer breit, 
verengert Jich dann aber jehr vajch. Bald it die Stelle er- 
veicht, wo fich im Altertyume die Schlöffer von Sejtos und 
Abydos fast gegenüber ftanden, zwijchen denen nach der Sage 
Leander zu Hero hinüber Schwamm. Abydos lag befanntlich 
auf der Mjtatiichen, Sejtos auf der Europätjchen Geite. 
Aber Seftos lag ein gutes Stück weiter aufwärts nach der 
Bropontis, dem Meere von Marmara, zu, und Leander 
wiirde, das eine Mal noch dazu gegen den Strom, durch 
die Meerenge jechs Kilometer weit haben jchiwimmen müfjen, 
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während die engite Stelle dicht bei Abydos nicht viel mehr 
als anderthalb Kilometer breit ift, jo daß man wirklich 
ziemlich Leicht hinüber jchwimmen fann. An diefer Stelle 
hat denn auch Xerres jeine Brücen über den Hellefpont 
gejchlagen und hier it Aleyanders Heer, geführt von Par- 
mento, übergejegt; hier find auch, im Jahre 1360 nach 
unjerer Zeitrechnung, die Osmanen unter Suleiman zuerjt 
in Europa eingedrungen. 

Koch ehe man Diefe jchmale Stelle der Mleerenge er- 
reicht, it man an den beiden jogenannten neuen Dardanellen- 
jchlöffern vorbeigefahren, welche Mohamed IV. im Jahre 
1659 anlegen ließ, um die Venezianer jchon vor der engen 
Stelle abzuhalten. Die beiden alten Dardanellenjchlöffer 
liegen exit jenjeits der engjten Stelle und machten fich durch 
ihre Signaljchüffe, welche unjfer Dampfer enwiederte, bemerk- 
bar, als derjelbe zwijchen ihnen hindurchfuhr. Die Türfen 
nennen nur das von ihnen zuerit angelegte Schloß auf dem 
Europäischen Ufer Kilid-Bahr, den Meeresverjchluß, das- 
jenige auf dem Mftatifchen Ufer Chanaf-Ktaleffi, das Töpfer- 
waarenjchloß, von einer berühmten Töpferwaarenfabrif alfo 
genannt, die einjt an jeiner Stelle lag. Die Griechen aber 
nennen fie das Numelifche und das Anatoliiche SchloB. 

Bald jollten wir merken, daß die Delphine unjer Schiff 
umringt hatten und ihm hartnäcig folgten. Denn jte jprangen 
wiederholt aus dem Wafjer oder jteckten wenigitens ihre dicken 
Stöpfe heraus. Dieje ungeschlachten Meeres-Säugethiere, Die 
fleinjten der Walfische, welche fich aber fir die Skulptur jo 
vortrefflich eignen, wie die Griechen frühzeitig herausgefunden 
haben, miüfjen große Straft befigen, um neben einem Dampf- 
jchiffe, noch obenein gegen den Strom des Meeres, ausdauernd 
einherjchwimmen zu fünnen. Wozu fie es aber thun, it 
jchwer erflärlich, wenn man nicht annehmen will, daß jte 
von den Griechischen Seefahrern jeit Alters her, aus über- 
lieferter religtöfer Ehrfurcht vor einem der heiligen There 
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des Meeres, jeweilig gefüttert worden find. BVBielleicht hinter- 
(äßt die Gulturgejchichte felbit in den Gewohnheiten der 
Ihierwelt ihre Spuren. 

Sm Ganzen fieht das AMjtatifche Ufer der Meeerenge 
eultivirter aus als das Europätjche. Auf der Miatifchen 
Seite fährt man an Zamjakı, dem alten Zampfacus vorüber, 
welches einst Xeryes dem Themiftofles gejchenft hatte. Gegen- 
über demjelben auf der Europäischen Seite mündet der Fluß 
Hegospotamos, bei welchem die Athener ihre große Nieder- 
(age durch die Spartaner erlitten. Auf der Eumopäifchen 
Seite folgt dann Gallipoli, jchon mit zahlreichen Meinarets. 
Sie ließen uns daran denken, daß es Zeit wäre, mit den 
jehr böflichen und gefälligen Tiürtischen Officteren in unferer 
Neijegejellichaft etwas Tirfisch zu treiben, nämlich wenigitens 
die Namen der Zahlen und Gelditücde, um in den Bazars 
von Stambul bejjer zurecht zu fommen. Wir führten auch 
die Türkische Grammatik von Burkhardt Barker in Englischer 
Sprache mit ums, welche ganz ausgezeichnet it, und den 
Türkischen Dragoman von Ludwig Fink, der für das Noth- 
wendigite empfohlen werden fann. Von der erlangten Webung 
in den Türkischen Zahlen und Gelpditücden, welche es ung 
ermöglichte, im Bazar mit Türkischen, jtatt mit Südtjchen 
oder Griechischen, Verkäufern zu handeln und uns Dabei vom 
Dolmetjcher nichts vorichwindeln zu laffen, haben wir denn 
auch fpäter beträchtlichen Bortheil gehabt. 

Bald hinter Gallipoli war das offene Meer von Mar- 
mara erreicht und die hohe marmorliefernde Snjel, von 
welcher diejes fleine Binnenmeer jeinen Jtamen führt, lag 
in der Ferne wie ein Zauberbild vor uns. Die Luft war 
jo Kar, daß man die Hüften rings um das Marmara Meer 
mit Ausnahme der öftlichjten Stelle, wo Konftantinopel Liegt, 
jehen konnte. Auch die gewaltigen Bergzüge, welche ich vor- 
züglich auf der Mitatischen Seite erheben, und zwar vom 
Ufer noch nambhaft entfernt, waren wenigitens in leichten 
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Umrifjen jichtbar. Wicederholt fonnte man einen Blick vom 
- jchneeigen Gipfel des Afiatischen Olympos bei Brufja er- 
- hafchen., Wer jich über die Namensgleichheit wundert, möge 

wiljen, daß es auf der Sufel Eypern jogar noch einen 
- dritten Olympos giebt, eben jo einen in Lycien im füdlichen, 

einen in Lypien im mittleren Kleinajien und einen auch in 

Lafonien auf dem Beloponnes. Das Wort heißt wahrjcheinlich 

der Leuchtende und hat auf viele Berge Anwendung gefunden, 
auf welchen der leuchtende Schnee entweder immer, oder doch 
- lange liegen bleibt. 

Unter den Europäern auf dem Schiffe berrjchte nun 
E große Spannung, ob wir Sonjtantinopel noch vor 

Sonnenuntergang erreichen wirden. Denn es war uns 
ige worden, daß nach Sonnenuntergang feine Aus- 
Biailfung mehr erlaubt jei, da jämmtliche Behörden zu diejer 

Zeit, dem Anfange des Tages auf der Türkischen Uhr, ihre 

Er Hätigteit auf einen Schlag einstellen. Stunden lang waren 
N die Fernrögre auf dem Det nach Dften gerichtet, um den 
. erften Bit von der Wunderftadt zu erhafchen, welche fich 
nicht zeigen wollte. Die Sonne janf allmählich hinter uns, 
und die Ausjchau in die Ferne ward bei der wachjenden 
Lichtjchwäche mehr und mehr verwijcht. ndlich machten 
uns die unter uns befindl ER stonstantinopolitaner, Türfen, 
Griechen, Italiener und Deutjche auf ein Geblißer zahl: 
reicher Lichter aufmerfjam, welches vor uns am Ufer jich 
bemerklich machte. Es war der Widerjchein der unter 
gehenden Sonne auf den Fenjtermafjen von Stambul, von 














und Kajernen am Eingange des Bosporus. Nım wınden 
Izur Rechten die fleinen Brinzen=Injeln fichtbar und zur 
Linken entfernte Borjtädte von Stambul, eine Meile weit 
von der Stadt, mit einzelnen Fabrifjchorniteinen. Die Sonne 
ging unter, als wir am Schlojje der Sieben Thürme vor- 
Füberfuhren, und wir wußten nun, daß wir die ganze Nacht 
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af Bord zu bleiben hatten, uns Tourtiiten wenigitens gar 
nicht unangenehm, da wir gute Betten und ein vortreffliches 
Nejtaurant an Bord hatten, auch eine Ausschtffung am hellen 
Morgen angenehmer it, als im Dunfel des Abends. 

In einer Beziehung war die Erwartung ich glaube bei 
Allen getäufcht, die noch nicht in Stonstantinopel gewejen 
waren. ES war uns Alles viel flacher erjchienen, als wir 
uns vorgeftellt hatten, befonders Stambul jelbjt. Schon 
ließen Jich auch die Ktuppeln und Weinarets jeiner Mojcheen 
nur umdeutlich erfennen; denn im Süden jchiwindet Die 
Dämmerung vajch. Als wir in das goldene Horn einbogen, 
in dejjen Miindung das Schiff vor Anfer gehen mußte, war 
es Jchon ganz Dumnfel geworden. Nam wurden in Oalata 
und Vera die Gaslaternen angeziindet, und auch Hinter 
den senftern dajelbit ward es hell. Stambul aber und 
Scutari, auf der anderen Seite des Bosporus, wo der Ber- 
juch der Erleuchtung mit Gas wegen der größeren Feuers- 
gefahr wieder eingejtellt tft, blieben vollitändig dunfel. Aber 
jtill blieben fie nicht. Bon allen drei Seiten ber, von 
Stambul, von Galata und Bera und auch fern herüber von 
Sceutari, jcholl em uns ganz neuer Lärm, welcher, ähnlich 
dem Quacen der Fröfche in einem Teiche, zuweilen janf 
und dann wieder plößlich mächtig anjchwoll. Wir erinnerten 
uns rasch, daß es die Hunde jein müßten, diefe Straßen- 
veiniger der Mohamedanijchen Städte. Können jtch Die 
Lejer vorjtellen, wie es flingt, wenn ein paar hunderttaujend 
Hunde, große Hunde mit kräftigen Stimmen, gleichzeitig | 
bellen? Daß fte daber einander anfteden, wie die Fröfche 
im Teich, zeigt eben das periodijche Steigen und Sinten des 
Lärmens, der daber einen einheitlichen bildet. Schon nach 
einer halben Stunde tft man daran gewöhnt und Hört ih 
faum mehr. 

Hinter Scutari war der Bollmond aufgegangen und 
wir jchauten nun, auf dem Berdede auf und abwandelnd, 
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ringsum tn die breiten, mit Schiffen bedecten Gewäfjer hin- 
aus und auf die drei gewaltigen jchwarzen Häufermeere, 
welche jich, mit den Mojcheefuppeln und Minarets dazwijchen, 
an dem vom Monde grünlich erhellten Himmel abzeichneten. 
Da erjcholl anderer Lärın aus der Cajüte. Die Griechischen, 
Stalienischen und Deutjchen tonjtantinopolitaner jtritten fich 
mit großer Lebhaftigfeit und lautem Gejchrei beim Ungar- 
weine des Lloydjchiffes herum, ob Konjtantinopel eine halbe 
oder zwei Millionen Cimvohner habe. Ein Deutjcher be- 
hauptete durchaus, es habe nur eine halbe, weil dies im 
Gothaischen Almanach Iteht, und ein Italiener, e8 habe volle 
zwer Meillionen, denn es jei mindejtens drei mal jo groß 
wie Neapel, und jene Straßen jeien noch viel belebter von 
Fußgängern. Noch leivenjchaftlicher ward ihr Streit, als 
fie zu der Frage famen, wen es jchließlich gehören würde. 
Für die Griechen ftand es feit — den Griechen, für die 
Staliener — den Stalienern, wenn jte nämlich das Mittel- 
meer zu ihrem See gemacht haben würden, und der Deutjche 
Stonitantinopolitaner behauptete jtramım, daß Deutjchland die 
Stadt befommen werde. Ich warf den VBorjchlag hinein, jte 
jfollten jich Doch vereinigen und eime freie Stadt daraus 
machen, wenn auch unter Türfischer Oberhoheit. Aber davon 
wollte der Deutjche nichts wiffen, denn die Tirrken, behauptete 
er, erzeugten gar feine Kinder mehr und ftürben aus. 
Während er dies jagte, jehrien die Türftjchen Kinder auf 
dem Gange; der ganze Tifch lachte, und jo wurde endlich 
die Auhe hergeitellt. 


Ankunft in Konftantinopel. 


(Anblit von Konftantinopel. Musihiffung. Zollamt und Hamal. 
Die Gasthöfe von Vera. Die Straßen in Bera. Die dortigen 
Mieten. Die Rojten. Nah Galata. Der Griechiiche Charfreitag. 
Die Pierdebahn. Die Seilbahn. Der Mohamedanijche Tag des Herrn.) 


“ 


En 


sonjtantinopel, im April. 


Der Morgen war angebrochen und fein Schein am 
wolfenfreien Himmel jtieg über Scutari empor. Die ganze 
Gejeltfchaft der Kajütenpafjagiere war bald auf dem Ded 
verjammelt, die zahlreichen Englifchen Frauen und Mädchen 
zuerst. Seder unter den Neifenden, dem die Stadt am 
Bosporus und dem Goldenen Horne noch neu war, begrüßte 
das Panorama, welches fich um uns her entfaltete, jobald 
er auf der Treppe auftauchte, mit lautem: Ah! Sebt jahen 
Galata und Tophane und das hoch über Beiden jich hin- 
ziehende Wera chen anders aus als im Dunkel und im 
Monpdlicht des Abends vorher. Seutari driiben, jenfeit des 
Bosporus, jtieg auf janjtem Abhange zu einem großen 
Eypreffenwalde empor, der den Kamm der Hügel über ihm 
frönte. Bon. dem ungeheuren Dreied von Stambul war 
aber wenig mehr als die Spike zu fehen, mit dem alten 
Serail oben auf niedrigem Hügel und dem Bahnhof der 
Bahn nach Mdrianopel tiefer unten am Ufer. Dahinter 
jtrebten die Minarets der drei größten Mofcheen, der Aya 


Ankımit in Konftantinopel. 331 


Sophia, dev Miojchee des Achmed daneben und der Moschee 
des Suleiman, weiter rüchvärts und näher dem Goldenen 
Horne, zum Himmel empor, alle jchlanf und zierlich im 
höchiten Grade. Auch die flachen Stuppeln diejer Meojcheen 
waren erfennbar. Daneben zeigte jich aber eine fait finn- 
verwirrende Menge Eleinerer Moscheen, alle mit Suppeln 
und umgeben mit Minarets, von denen nur die große 
Mojchee des Achmed jechs zählt, gleich der allerbeiligiten 
Moschee zu Kaaba in Meffa, alle übrigen aber entweder 
vier oder zwei. ES waren meist Mojcheen älterer Bauart; 
aber in Tophane, welches uns am nächiten lag, und weiter 
hinein am Bosporus zeigten jich auch ziemlich phantaftisch 
elegante neu erbaute Meojcheen. Blicfte man in das Goldene 
Horn hinein, jo jah man, vorzüglich auf der Seite von 
Galata und Tophane und vor der unteren Schiffbrücde, etı 
mächtiges Gewirr von Schiffen und Maften und Dampf- 
Ichorniteinen, wie es nicht einmal der Hamburger Hafen 
aufweist; man muß jchon nach London oder Liverpool, um 
Achnliches zu jehen. Gleich hinter der unteren Schiffbrücke 
frümmt ji) das Goldene Horn ftarf nach Diten und die 
Hänfermafjer von Stambul jchliegen hier wieder das Sce- 
bild ab. Aber am allergroßartigften wird das Panorama, 
enn man in den Bosporus Hineinblict. Baläfte und palaft- 
hnliche Häufer, deren Reihe jeweilig durch Mojcheen und 
tajernen unterbrochen wird, folgen jich hier auf feinen beiden 
fern, jo weit man jehen fann, und Hinter ihnen jteigen 
uf beiden Ufern dicht bebaute Borftädte empor, welche 
ieder zu ftattlichen Zandhäufern mit Parks, auf dem 
amme der Hügel gelegen, führen. Schöner tft unzweifelhaft 
er Anblick der Bai von Neapel, vielleicht jelbjt der von 
enua, die legtere natürlich ganz im Steinen, aber in der 
roßartigfeit des erjten Eindruds von Ktonftantinopel, wenn 
an e8 vom Meere aus erblickt, fann Sich feine einzige 
tadt, welche ich aus der Anjchauung fenne — und dazıı 
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gehören auch London und Paris, Moskau und WBeters- 
burg u. j. w. — mit ihm mejjen. Borzüglich der Bosporus 
jteht, weniger in der Naturjchönheit als im Eindruce der 
Gultur auf jenen beiden Ufern, wie man denjelben vom 
Schiffe aus erhält, ganz ohne Gleichen da. 

Sn der Miimdung des Goldenen Hornes begann es 


nun von Darfen zu jchwärmen, Griechiichen forte den feder- 


leichten und eleganten Türkischen Kaifs, in einer Fülle, von 
welcher auch vor dem Marfusplage in Benedig und auf den 
Hrachten von Amfterdam, und jelbjt auf der unteren Themje 
ein Gleiches nicht zu jehen it. Auch die Zwijchendedpafja- 
giere waren erwacht und jchnürten ihr Bündel und wir 
fonnten num eine geraume Zeit hindurch an Bord das 
Schaufpiel genießen, der Cinjchiffung ihrer bunten Gejell- 
Ichaft zuzufehen, wobei die Ehrilten aus der Türkei, vorzüg- 
(ich die Slawen, luftig lärmten, die Mohamedaner aber 
meift tiefes Schweigen beobachteten. 

Unterdejjen waren in ver Gajüte die Agenten und 
Dragomans der Gafthöfe in Bera erjchienen, um für ihre 
Hotels zu werben und den Neifenden bei der Ausjchiffung 
gleich behilflich zu fein. ES find vorzugsweije Juden und 
Sriechen, aber es find auch Deutjche darunter und, was 
indeß das Seltenfte ist, jelbjt einige Türken. Unjer Dampf- 
jchiff war nicht das einzige gewvejen, welches während der 
Nacht auf derNihede geblieben war. Die neu angefommenen 
Dampfer erfannte man gleich an den Schwärmen von Katfs 
und Barfen, von welchen fie umdrängt wurden wie Zucker 
von den Fliegen. 

Unfer Dragoman hatte eine Barfe für uns allein und unfer 
ziemlich großes Neifegepäd jchon bereit, und vajch landeten 
wir am HBollhauje von Tophane. Mean nahm es dort mit 
der Unterjuchung ehr leicht, wofür aber ein Franc zu zahlen 
war. Dann luden zwei Hamal oder Träger, welche in 
Stonjtantinopel unentbehrlich und für das Hinaufbringen 
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nach Bera das fürzefte Mittel find, das Gepäd auf den 
Niücen, jeder etwa zwei Centner, wofür wieder für den 
Mann ein Franc zu bezahlen war, und jchleppte es dan 
jo jchnell durch unanjehnliche Gafjfen mit Branditätten hier 
und da, auch fleinen Kirchhöfen, nach Bera hinauf, dal wir 
faum folgen fonnten. Die meijten diefer Hamal, deren es 
in Stonjtantinopel eine ungeheure Zahl giebt, find Armenter, 
tragen braune mit gelbem Bande zur Verzierung benäbte 
Sacen und jolches Beinfleid, welches über den Füßen zu- 
jammengebunden tjt, und grobe Schnürjchuhe. Ein breiter 
Niemen läuft von der Bruft über beide Schultern, indem 
die Arme durch Armlöcher in denjelben gejtect find und 
jeine beiden Enden vereinigen ich dann unterhalb des 
Nücdens, wo fie ein dreiecfiges, mit Leder bezogenes Holz 
tragen, auf welchem die Lajt unten aufgejftemmt wird, jo 
daß die Schenfel diejelbe tragen. Um den oberen Theil der 
Lajt jehlingen fie einen Strickgurt, welcher auch um ihre 
Stirn geht. Sch bin mit diefer Angabe jo genau, weil die 
Englifchen Dfficiere im Krimfriege bei angeitellten Proben 
die Erfahrung machten, daß die Hamal von Stonitantinopel 
von allen Menjchen auf der Erde die größte Lajt zu tragen 
vermögen. Kaum einem Pferde oder Sameele fann man 
mehr aufpaden. Sie gehen mit ihrer Lat auch ungefähr 
iwie Stameele, und zwar jchnell und mit langen Schritten, 
bergauf jo gut wie in der Ebene. 

Nachdem wir die Hauptitraße von Pera erreicht umd 
den ung empfohlenen Gafthof, Hotel de Byzance, vollitändig 
bejeßt gefunden, begann ein ziemlich langwieriges Suchen 
nach Unterkunft im den anderen Gajthöfen. sch Tpreche 
‚am beiten von den Gajthören gleich. Die Galthöfe eriter 
stlaffe jind jämmtlich, mit nur zwer Ausnahmen, nach der 
im ganzen Morgenlande für Europäer beliebten Art ein- 
gerichtet, nämlich auf Tagespenfion. Man hat ein erjtes 
Frühjtücd, ein Gabelfrühitück und ein Meittagefjen zu bezahlen, 
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man mag daran Theil nehmen oder nicht. Beim Effen ift 
Tijchiwein in die Bezahlung eingejchloffen. Der Preis be- 
trägt im ältejten und vornehmiten Gajthofe, dem Hotel 
de la Grande Bretagne von Miffirt, jebt übergegangen in 
den Befiß von Logothett, 22 Frances täglich, im Hotel 
de Byzance bei mindetens gleich guten Mahlzeiten und 
Zimmern 18 Francs, in den übrigen, Hotel de France, 
Hotel D’Angleterre und Hotel de Luxembourg, 15 Francs, 
Sm Hotel de Belth, welches ein Deutjcher Gasthof tft, Hat 
man nicht nöthig volle Benfton zu bezahlen, jondern fann 
nach der Karte ejjen, und ebenjo im Hotel V’Drtient, 100 e$ 
Griechische Kot giebt. Für den einzelnen Heren find denn 
auch diefe beiden oder das Hotel de Paris, welches ganz 
Sranzöfiich ift, zu empfehlen. 

Ein ganz neuer Gajthof, das Hotel de Conjtantinople, 
welches bei 16 Francs Penfton das beite von alleır zu jein 
jcheint, wenigjtens in Betreff der Küche, ward uns leider 
erit am Schluffe unferes Aufenthalts befannt. Wir mußten 
im Hotel D’Angleterre, weil wir das. beite Zimmer mit 
Balkon wählten, eben jo viel bezahlen, ohne zufrieden zu 
jein. Das Hotel de Conftantinople Hat der Befißer des in 
der ganzen Touriftenwelt berühmten Seebad » Gafthofs auf 
Brinfipo in den PBrinzeninjeln, Bruder des gegemvärtigen 
Wirths von Miss Hotel, eingerichtet. 

Ver das Morgenland bereifen will, wird mir danten, 
daß ich jo ausführlichen Aufjchluß über Die Gafthöfe gebe. 
I den größeren Städten des Morgenlandes tit die Gajt- 
bofsfrage eine jehr ernjte Frage; in den fleineren Städten 
hat man freilich feine Wahl, in weitaus den meilten jogar 
feinen Gajthof, jondern it auf den Khan, die Türkische 
Herberge, auf ein Stlofter, oder auf ein Privathaus ange- 
wiejen. Ir Konftantinopel vorzüglich hat die Wahl des 
Galthofs auch auf manches Anpere Einfluß, auf den Preis 
der Wagen und Hamal, auf die Zuwerläffigfeit des- 
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Dragoman u. j. w., vorzüglich aber auf die Zujammen- 
jeßung der Tischgejellichaft. Weder jo angenehm, noch, wie 
man jieht, verhältnigmäßig jo billig wie in Athen, oder gar 
in Korfu, fann man jich Schon im Konjtantinopel, und auch 
in Smyrna nicht mehr unterbringen. Und die Preife von 
Konjtantinopel gelten dann mindejtens auch für alle Gait- 
höfe weiter jidöftlich, welche für Touriften nach Europätfcher 
Art eingerichtet Ind. 

Es it oft gefchtldert worden, welche Enttäujfchung 
demjenigen bevorjteht, welcher zum evjten Male Bera und 
jeine Hauptitraße zu bejichtigen fommt. Da es aber eben 
jo oft gejchildert worden, wird man nicht mehr enttäuscht. 
Es it eine jchmale Straße, da, wo fie am engiten tt, etwa 
funfzehn Fuß breit, und fie it wie alle Straßen von PBera 
und Galata entjeßlich jchlecht gepflaitert, aber Eleinjtädtijch 
oder im wirtbichaftlichen Sinne unbedeutend ficht fie darum 
feineswegs aus. Es befinden jich VBerfaufsläden in derjelben, 

welche von fojtjpieliger Waare jtrogen, und ein Saaltheater 
in derjelben und ein großes Cafe chantant erinnern den 
Fremden alsbald daran, daß er fich tır einer Großitadt be- 
findet. Ihr dftlicher Flügel, nach der großen Artilleriefajerne, 
den neuen Serail und dem Bosporus zu, welcher Theil 
vor einigen Sahren einer Fenersbrunit zum Opfer ftel, tt 
verbreitert, macadamıifirt und mit Trottoiren verjehen. Hier 
jtehen neue, vecht jtattliche Häufer, an der Straßenfronte 
mit Berfaufslocalen Hinter großen Spiegeljcheiben, unter 
denen eim Deutjches Seidenwaarengeichäft hauptjächlich die 
Aufmerkjamfeit auf jich zieht. ES laufen ferner zwei be- 
deefte Bafjagen von der Hauptitraße nach Nordosten aus, 
wo ganz neue Stadtviertel mit Europäischen Wohnhäufern 
im Entjtehen find. Auch die nach Norden oder vielmehr 
Nordoiten führenden Uuerjtraßen zeigen jehr gut gebaute 
Wohnhäufer, alle mit Balkonen oder Erfern  verjehen. 
e anfäjligen Curopäer find zur Türkischen Sitte 
Fauder, Ein Winter ıc. II. 1o 
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übergegangen, daß jede Familie, ähnlich wie in Eng- 
land oder in Nordwejtdeutichland und Holland, cin ganzes 
Haus bewohnt, jchmal und häufig vier Stoc hoch, wo dann 
die Verbindung der Zimmer, wie in London, nur durch die 
Treppe bergeftellt it. Ber den außerordentlich hohen Breijen 
des Baugrundes, wie bei den hohen Baufojten, fommen 
dabei Mieten heraus, vor denen nicht blos die Magdeburger, 
jondern auch die Bartjer, Wiener und Berliner erjchreden 
wirden. Ein Deutjcher Beamter im Türkischen Finanz 
minijterium zeigte mir das gar nicht große Haus in einer 
Duerjtraße von Bera, für welches er in unjerem Gelde 
4000 Mark Miete zu zahlen hatte. Dies war nämlich eine 
jelbjit nach unjeren Begriffen nur fleine Wohnung, wie Sie 
etwa ein Hauptmann bewohnen würde, dejjen ganze Bejol- 
dung alfo von der Miete allein verjchlungen worden wäre. 

Unjer eriter Ausgang war natürlich nach der Bojt, um 
zu jehen, ob wir Briefe finden winrden. In PBera darf man 
aber nicht jagen nach der Bojt, jondern nach den Boten, 
da jeder Staat jeine eigene Pojt und der Hauptvermittler 
für die anderen, Dejterreich, jogar zwei hat, eine in Bera 
und eine zweite unten in Galata. Endlich) hat noch die 
Dampfichiffrahrtsgejellichaft des Lloyd, dicht neben der erjteren, 
für Briefe aus Italien ihre eigene Bot. Auf der Deutjchen 
Boit, welche ihre Briefe, wenn nicht bejonders bejtimmt tit, 
„Uber Triejt“, über DOdejja zu befommen pflegt, lag nod) 
nichts für uns, und ebenjo auf der Dejterreichiichen Bot in Bera, 
wir mußten alfo noch nach Salata hinunter, durch Straßen, auf 
denen man auf Stufen abwärts jteigt, und fanden dort auf der 
Dejterreichiichen Bojt die mit unjerem Lloydjchiff eingetroffenen 
Briefe aus Italien. Das Gebäude des Lloyd werden wir 
wieder bejuchen. Als wir vom Hafen, an welchen es liegt, 
nach der dem Ufer parallelen Hauptitraße von Oalata 
zurückfehrten, durch welche eine Pferdebahn Läuft, fanden 
wir diejelbe mit Menjchenjtrömen bedeckt, wie wir faum je 
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eine Straße gejehen. NRingsum hörte man meijt Grtechijch 
und jah auch gute Europäische Torletten; Türkische Frauen 
mit dem Gefichtsjchleier und ihren rojafarbenen und bell- 
blauen jeidenen Mänteln, deren Ktapüchon über den Stopf 
geichlagen, hujchten dabet zwijchen der Mafje hindurch. Alle 
BVBerfaufsläden waren offen und noch die Stände zahlreicher 
Kuchenverfäufer auf der Straße aufgejchlagen, welche ein 
Gebäck feilboten, ähnlich den jogenannten Bubenjchenfeln, 
die in Höchjt bei Frantfurt a. ME. feilgeboten zu werden 
pflegen. Wir verjuchten es, fanden es aber viel feiner, aus 
dem beiten Weizenmehl von Ddefja und aus frisch gelegten 
Eiern hergejtellt. Nun erinnerte uns unjer Dragoman, ein 
Sude, welcher Englisch, Franzöfiich und Staltenisch, dies am 
beiten, neben &riechijch, Armenisch, Türfijch, Arabijch und 
Sudenjpanisch Ipracd) — er war aus Salonifi — daß dies 
der Charfreitag der Griechiichen Kirche jei. Die Buben- 
jchenfel find alfo Charfreitagsiitte der Griechischen Kirche, 
wie die Kreuzfuchen — eross-buns — Charfreitagsfitte in 
England jind. Wie auch in England am Charfreitage die 
Berfaufsläden, waren die Griechiichen Berfaufsläden in 
Galata am Charfreitage offen und erjt recht, wie in England, 
mit Feittagsfäufern gefüllt, und weil es bejondere Kuchen 
in Oalata jet gab, waren auch jo viele Türkische Frauen 
da, um aus Neugier davon zu efjen. Sebt begann auf 
einmal eine Erinnerung uns aufzudämmern, welche auf dem 
wochentaglojen Schiff uns ganz abhanden gefommen war. 
Der Freitag tft ja der Sonntag des Koran und auch bei 
den Mohamedanern geht es an diefem Tage hoch ber. An 
diefem Tage um 12 Uhr Mittags geht der Sultan in eine 
Moschee, welche, weiß man nicht vorher, nur ev felbjt weiß 
es, um jich darin etwas vorpredigen zu lafjeır, und die 
Truppen begleiten ihn mit Mufit umd die Kanonen donnern 
von den Forts umd den Strtegsichiffen, und das ganze Volf 
Milt auf den Beinen, um den Zug mit anzujehen. An diefem 
15 * 
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Tage tanzen auch die Derwilche in Bera und im grünen 
Thale der fühen Waffer verfammeln sich die Türkischen 
Damen mit ihren Kindern und Sflavinnen, und der Sultaıt 
jelbit fommt dorthin, nach jeinem dortigen Sommerjchloß. 
und jeiner Meecteret. Seßt hieß es, jo gejchiwind als möglich 
nach dem Gaithofe zurück und einen Wagen genommen und 
hinaus nach dem neuen Seratl am Bosporus, und dann 
dorthin, wo der Sultan binziehen wird. Die Pferdebahn 
führte uns rasch zum Bahnhof der Seilbahn, welche nahe 
der ımteren Schiffbrücde von alata nach) Bera hinaufführt. 
Dieje Seilbahn, einen anjteigenden Tunnel durchlaufend, tt 
furz md jteil; mir die Seilbahn von der Stettenbrücfe tn 
Reit hinauf nach Ofen it noch fürzer und jtetler. Der 
herabjteigende Zug thut die Hauptjache beim Htnaufvinden 
des anfteigenden. In drei Minuten waren wir oben, umd 
nach jchnell vertilgtem Gabelfrühitük jaßen wir im offenen 
Zweifpänner, um den buntejten Tag, der ja jchon jo bunt 
anfing, zu durchleben, dejfen wir uns erinnern fünnen. Auch 
oben in Bera bewies die Fülle der Straßen, durch welche 
man Sich faum hindurcharbeiten fonnte, daß der Mobame- 
danische Tag der Ruhe und Kirchenfeter diesmal mit dem 
Sriechiichen Charfreitag zujammen gefallen war. Im Näch- 
jten wird ums der Lefer zu jehr farbigen und fchwer wieder- 
zugebenden Bildern begleiten. 


@: 


Der betende Sultan und die tanzenden Derwifche. 


(Menjchenfülle in Pera. Stajernen mit Gardinen. TDTerrajjen mit 
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E53 mag jein, daß das Zujammentreffen des Mohame- 
Danischen Fetertages mit dem Griechtchen Charfreitage, aufer- 
dem aber auch das jchöne Wetter, die Hauptjtraße von Bera 
diesmal bejonders mit Menfchen gefüllt hatte. Fix unjeren 
Wagen war es faum möglich, jich in der engen Straße durch 
die Mafjen durchzuarbeiten. Die Straße nähert jich den 
entfernteren Borjtädten am Bosporus, indem fie in „nord- 
djtlicher Richtung fortläuft. Ich Habe jchon erwähnt, daf 
fie auf diefem Flügel — tn Folge eines großen Brandes, 
der vor einigen Jahren jtattfand und PBlab für einen Neu- 
bau bejchafft Hat — etwas breiter wird, auch mit chauffirtem 
Fahrweg und Trottoirs längs der Häufer verjehen it. Auch 
baut jich hier, nach dem inneren Lande zu und wieder janft 
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abrallend, ein jtattliches Wohnhäuferviertel an, ähnlich den 
neuen Stadtthgilen irgend einer Stadt am Unterlauf der 
TIhemje. Später folgen an der Hauptitraße wieder Gebäude 
älterer Bauart. Endlich wird der Blick freier. Zur Linfen 
hat man zuerjt die große neue Artilleriefaferne, bei welcher 
der Dragoman uns darauf aufmerfjam machen konnte, daß 
die Türkischen Kajernen civilifirter find, als die Europäischen, 
indem jie an den Fenjtern der Soldatenjchlafjäle ganz jaubere 
Gardinen zeigen. Dies fanden wir in der That bei allen 
Tirfischen Sajernen jpäter bejtätigt. Die immer breiter 
werdende Straße jenkte ih nun nach dem Bosporus zu. 
Schon zeigten fi) Bäume am Wege, Gartenmauern, grüne 
Terrafjen. Ueberall hoch auf den Legteren hatten Türfifche _ 
Frauen in langen Reihen ihre Site aufgejchlagen, um dem 
Menjchen und Wagenjtrome zuzujchauen. Ihre bunten, hell 
farbigen jeidenen Mäntel, die zarten und duftig reinen Ge- 
fichtsjchleier und die jchwarzen Augenpaare, die aus den= 
jelben hevvorblißten, machten diejfe Staffage jehr anziehend. 
Sobald der Weg in der TIhaljohle des Bosporus angekommen 
it, gebt er in eine Chaufjee über, welche vom Bosporus 
durch Die lang und Jchmal an demjelben hinlaufenden Ge= 
bäude umd Gärten des jogenannten neuen Seratls getrennt 
wird. Hier jieht es jehr vornehm aus. Bor dem Haupt- 
portale des Schlofjes mußten wir halten, um zu erfahren, 
nach welcher Mofchee der Zug des Sultans heute jtattfinden 
werde. Unjer Dragoman ward zu diejem Zwecke auf Hund 
ichaft ausgejchiet. Unterdeg jammelten jich immer mehr 
Sefährte zu ähnlichem Zwece wie der unfrige, theilweije 
geichlojfene Wagen, jeder derjelben mit vier Türkischen Frauen, 
welche jeweilig neugterig durch ihre Schleier herauslugten, 
aber jtets haftig zurüchuhren, wenn jte bemerften, daß jte 
beobachtet wurden, und theilweife offene, in welchen fich 
jedesmal eine Europätjche, meistens Englische Familie mit 
einer Mehrzahl von Damen befand. 
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Anmarjchivende Truppen wıinden jewerlig durch Die 
Sanitjceharmufif angekündigt, mit welcher jte beranzogen, 
um Sich an der langen Linte der Balaltgebäude und der 
Mauern aufzustellen, hinter welchen Drangenbäume grade 
nur mit den Wipfeln herüberwinften. Wir hatten bin- 
reichend Mufße, um die Truppen zu muftern, welche an 
unjerem Wagen vorbeizogen. Um die Wahrheit einzu= 
geitehen, jehen diefe Männer nicht jo aus, auch marjchiven 
fie nicht jo, daß man bei ihrem Anblic den Gedanfen faffen 
fünnte, daß es mit der Vertreibung der Türfen aus Europa 
militärisch eine leichte Sache fein werde. Ich babe noch 
feine Truppen gejehen von jo militärischem Neußern, mit 
jo intelligenten Gelichtern und jo federfräftig und ficher ich 
beiwegend, wie diefe Türkischen Truppen. Biel Commando 
jchtenen fie gar nicht nöthig zu haben. Sie waren fehr 
höflich und gingen rechts und linfs um die haltenden Wagen 
herum, auch zwijchen denjelben Hindurch und jchloffen Ttch 
dann immer wieder in geordnete Glieder zujammen. Dabet 
marschirten fie im Gejchwindichritt. AS Negel jihienen jte 
mir die Leibesgröße der Deutjchen, ja felbjt der Englifchen 
Truppen zu erreichen, waren aber merklich größer als die 
Franzöfiichen oder Nuffiichen und auch noch als die Deiter- 
veichifchen und die Italienischen. Im der Schulterbreite 
und in der Energie des Ausdruds der Gefichter jchienen 
fie mir alle übrigen zu übertreffen. Neiterei z0g nicht au 
uns vorüber, wohl aber etwas Artillerie zu Fuß mit Oußs- 
jtahlgejchügen. Die Militärmufit war eigene Türftjche 
Meufit, derjenigen der Zigeuner in Ungarn ähnlich, und Klang 
munter umd wilddrohend zugleich, ähnlich dem Nagoczy= 
Marich, aus welchem man unabläffig wiederholte Reiters 
angriffe hHevauszubören meint. 

Endlich fam unfer Dragoman mit der Nachricht zurück, 
daß fich der Sultan diesmal in die benachbarte, ganz neue, 
weiß jchimmernde Moschee weiter oben am Bosporus begebe, 
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und zwar zu Wafler. Auch dies läßt der Sultan nämlich 
oft bis zum lebten Augenblick unentjchteden. Stets müffen 
daher ein bejpannter Staatswagen, eine mit NRuderern be- 
jeßte bedecte Staatsgondel, jo wie ein gejatteltes NReitpferd 
für ihn am WBalafte bereit jtehen. Ailsbald öffnete fich das 
Thor und der zweiipännige Wagen jeines ältejten Sohnes 
Yujjuf-Szzeddin-Effendi jchoß aus demfelben her- 
vor, von jchwarzen Eumnuchen zu ferde begleitet. Won 
dem eigentlichen Ihronfolger nach bisherigem Türkischen 
echt, dem Sultan Mehemmeod-Murad-Effendi, Sohn 
des veritorbenen Sultans Abdul-Medjid und ältejtem 
Prinzen des Haujes Dsman — er tjt jet 25 Jahre alt — 
jahen wir nichts. 

Yun feßten Jh alle Wagen in Bewegung, dem Wagen - 
des Prinzen YufjufsSzzeddin folgend. Wir waren unter 
den eriten und bald in der Nähe der Mojchee. Neben der- 
jelben it ein offenes Bläschen am Bosporus, von welchem 
mehrere rohe hölzerne Landungsbrüden in das Wafler hin- 
auslaufen, von welchen aber auch Stufen zu der Plattform 
führen, auf der die Meojchee Iteht. Diejelbe hat einen be- 
jonderen Eingang, zu dem eine fleine Steintreppe führt, auf 
der Wafferfeite. Die große hölzerne Landungsbrüde war 
jeßt mit den Milttärmufifanten jchon bejeßt. Sie liegen in- 
dejjen, von den Dragomans der Fremden dazu aufgefordert, 
jowohl uns als die jämmtlichen Englifchen Jamıilten, welche 
ebenfalls gefommen waren, um das Schauspiel zu jehen, mit 
großer Bereitwilligfeit und Höflichkeit bis zur Spite der 
Landumgsbrücde durch. Amvejende Türkische Offietere jorgten 
auch dafür, daß wir dort nicht gedrängt wurden. Die ganze 
Spiße der Landungsbrüde war nun mit Europäischen Damen 
bejegt, welche fich Schon meist hier und da in Italien, Griechen- 
land, der Türkei und Aegypten in den Gafthöfen getroffen 
und Defanntjchaft mit einander gemacht hatten, die fie num 
erneuerten. Die Türkischen Damen der höheren Stände 
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waren jämmtlich in ihren Wagenfißen geblieben. Sch ließ 
die Blicke zunächit nach dem Lande jchweifen, wo vorzüglich 
die Reihe der alten braunen Holzhäufer längs der Urer- 
jtraße, die jenjeits des Pläbchens an der Mojchee vorüber- 
‚läuft, mich fejjelte. Im den oberen Stockwerken bejtehen Die 
Fronten diejer Häufer fait ganz aus jchmalen Fenitern, hier 
nicht vergittert, weil es augenscheinlich feine Wohnhäufer 
mit Harems waren. ES waren Häujer mit Berfaufsläden 
oder Cafes und DBranntweinjchänfen; auch Gafthöfe niederer 
Gattung befanden jich wohl darunter. Mir war, als hätte 
ich alles Das jchon einmal gejehen; es heimelte mich fürm- 
lich an. Blößlich fam mir die Erinnerung: es jah aus, wie 
eine alte Englische Landitadt, Jagen wir Shafejpeare’s Geburts- 
jtadt, Stratford - on - Avon, oder noch mehr wie das alte Sand- 
wich in Kent. Sch wies nach den Häujern hinüber und 
jagte zu den Englischen Touriften: „Sieht das nicht aus, 
als wären wir in England?“ °„Gewiß!" fiel alsbald der 
ganze Chorus ein, „nur haben wir in England feinen Bos- 
porus mit jo jtolzen Ufern!“ „Und doch haben wir das: 
in Spithead und Solent, mit der Injel Wight gegenüber, 
und auf dem Medway zwijchen Cathen und Sheerneß!” rief 
eine Dame und zeigte auf den Bosporus hinaus, Wo jechg 
prachtvolle, eifengepanzerte Kriegsjchiffe in langer Linte, mit 
weiten Abjtänden, vor den Gebäuden und Gärten des neuen 
Seratl vor Ahrfer lagen. ch muß bemerken, daß die Rheden 
in Spithead und an der Mündung des Medway in das 
Themjegewäljer Hauptitationen der Englischen Striegsflotte 
find, wo man in der Negel ganze Gejchiwader findet. Die 
Dame wies aber auf ein fleines weißes Wölfchen hin, welches 
an dem am entjerntejten liegenden Banzerjchiffe fichtbar ward. 
Num rollte der Donner eines Kanonenjchuffes aus einem 
Gejchüge jchweriten Nalibers den Bosporus herauf, Ddejjen 
bergige Ufer den Stnall im Zickzack zwijchen Tich ber und 
weiter warfen. Der Gondelzug des Sultans war auf dem 
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MWafjer vor dem neuen Seratl fichtbar geworden. So wie 
derjelbe zwijchen dem Lande umd den Banzerjchiffen heran 
fam, feuerte eins diefer Schiffe nach dem anderen jeinen 
machtvollen Salutfchuß ab. Auch die Forts oder befejtigten 
Sajernen am Bosporus, in Tophane hüben und in Scutari 
drüben, nahmen das ITriumphfchteßen auf, und die Militär- 
mufif dicht neben uns und andere auf dem Landwege nac) 
dem neuen Seratl aufgejtellte Muftkeorps fielen luftig jchmet- 
ternd in den ungeheuven, aber impontrenden Yärm ein. Zwei 
Sondeln und Staatsbarfen, an denen rechts und linfS viele 
Nuder gleichförmig jich hoben und jenkten, famen nun mit 
Beobachtung eines großen Abjtandes heran. Die erite brachte 
den militärischen Hofitaat; im der zweiten jaß der Sultan 
ganz allein unter einem Baldakhin auf erhöhten Site. Als 
er die Waffertreppe der Meofchee erreicht hatte, jchwang er 
jich kräftig hinaus und ftieg die Stufen wieder ganz allein 
hinauf, die Hand auf dem Säbelfnopfe. Seine Diener folgten 
rechts und Lints, den Crdboden mit der Stirn berührend. 
Sch Habe den Sultan jchon einmal vor acht Jahren bei der 
großen Feier der Bartjer Weltausjtellung im alten Aus- 
Itellungspalajte der Champs Elyfees dicht an mir vorüber 
ziehen jehen und Jah ihn jeßt wieder aus ziemlicher Nähe. 
Er fchten mir wenig gealtert. Sultan Abdul Aziz it jebt 
45 Jahre alt. Mean jagt ihm Fähzorn md Neigung zum 
Wein nach, nämlich zum Champagner, welchen die Türken 
iibereingefommen zu fein jcheinen, für feinen Wein zu halten. 
Seine jtraffe Haltımg Tieht aber durchaus nicht danac) aus, 
als ob er zu viel Wein trinft; nur hat er den auffallend 
gleichgültigen Ausdruck des ächt Tirrkischen Gejichts. Frei- 
(ich haben diefen alle vornehmen QTürfen; es ijt das vor- 
jchriftsmäßige „mil admirari* der Mlohamedaner. Sobald 
er in die Meojchee getreten war, jchwiegen das Gejchüß- 
feuer und die Meufif, und wir und die anderen Tous 
visten juchten alsbald unjeren Wagen auf, um zumächit 
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den Tanz der Derwijche in Pera nicht zu ver- 
jäumeın. 

Es ging zurück durch noch viel größeres Gewühl als 
dasjenige, durch welches wir gefommen waren. Noch immer 
befanden fich geebnete Rasenterrafien zur Seite des Weges, 
mit dem Schmude figender Türfifcher Frauen in ihren 
bunten jeidenen Mänteln geziert. In Pera war die Haupt- 
jtraße jo voll Menjchen, daß wir zu Wagen nicht zur dem 
Klojter der tanzenden Derwijche durchzudrängen vermochten, 
jondern ausiteigen mußten. Eben jchienen fich die Griechischen 
Kirchen in Bera und Oalata von ihrem Charfreitagspublicum 
zu entleeren ; denn hier war Alles in Europätjchem Sonntags- 
anzuge. MUeberall in der Menge hörte man unter den Lauten 
des Griechifchen und Italienischen auch Deutjch Fprechen und, 
jeinen Klängen folgend, geriethen wir zuerit in die Nähe 
des ziemlich tattlichen Deutichen Clubs in Bera, aus welchem 
wir uns Wiener Bier herausreichen liegen. Nicht fern voır 
vemjelben Liegt das Stlojter und der Borjtellungsjaal der 
tanzenden Derwijche. Es fieht in demfelben wenig nach 
einer Wohnjtätte der Neligtion aus. Hat man emen fleinen 
Hof überjchritten, jo geräth man in ein Local, das man in 
Magdeburg oder Berlin unbedingt für einen vorjtädtijchen 
Sonntagstanzjaal für Dienftmäochen halten würde Cs tit 
auch wirklich ein Tanzjaal. Rings um denjelben läuft auf 
hölzernen Stüten eine Gallerie, und auch der Naum unter 
derjelben ift durch ein Geländer von dem gebohnten Tanz- 
jaal in der Mitte gejchievden. Die Gallerien waren jchon 
dicht vom Bublicum gefüllt. Rings am Geländer umber 
im Saale jaßen aber noch auf Kiffen und mit gefreuzten 
Beinen die Devwiche, alle in langen blaßblauen, um Die 
Hüften gegürteten Mäntel, die Füße nackt, auf dem Ktopfe 
eine hohe graue filzene — PBerfishe — Miüige, oder aud) 
einen Hut ohne Schiem, einem etwas zugejpisgten Topfe 


ähnlich. Bon unfichtbarer Stelle her tünte eine einfürmige 
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jeltfame Mufit von uns ganz unbefannten Snjtrumenten, 
die mit Emopätfcher Mufif gar feine Achnlichkeit Hatte. 
Dem Eingange gerade gegenüber jaß ebenfalls mit gefreuzten 
Beinen auf etwas höherem Kiffen das jchwarzbärtige Haupt 
der Derwijche, mit hartem, jtolzem und gravitätiichem Aus- 
druck. Eine ganze Zeit lang gejchah nichts, als daß die 
Mufif erklang und die Derwilche, welche ihre Hände freuz- 
weije auf die Brut gelegt hatten, mit ihren hohen Hüten 
zu ihrem Tafte nicten. Dann endlich jtand der nächjte zur 
Linfen des Borjigenden langjam auf und alle übrigen thaten 
dafjelbe. Alle jchienen fich num, die Arme immer freuzweie 
auf der Bruft haltend, etwas zu jchütteln. Dann verneigten 
fich je zwei Nachbarn auf der einen und der anderen Seite. 
Alles dies ging langjam umd feierlich und immer mit auf: 
der Brujt gefreuzten Armen vor jih. Danı erfolgte ein 
wiederholter, langjamer Zug der Devwilche rings um den 
Saal, wobei nur der jchwarzbärtige Vorfiger Jigen blieb. 
Jeder, der dabet an diefem vorüber gefommen war, drehte 
ih um und verneigte fich) gegen den Derwijch, der ihm 
folgte, welcher mn jeinerjeits jtehen blieb und fich ebenfalls 
zu jeinem Borgänger verneigte, jo daß der fißende VBorfißer 
bejtändig zwijchen zwei fich gegeneinander verneigenden Der- 
wijchen fichtbar war. Während jeder jolchen Begrüßung 
vor dem Borfiger mußte natürlich der ganze Zug jtill jtehen. 
Als fie auf diefe Weife den Saal, immer nach den Klängen 
der Mufif, einige male umfreift hatten, drehte fich zuerjt 
einer, nach jtattgefundener Begrüßung vor dem Borjiger, in 
die Mitte des Saales hinaus und blieb dort auf bejtimmter 
Stelle in drehender Bewegung, nahm aber dabei jeine Arme 
von der Bruft umd jtreekte jie über den Kopf empor. Dabei 
fehrte er jeine rechte hohle Hand nach vorwärts und Die 
linfe, welche abwebhrend zu jchlagen jchien, nach vüchwärts 
und nach unten, indem er fic) von rechts nach links drehte. 
Einer folgte hierin dem Anderen, bis der ganze Saal voller 
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Geitalten jtand, von denen Jich jede auf derjelben Stelle um 
fich drehte. Dieje Drehung, anfangs langjam, ward nun 
jchneller und jchneller, je nach dem Taft der Mufif. Die 
blaßblauen Mäntel, welche im unteren Theile, vom Gürtel 
abwärts, nun als reichgefaltet erjchtenen, wurden bet der 
Drehung durch die Gentrifugalkraft abgejchleudert und weiteten 
und hoben fich auf diefe Weife beftändig. Sch fonnte num 
beobachten, mit welcher Birtuofität und Berechnung die nacten 
Füße bei der Drehung gejeßt wurden, der rechte immer vor- 
wärts, der linfe immer rüchvärts, und mit welcher Genauig- 
feit troß der jtets wachjenden Gejchwindigfeit und des un- 
vermeidlichen Schwindels dabet ein ganz kleiner Raum fejt- 
gehalten wurde. Um den Schwindel zu befämpfen, hielten 
fie zuleßt jämmtlich die Augen gejchloffen, was ihnen, bei 
nach oben gewendetem Gefichte, das Anfcehen der VBerzüdung 
gab. Zulegt glaubte man Triejelpuppen vor fich zu jehen, 
alle blafblau, wie aus einer Sabrif, mit Nöcken wie die 
der Dintenwijcher, mit hohen grauen Müten und feitfigenden 
erhobenen Armen. Wie zum Beweife der Sicherheit, mit 
welcher fie fich alle, dicht nebeneinander und jeder auf jeinem 
lee, drehten, ging fortwährend ein Diener zwischen ihnen 
hindurch, ohne irgend eimen der Tanzenden zu berühren ; 
jeine Aufgabe war es, ihnen, wenn jte, erjchöpft und tır 
Schweiß gebadet, die Anjtrengung aufgeben mußten, einen 
wärmenden QTuchmantel umzuhängen. 

sch Ichildere dies jo genau, nicht blos, weil das Schaus= 
jpiel jo außerordentlich, jondern weil alle dieje Handlungen 
jymbolisch jind und mit befonderen Lehren zujammenhängen. 
Mit der rechten Hand jchöpfen fie 3. DB. den Frieden des 
Himmels, zu welchem Zwede fie jich eben drehen, und mit 
der nach unten gewendeten linfen Hand wetjen fte gleich- 
zeitig die hohlen Lockungen der Erde von ftch. Dies tjt die 
Lehre des berühmten und wirklich jchwungvollen Berftischen 
Dichters Dichel al evdvin Rumt, welcher den gebildeten 


238 Der betende Sultan und die tanzenden Deriwijche. 


und vornehmen Orden der Mevlevi, zu dem fie gehören, 
geitiftet hat. Mohamed jelbit verbot alle Mönchsorden; fie 
ichlichen fich aber, weil fie in der Zeit lagen, jchon 30 Jahre 
nach jeinem Tode in den Islam ein. — Ungefähr nach einer 
halben Stunde war der Tanz zu Ende und es folgte am 
Schlufje wieder derjelbe Rundgang wie im Anfange Gin 
kleines Bakjchisch oder Trinfgeld preßte uns, wie es jchien, 
ein ganz Unberufener ab. Die Stiefel hatten wir hier nicht 
auszuziehen, wie jpäter in den Mojcheen und bei den heulen- 
den Derwischen. 


Im Thale der Füßen Wafer. 


(Anbau an Bera. Ein Stadtpark. DTürfiihe Frauen auf der Aus- 
fahrt. DVerfehr der Tirfiihen Männer und Frauen. Das Thal der 
füßen Waller. Bunte Stleider. Zigeuner. Mimijche Bettler. Kaffee- 
fochen im Freien. Der Nujjiihe Samowar. Mecept fir Türkifchen 
Kaffee. Die Gebete und die Geographie. Die Türfiiche Uhr. Die 
Meierei des Sultans. Vergoldete Kaifs und weiße Pfauen. Eine 
mwunderihöne Ticherkejfin.  Niusfiicher Charfreitag und Böhmische 
Harfenmädcen.) 


„ber diefer Tag war reizend! Und im Thale der 
fügen Wajjer Europas ward Allem die Krone aufgejeßt.“ 
Mit jolchen Ausrufen trennte jtch eine Anzahl Retijegefährten, 
Damen und Herren, als wir von den Ausflügen zuxiüd- 
fehrten, mit welchen wir, von der Mittagsitunde an bis 
zum Untergange der Sonne den erjten Freitag, den eriten 
Mohamedanischen Ruhetag, welcher zugleich der erite Tag 
war, den wir in Stonjtantinopel verlebt hatten, ausgefüllt 
hatten. Für uns Europäer war der Tag mit dem lUnter- 
gange der Sonne noch nicht vollendet. Denn eritens war 
es ja zugleich der Charfreitag der Griechifchen Kirche, und 
bei den Deutjchen, den Franzofen und den Staltenern in 
Bera jpielen die Stirchenfeiertage zwar feine Rolle mehr, 
einen Ddejto größeren dafür aber der Feierabend, und eier 
abend ijt es in Bera alle Abend, und zwar jchon von früher 
Stunde an und bis jpät in die Nacht hinein. Doch 
Davon jpäter. 
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Nach dem Thale der jühen Wafjer geht es aus Vera 
anfangs auf demfelben Wege hinauf, auf welchem man auch 
zum gegemvärtigen Balajte des Sultans und zu den Ufern 
des Bosporus fährt. Aber auf der Höhe angekommen, im 
der Nähe der großen Artillertefaferne, zweigt Sich Die 
Ehaufjee zum Thale der jüren Wafjfer, welches am wejt- 
lichen Ende des Goldenen Horns liegt, weitlich ab. Für 
Fuhrwerf giebt 3 aus PBera jest nur diefen einzigen Yus- 
gang auf der Höhe, zu welcher die VBorjtädte, welche 
nördlich) vom Goldenen Horn gelegen find, malerisch hinan- 
Itreben. 

Es geht dann auf Ler Höhe fort, aber längs ihres 
nördlichen Abhanges, jo daß man vom Goldenen Horn 
nichts mehr jteht, als jeweilig die Maften der Schiffe; 
dafür hat man einen deito Freieren und jcehöneren Bliek in 
das Land hinein.  Herjtreuter Anbau Hört auch geramme 
Zeit hindurch nicht auf. 

Staffeehäujer mit Gärten, jegt alle Dicht mit Leuten 
gefüllt, welche dem Wagenftrome nach dem Thale der jüßen 
Waller zujeben, drängen fi) am Wege. Man fährt auch 
einem neu angelegten, umgitterten, öffentlichen Stadtpark 
vorbei, der dem Wiener Stadtpark nachgeahmt zu jein 
jcheint.  Fortwährend blickt man über nadte, mit Haide 
oder auch mit Feld, Das jeßt in Stoppeln jteht, bedeckte 
Hügel, und überall weit draußen im Felde find vereinzelte 
Meubauten Jichtbar. Es fieht in der Nähe von Ston- 
Itantinopel überhaupt nicht jo aus, als ob es Luft habe 
bald zu jterben. Dergleichen haben wohl Leute entdect, die 
es eben entdecden wollten. in durch vieles Reifen ge= 
jchärfter, wirthichaftlicher Blie urtheilt anders. ES giebt 
große Europätjiche Hauptitädte, in deren Nachbarichaft es 
viel bedenflicher ausfteht. 

Sch habe fchon bemerft, daß das Thal der jüßen 
Waffer von der Mimdung des Goldenen Hornes in den 
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Bosporus oder das Marmara Meer eine volle Deutfche 
Meile entfernt it. So tief ins Land dringt nämlich 
diejer unvergleichliche Meerbufen. Se näher wir unjerem 
Ziele famen, dejto mehr drängte jich der Wagenjtrom, wobei 
faft Alles im Galopp fuhr. Die Türkischen Damen, weit- 
aus die Mehrzahl der Wagen bejegend, waren ausnahmslos 
ohne alle männliche Begleitung im Wagen und füllten 
ihren Wagen gewöhnlich zu Vieren. Mean hat mir gejagt, 
daß Dies feineswegs nothwendig Damen aus vdemjelben 
Harem jein müfjen, jondern daß Häufig eine die andere 
einfadet oder daß fie fich zu dem Zwede zufammenthun. 
Schon dies wäre ausreichender Grund, dah die Männer 
gar ıicht dabei fein fünnen. Aber fie find es auch über- 
haupt nicht, weil die Mohamedanifche Sitte cs als nicht 
pafjend erjcheinen läßt, daß der Manır auch außerhalb des 
Haufes jehen läßt, wer dem jeine Frau it oder gar wie 
viel Frauen er bat. Die Verfchleierung der Frauen, welche 
ja auch) durchaus nicht vollitändig und bei eleganten Damen 
heut zu Tage jehr dünn it, ändert hieran nichts. Der 
Berfehr der Frauen aus verjchiedenen Harems mit ein- 
ander, der fich vorzüglich bei den täglichen Bädern in den 
Badehäufern anfmüpft ud auch die Kinder bis zum jechsten 
Sabre un jich Schließt, it ganz ihr eigener Verkehr. Was 
im Salemlif, dem „Friedenszimmer“, im Männertheil des 
Haufes, vor fich geht, geht Ste gar nichts. an, und was im 
Harem vor fich geht, d. h. dem „verbotenen“, nämlich für 
Männer verbotenen Theil des Haufes, gebt wieder den 
Mann nichts au. Ber den VBornehmeren läßt ev jogar 
jedesmal fich jelbjt anmelden, wenn er in den Haven treten 
will, welches alfo täglich mindeitens ein mal gejchiebt. Bei 
Neichswirdenträgern geichieht Dies Durch den  jchwarzen 
Eumuchen, der zwijchen Salemtif und Harem bin und ber 
gehen fan; bei andern Elopft der Mamı nur an und eine 
Dienerin, nachdem fie durch das Guckloch gejehen, verkündet 
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dann jein Kommen.  Wahrjcheinlich hat man fich aljo im 
Harem auf feinen Bejuch immer noch vorzubereiten und 
läßt ich dann nicht mehr ganz jo gehen in der Kleidung, 
wie e8 die Türfifchen Frauen thun jollen, wenn fie im 
Harem allein jind. 

Endlich jenkte fich die Straße in gejchwungener Linie 
von den Hügeln abwärts und vor uns lag eine grüne 
Thaljohle, von einem ziemlich breiten Wafjer durchfloffen, 
mit einzelnen, bier und da verjtreuten alten Bäumen. Cs 
it ein gewundenes, langes und auch ziemlich breites Thal. 
Auf der Chaufjee Durch Ddafjelbe bewegte fich bejtändig 
langjam eine lange Wagenreihe; noch viel mehr Wagen 
hielten aufgefahren an einzelnen dazır geeigneten Stellen. 


Hier und da zeigte fich ein Helt oder eine Bretterbude für 


Erfrifchungen ; noch viel mehr Stände mit jüßem Bachverf, 
faltem Milchreis, auch einer Art Blanc Manger, endlich) 
vor Allem Kaffeefuchen, waren ohne Dach und Fach auf 
dem grünen Plane aufgejchlagen. Ein Fußweg, unmittelbar 
am Waffer, allen jenen Krümmungen folgend, wimmelte 
von Fußgängern, unter welchen Frauen und Sinder den 
Haupttheil bildeten. 

Der Gejammtanblif war phantaftiich im  höchiten 
Grade durch die hellgrünen, hellgelben, blaßblauen, brennend- 
rothen und vojafarbenen Seidenkleiver und Seidenmäntel 
der Frauen, ihre gelben oder rothen Stiefel und die 
duftigen weißen Schleier, die, überall über den grünen 
Plan verjtreut, fichtbar wurden und von Ferne ausjahen 
wie große, weiße, jeltfam geformte Blumen, die auf der 
Wieje jtanden. 

Wir hatten das eigenthümliche Gewühl endlich erreicht 
und waren aus dem Wagen gejtiegen, ihn mit den übrigen 
jtehen lafjend. So groß die Zahl der Anwefenden, war 
nirgends Gedränge bemerkbar und noch viel weniger Lärmen. 
Die Mohamedaner jprechen nur leife untereinander wie die 
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Engländer, und in ihrer Gegenwart tun es umvillfürlich 
die Anderen auch. Zur Vermeidung des Gedränges dient 
aber die große Ausdehnung diejes natirwüchligen Bartes, 
wie man das Thal der jüßen Wafjer Europas wohl 
nennen faın. 

Wir jchlenderten num durch die Menge, bier und da 
unter ein Zelt oder an einen Stand tretend und eine fleine 
Tafje Kaffee aus der Hand trinfend oder die morgen- 
ländiichen Süßigkeiten verjuchend, unter welchen uns die- 
jenigen aus Sejam und Mandeln, mit Rojenwajffer duftig 
gemacht, den Borzug zu verdienen jchienen. Man jollte fie 
nach) Europa fommen lafjen; nachmachen fann man der- 
gleichen ja doch nicht. Hier und da jpielte ein Staltenijcher 
Drgelmann, wie fie in der ganzen Welt zu finden find, in 
Konjtantinopel meijt Neapolitaner, mit jehr großartigen 
Drehorgeln. Unjere Damen aber fanden jich plößlich von 
Higeunerinnen umringt, welche, ich untereinander die Hände 
gebend, jingend einen Rundtanz um jede Europäiiche Dame 
aufführten, fich aber vor den Türfunen, wie es jchien, 
in diefer Beziehung in Acht nahmen, weil fie wahrjcheinlich 
fein Bakichiih von ihnen hofften. Dagegen hatten es die 
zahlreichen Mohamedanifchen Bettler und Bettlerinnen auf 
Europäer wie auf Türken angelegt, bettelten auch zuerit die 
Europäer Türkisch an, zupften fie aber, wenn es nichts 
half, ohne Weiteres bei den Kleidern und hielten die 
geöffnete Hand hin, welches ja eine Sprache ift, zu deren 
Berjtändnig man feines Dragoman bedarf. 

‘lleberall lagen Frauen mit Kindern auf Teppichen 
gelagert, die fie im Grünen ausgebreitet hatten, und 
fochten wohl den Staffee für jich jelbjt, oder Liegen ihn 
durch ihre Sklavinnen kochen und jpielten derwerle höchjt 
munter mit ihren Kindern. Sie hatten auch große Körbe 
mit Speife fich) mitgebracht. Dies it Die eigentliche 
Bedeutung des Thales der jüßen Wafjer am Freitage. 
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„Hier können Samilien Kaffee fochen“, jteht noch über vielen 
Wirthshausgärten bei Berlin umd auch anderen Nord- 
deutjchen Städten angeschrieben, bei Berlin vorzüglich in 
der Hajenhaide, und es gejchieht auch noch jehr ausgedehnt. 
Aber früher, und noch im Gedächtni vieler Lebenden, 
geichah es an Feiertagen in Wald und Wieje und Die 
Wirze bejitand eben darin, daß es dort gejchah. Sn 
gejchieht es noch, außer in Stonjtantinopel, wo das weitaus 
großartigite Schaufpiel dabei herausfommt, zum Berjptel’ in 
Mostau, wo an Sonntagen der große Barf außerhalb der 
Barrieren ganz voll von Samtlten gelagert it, welche um 
ihre funfelnden, Ddampfenden und rauchenden Samumwars 
fißen, aus Meffing oder Tombaf, und buntes Ruffiiches — 
Theegeichirr und eimen großen Korb voll Ehwaaren mit 
gebracht haben, und jich die Theemabhlzeit jelber bereiten. 
So geichieht eS auch in den öffentlichen Gärten vieler 
Holländischen Städte, wo ich es wenigitens in Rotterdam 
gejehen habe; Dort fochten fich die Familien, jogar beim 
GConcerte, jelber den Thee mit Hülfe eimer Waffer- 
fochmafchine, die dem Ruffiichen Samuwar im Principe 
ganz ähnlich tft, nur jchiwarz und überhaupt weniger jtattlich. 
Auch in England bat ih noch ein Anjfab zu diefer nun 
wohl allmählich überall ausiterbenden Form der Volfs- 
fröglichfert erhalten, aber mur bei den Wettremen, welche 
darin einen ihrer Hauptreize für die unteren Bol£sklaffen 
zu haben jceheinen. Im Rußland und in Holland nehmen 
auch noch wohlhabendere Zamilten daran Theil, welches in 
Deitjchland wohl nur noch jelten vorkommt. Ak in 
tonjtantinopel jcheinen cs vorzüglich die bejjer fituirten 
Stlaffen zu thun, wie die Fülle der prachtvollen feidenen 
Stleiver Fchließen läßt, die wir auf den Teppichen gelagert 
fanden, und die mitgebrachten Sklavimten. 

Berläufig jei Übrigens erwähnt, daß man fich in Ruß- 
(and erzählt, zuerit Habe Beter der Große einen Samumar 
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aus Berlin mitgebracht, wo er ihn beim Thee- und 
Kaffeefochen der Familien im Freien, im Thiergarten, in 
Gebrauch gefunden habe, und nach diefem Eremplar jeien 
alle Ruffiichen Samuwars gemacht. Aus der Literatur des 
vorigen Jahrhunderts läßt fich in der That jchliegen, daß 
in Berlin im vorderen Theile des Thiergartens und jelbit 
unter den Linden, wo es noch fein Pflafter gab, buntes 
Bolfsleben im Freien jtattfand, daß die Familien fich dabei 
jelber verjorgten und es jonjt nur bewegliche Erfrifchungs- 
zelte gab, Deren Name in den Zelten im Thiergarten und 
im Türkischen Zelte in Charlottenburg, vom Bolfe jebt unver- 
jtanden, allein übrig geblieben tft. Nach Berlin hatten aber 
der große Kurfürjt und jpäter Friedrich Wilhelm I. Hol- 
ländtsche Eimrichtungen verjchleppt. Die Holländische Koch- 
majchtne für Kochen des Wafjers im Freien mag wohl 
darunter gewefen jein und Peter mag jte nur zufällig grade 
aus Berlin mit fich genommen haben. Ieht fennt man fie 
in Berlin umgefehrt nur noch als Ruffiich. 

Wie die Morgenländer ihren Kaffee kochen, babe ich 
noch nicht bejchrieben, obgleich ich die Cigenthümlichfeit 
Ichon erwähnt habe, daß der feingejtogene Saß dartn bleibt. 
Auf der legten Wiener Ausstellung hatte man Oelegenheit, 
auch die Kochweije fich anzujchen. Ber den jüßen Wafjern 
hatten wir ie noch mannichfaltiger. Die Kaffeebohnen, 
jehr jtarf gebrannt, und zwar auf offenem flachen Bleche, 
werden entweder im Mörjer ganz fein zerjtoßen, oder auf 
einer Türkischen Kaffeemühle gemahlen, aus bejtem Stahl 
jehr compendiös für das Mitnehmen auch auf Netjen ein- 
gerichtet, welche mit der linfen Hand frei gehalten wird, 
während die rechte den Schwengel dreht. Das Mahlen 
erfordert große Körperkraft, aber alle Drientalen bejigen 
diejelbe, wenigjtens die Männer in ganz ungewöhnlichen 
Maße. Dann wird das Staffeemehl in Eleine, innen ver- 
zinnte, oben offene, ganz leichte Mejfingtöpfchen mit Gußtülle 
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und langem jchmiedeeifernem Griff gejchüttet, eben jo viel 
geitogener Zucer wie Kaffeemehl hinzugefügt, und das 
Töpfchen voll faltes Waffer gegoffen. Man nimmt jtets 
nur dasjenige Töpfchen, vdefjen Füllung für den Bedarf 
grade ausreicht, md es giebt auch Töpfchen für nur eine 
einzige Schale. Dann fommt es auf den Kohlenitänder 
und wird vajch abgenommen, jobald es auffocht, aber noch 
wet mal auf die Kohlen gejeßt, jobald es von Neuem auf- 
focht. Der Kaffee it dann zum Einjchänfen in die ganz 
fleinen Schälchen ohne Henfel fertig, welche jede auf einem 
hohlen Metallfuße ftehen, an welchem fie die Sklavin, dabei 
jtets die linfe Hand auf die Bruft legend, mit der Rechten 
überreicht. Der fie empfängt, nimmt nun das Schälchen 
vom Fuße ab, trinkt es aus und jeßt es Wieder auf den 
Fuß. Dies wiederholt fich bejtändig, jo lange Kaffee ge= 
trunfen wird. Macht man es jo, jo befommt man eimen 
ganz anderen Kaffee zu fojten, als man ihn in Europa 
gewöhnt 1it, und befommt eine ganz andere Auffafjung von 
dem, was Kaffee eigentlich it. Mitten unter diefem bunten 
Bolfsleben überrajchte es um jo mehr, zu jehen, wie 
einzelne, vorzüglich alte Mohamedaner, fich entweder auf 
befonders dazu ausgebreitetem Teppich, oder auch unmittel- 
bar auf dem Nafen, mit der Stirne auf den Boden warfen, 
den Kopf in der angenommenen Richtung nach Meffa. Mir 
fiel dabei ein, daß dadurch das geographische Bewußtfein 
von der Lage von Meta aufrecht erhalten, wird. Stelle 
man jich vor, daß Semand bei uns im Freien plößlich auf 
die inte fiele, um zu beten! Im Stonftantinopel jah fein 
Menjch nach den Betenden und fie fümmerten fich auch um 
feinen Menfchen. Höchjtens jahen Leute nach der Uhr, um 
lich zu vergewiffern, daß es vorgejchriebene Gebetzeit war. 
Die Tirrfifche Uhr zeigt einfach 24 Stunden von Sonnen- 
untergang bis Sonnenuntergang; fie muß alfo täglich Frifch 
gejtellt werden. Dabei wird natürlich täglich zum Bewußtfein 
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gebracht, um wie viel der Tag länger oder fürzer geworden 
it, was ebenfalls feinen Werth hat. Auch die Europäer in 
Konjtantinopel haben fie angenommen, nicht blos, weil e8 
für das Leben in der Stadt nüßlich tft, jondern auch, weil 
fie fie überhaupt für praftijch halten wegen der Leichtigkeit 
und Sicherheit des Stellens. Sie haben darum ihre 
Europäischen Tafchenuhren nicht aufzuopfern brauchen, 
jondern nur mit einem drehbaren Übraglaje zu verjehen, auf 
welchem die Stunden von 1 bis 24 ins Glas jchraffirt 
find; jtatt des Heigers jtellen fie nun nur das Glas täglich 
bei Sonnenuntergang auf 24. 

Sp gingen wir durch ewig wechjelnde Scenen fort, bis 
zu einer fleinen Brüde, welche zu dem Gartenjchloß und 
der Meieret des Sultans, der hier täglich Milch zu trinken 
pflegt, über das Wafjer führt. Aufwärts und abwärts war 
‚das Wailer mit eleganten Saits bedeckt, welche meijt voll 
Frauen in heller, bunter Seide jaßen, die fich darin mit 
Uebermuth jchaufelten. Auch vergoldete Kaifs des Hofes 
lagen am Ufer im Garten. Auf dem Rajen des Gartens 
aber jpazirten jtolz ganz jchneeweiße PBfauen umher, welche 
mit ihren langen Schweifen den wohlgejchorenen NRajen 
fegten, der einem Teppich glich mit hineingejtreuten Betlchen, 
Bergigmeinnicht und Mafltebehen. Als wir umeehrend 
unjeren Wagen erreicht hatten, begann die finfende Sonne 
fich röther zu färben. Es ging in einer wahren Jagd den- 
jelben Weg nach Bera zurück und am uns jchofjen andere 
Wagen noch jchneller vorüber. Aus ihren Fenftern bligten 
große jchwarze Augen, und die Züge einer wunderschönen 
Ticherkejfin oder Georgierin, Deren Kopfjchleier von Dia- 
manten ftrahlte, blieben noch lange in unjerem Gedächtniffe figen. 

Das Thal der fühen Waffer an einem Freitag Nach: 
mittage lag hinter uns im Gedächtnig wie ein Mlärchenbild 
aus Taufjend und Einer Nacht und hinterließ bei uns eine 
ganz andere Stimmung als etwa ein Europäischer Masfen- 
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ball bei Sterzenjchein, auf welchem ja auch die Kinder fehlen, 
welche im Thale der jüßen Waller die Hauptjache bilden. 
Der Gegenfag gegen die friegerifche Pracht, deren Zeugen 
wir Morgens am Bosporus gewejen waren, und gegen das 
uns eben jo fremdartige Schaufpiel der tanzenden Mevlewi- 
Derwifche war groß, wie der Gegenjaß gegen Dasjenige, 
was uns noch an demjelben Abend in Bera erwartete, nach- 
dem wir unjer Mittagsmahl eingenommen und wir Männer 
allein ausgegangen waren. Die Damen waren eben von 
der Bilderfülle diefes Tages Fchon zu jehr benommen. 

Als wir nämlich ausgegangen waren, ward uns durch 
eine PBroceffion, die ins NRuffische Gejandtjchaftshotel 309, 
wieder ins Gedächtniß gebracht, daß Griechischer Charfreitag 
war. Wir folgten derjelben bis in einen Saal im oberen 
Stockwerk des Hotels, wo Nuffischer Gottesdienft ftattfand, 
mit dem ganz wundervollen Gejange, der ihm eigenthümlich 
it. Der Gejang jchilderte den Borgang der Kreuzigung. 
Furchtbar poetifch Elangen jeine Töne, als fie bejchrieben, 
daß der Borhang zerriß. Die ernfte und feierliche Stim- 
mung der PBopen und der Gememde contraftirte mächtig mit 
den bunten Bildern, welche unjere Köpfe aus den jüßen 
Wafjern mitgebracht hatten. Damit waren aber die Con- 
trafte nicht zu Ende Wir jchlichen uns vor dem Schluffe 
hinaus, um, als Brotejtanten, das Krueifir nicht zu füffen. 
Schräg gegenüber befindet fich ein großes Deutjches Bierhaus, 
Theätre frangais getauft. Als wir in den, menjchen- und 
rauchgefüllten Saal traten, empfing uns der leternde, mechantjche 
Gejang von Prefniger Harfenmädchen, Berlinifche Worte, 
Erzgebirgifch ausgejprochen: „Röschen hatte einen Biebmaß.“ 
Da gingen wir gejchwind wieder hinaus und hörten noch 
hinter uns her das Bublicum im Chor einfallen: „Hr 
Mäpchen!“ und mit den Zäuften dazu auf die Tische Schlagen. 
Es war, jo harmlos es war, unter den Umständen abjcheulich. 
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(Das Frühaufitehen der Mohamedaner. Die untere Sciffbrücde. 
Die Localdampfichiffe. , Die Brüdengelderhebung. Die Frequenz eines 
Tages nad amtlicher Mittheilung. Schlug auf die Bevölkerung. 
Wohin fliegt die Einnahme? Die Straße von Stambul. Eine Pferde- 
bahn. Sultansgräber und Sultansjtiftungen. Eroberung von SKon- 
Itantinopel. Ritt des Sultans in die Aya Sofia.) 


Zwijchen dem Charfreitag und den eigentlichen Feier: 
tagen des Griechischen Djterfejtes, welche legteren, wie man 
uns vorausjagte, Doch einen recht beträchtlichen Einfluß auf 
das Gejchäftsleben auch in Stambul jelbit auszuüben pflegen, 
hat man nur den Sonnabend, um fich drüben in Stambul 
umzujehen. Zwar jchliegen dann die jüdischen Gejchäfte, 
aber dies will nicht viel bedeuten. Wir waren früh auf 
den Beinen. Im Morgenlande, wo auch der bürgerliche 
Tag mit der Sonne fommt und jchiwindet, muß man es 
jtetsS fein. Die Mohamedaner wiljen nichts von einem 
Schlaf, der noch fortgejfeßt wird, nachdem das Morgenroth 
emporjtieg. Dafür gehen fie auch nicht mehr aus dem 
Haufe, jobald e3 dunfel geworden, zünden auc im Winter 
in ihren Häufern nur für furze Zeit Licht an. Man muß 
fich far machen, was dies wirtbichaftlich bedeuten will. 
Es mag die Einnahme kürzen, aber eben jo furz wird auc) 
die Ausgabe, und die leßtere nicht blos wegen der erjparten 
Beleuchtung; es fallen vielmehr damit bei der großen Bolfg- 
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maffe auch viele andere Ausgaben weg. Außerdem aber 
werden die Augen gejchont und vermögen auch im Alter 
noch ihre Dienfte zu thun. Brillen fieht man bei Mohame- 
danern nur jehr jelten und mur bet den allerhöchjten 
Ständen. Für Augenärzte it Mohamedanijches Land, mit 
Ausnahme Aegyptens, fein vortheilhafter Boden, eben jo wenig 
für Hühneraugenoperateure,. troß des jchlechten PBflaiters. 
Bflajter giebt es eigentlich nur in wenigen Städten, umd 
das weiche und bequeme Schuhzeug, welches im Haufe und 
in der Mojchee, die ganz als Haus behandelt wird, oc) 
obendrein ausgezogen werden muß, jchonen den Fuß. Unfere 
befannte Berliner Hühneraugenärztin Martanne Grimmert 
machte vor Jahren eine Gejchäftsreife durch Aufland und 
die Türkei. Während fie in Petersburg und Mosfau eine- 
goldene Ernte einheimjte, fonnte jie in Konjtantinopel, wie 
fie mir jelbft erzählt hat, fait gar fein Gejchäft machen und 
fehrte denn dort auch alsbald wieder um. 

Bon Vera führt jebt eine Stattliche Kunftjtraße auf 
weite Umwege nach Galata herab. Wir wählten num der 
Abwechslung wegen diefen Weg, und zwar zu Fuße. Mean 
geht zuerjt über freies Feld, auf welchem nur einzelne 
Eohprefien jtehen. Kaffeehäufer und Bierhäufer mit Kleinen 
Gärten findet man hier und da am Wege. Bald erreicht 
man den weitlichen Ausläufer von Oalata am Goldenen 
Horne, ein Stadtviertel, welches den Stempel einer Gee- 
handelsjtadt mit Speichern am Waffer eben jo fichtbar trägt, 
wie alle übrigen Theile von Galata. Längs des Goldenen 
Hornes jebt fi) dann der Anbau auch auf der Nordfeite 
noch weiter fort in einer jchon alten Ortichaft, Kaflım-PBafcha 
genannt. 

Ueber das Goldene Horn führen von Galata nad) 
Stambul an jeiner jchmaljten Stelle zwei Schiffbrüden in 
nicht allzu weiter Entfernung von einander. Wir wählten 
die umtere, welche zugleich die fürzere und ältere ijt. Es tft 
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eine wahrhafte NRiejenbrüde, in der Länge ungefähr den 
alten Schiffbrüden in Köln und Mainz gleich, oder vielleicht 
noch etwas länger, in der Breite fie aber bei Weitem über- 
treffend. Die mächtigen und hohen PBontons tragen ein 
Lager nicht von Brettern, fondern von geraden, halb durch- 
gefägten, großen Fichten- und Cyprefjenitämmen, quer über- 
gelegt, mit der runden Seite nach unten und der flachen 
nach oben, und mit ungeheuren jchmiedeeifernen Nägeln auf 
einander umd auf ihre Unterlage unregelmäßig feitgenagelt. 
Ber Ausbefjerungen wird. häufig nur ein neuer, auf dieje 
Weife halb durchgefchnittener Stamm auf die unvollftommen 
weggeräumten Nefte jeines BVBorgängers und auf deljen 
Unterlage aufgenagelt. Dabei it zuleßt ein etwas unebener 
Weg herausgefommen. 

Auf der Seejeite der Brüde legen die Localdampfjchiffe 
an, für welche zahlreiche Treppen und untere Gallerien auf 
diejer Seite der Drücde angebracht find. Die Localdampf- 
Ichiffe müsjen hier anlegen und legen hier auch jegt am aller- 
bequemjten an, weil weder Galata noch Stambul Quats 
haben. Wie mir jcheint, müjjen fie aber hauptjächlich 
deswegen grade hier anlegen, damit ihre Fahrgäite Brücen- 
geld zu bezahlen haben, wenn jte den Dampfer bejteigen. 
Diefe Localdampfichiffe find groß; auch Die EKleinjten 
darunter, welche nur nach Sceutari, oder Dolma Bagjıhi, 
der Vorjtadt mit dem neuen Sevail fahren, find immer noch 
jo groß wie die Zocaldampfer, welche auf der unteren Themfe 
zwifchen London und Öravesend verfehren, oder wie Die 
Nheindampfer der Düfjeldorfer Gejelljchaft, Ind dabet aber 
jeemäßiger gebaut. Nach Seutart allein geht jede Btertelitunde, 
von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang, ein folches 
Dampfjchiff ab, und jo oft ich es beobachten konnte, Fast immer 
gefüllt. Auch nach den Orten am Bosporus erfolgen tn noc) 
größeren Dampfichiffen die Abfahrten häufiger als jtündlich. 

Das Brüdengeld für jeden Fußgänger beträgt zehn 
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Para oder einen viertel PBtajter und wird eben wegen des 
Schiffsverfehrs auf beiden Seiten der Brüde erhoben. Dies 
gejchieht theilweife in einer Zollbude an der Seite, wo man 
auch wechjeln fann; wenn man aber nicht zu wechjeln 
braucht, fann man das Geld auch an drei bis vier Zoll 
einnehmer einhändigen, welche in Reihe quer üper die Brücke 
stehen. Schon daraus fann man jchließen, welch ungeheurer 
Berfehr bier zu bewältigen tft. Bon einer Controle der 
Zolleinnehmer durch Drehfreuze oder dergleichen, wie man 
fie vorzüglich auf den Londoner Brüden findet, habe ich 
nichts bemerken können. Wahrjcheinlich aber geht ein Bolizei- 
beamter in unfenntlichem Anzuge zwijchen den Solleinnehmern 
auf und ab und controlirt fie, indem er die Frequenz in 
Einer Richtung zählt. Aber jelbit dies muß bei der un. 
geheuren Bewegung, welche jelbjt diejenige von London Bridge 
hinter jich läßt, jchwer jein. 

sch habe es nicht unterlaffen Sorge, dafür zu tragen, 
wenigitens einen Anhalt für die Statijtif diefer Frequenz 
zu befommen, wozu mir ein Beamter im Türkischen Zinanz- 
minifterium behülflich war. Am nächitfolgenden Tage, dem 
Griechiichen Dfter-Sonntage, der aber fein Mohamedanijcher 
Feiertag war, waren 160,000 Biajter eingefommen. Es 
fahren nur jehr wenig Wagen über die Brüde, für welche 
das Brücdengeld von einem Biajter ungefähr demjenigen 
gleichfommt, welches die Snjaflen des Wagens und ver 
Sutjcher als Fußgänger zu bezahlen gehabt haben würden. 
Es waren aljo mindeitens 640,000 Menfchen an Einem 
Tage über diefe Eine Brüde gegangen, worunter freilich ein 
großer Theil nicht auf die andere Seite des Goldenen Horns, 
jondern zu und von den Dampfern. Alle Fabeleten von 
mr einer halben Mellion Emwohnern in der Türkischen 
Hauptitadt und ihren Nebenjtädten am Goldenen Horn und 
am Bosporus, wie fie auch noch im Gothaifchen Almanac) 
wiederholt find, fallen damit in Nichts zujammen. Es ijt 
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Niemand mehr als zweimal am jelben Tage, nämlich hin 
und her über die Brücke gegangen, die zu Schiff fuhren, 
jogar nur einmal; zujfammen haben es alfo mindeitens 
320,000 Menfchen gethan, und darımter fajt gar feine 
Kinder. Zu viel hat die Zählung gewiß nicht ergeben, weit 
eher zu wenig. Die City- Polizei in London hat den ge- 
jammten Berfehr auf Brüdenzugängen wie auf bloßen 
Straßenzugängen von und nach der City am einem ud 
demjelben Tage im Sahre 1871 mit großer Borficht gezählt 
und nicht mehr gefunden als 728,986 Menjchen, welche, 
von außen fommend, an Eimem Tage auf allen ihren Zus 
gängen die City betreten. Bringt man nun noch in Nech- 
mung, daß es Jich nur um Eine Drücde, und zwar an feinem 
Mohamedanischen Feiertage, handelt, daß noch eine zweite 
Brücde Stambul mit Galata verbindet, daß Galata und 
era mit den Borjtädten am Bosporus zu Lande tr Leb- 
bafter Verbindung jtehen, daß die Ehriften in Scutari gar 
nichts zu thun haben und niemals dort hin gehen u. j. w., 
jo bleibt faum ein anderer Schluß möglich, als daß diefer 
Berfehr auf einer einzigen Brüce, welches der Lebhafteite 
in ganz Europa üt, eine Bevölkerung in Konstantinopel 
und jeinen Vorjtädten am Goldenen Horne und am Bos- 
porus von mindeltens einer umd einer halben Million vor- 
ausjegt, daß aljo Ktonjtantinopel immer noch in Europa Talt 
um den zweiten Pla mit ‘PBarts wetterfert. 

Ein Biajter Türkischen Geldes, welcher auf Türkisch 
wie auf Zrabijch ein Grufch, d. h. dem Deutjchen entnom- 
men, ein Grojchen heißt, hat einen Werth von zwanztg 
Pfennigen umnjerer bisherigen Scheidemünze. Das Brücken- 
geld von einem viertel Biajter oder zehn Para beträgt aljo 
fünf jolcher Pfennige oder einen halben Englischen Ben, 
wie auf den Londoner Netienbrücen. Die Einnahme auf der 
Brücke an jenem Griechifchen Ofterfonntage betrug alfo 
nahezu 30,000 ME. Wie viel fie das ganze Bahr hindurch 
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beträgt, vermag ich nicht anzugeben und fann nur jchließen, 
daß es nach Abzug aller Berwaltungs- und Ausbefjerungs- 
fojten immer noch mehr als eine Million Mark fein wird. 
Sp viel ich weiß, tft die Einnahme theilweife der Sultana 
Balideh, der Mutter des Sultans, und theils dem penfio- 
nirten Harem des vorigen Sultans neben anderen Quellen 
zugewiejen. Wäre es, wie es fein jollte, eine Gemeinde- 
einnahme, jo würde von der jchlechten Pflafterung und der 
unzuveichenden Beleuchtung von Konstantinopel bald nichts 
mehr zu hören jein. Und auch die fejte Brücfe über den 
Bosporus, mit deren Entwurf fich jet ehrgeizige Wajler- 
baumeister in ganz Europa bejchäftigen, fünnte jehr bald aus 
dem Neiche der frommen Wünjche in das der Wirklichkeit 
treten. | 

Als wir das Ufer von Stambul erreicht hatten, waren 
wir über den Gegenjab des ganzen Ausjehens der Stadt- 
theile in der Nähe der Brüdenmündung gegen denjenigen 
von Galata und Bera erjtaunt. Breitere Straßen empfingen 
uns nun und niedrigere Käufer, und jchon nach wenigen 
Schritten fanden wir uns zwifchen Gebäuden ganz neuer 
Bauart. Die breiten Fahrwege der Straßen find in diejer 
Nachbarichaft macadamifirt; auch zeigte fich das Gleis einer 
ferdeeijenbahn. Sehr häufig fuhren die Wagen Diejer 
Pferdeeifenbahn an uns vorüber, indem ftetS ein Läufer, 
wie wir es jchon auf der Bferdeeifenbahn in Galata gejehen, 
vor den Pferden herlief, der jenen Warnungsruf erjchallen 
ließ, um der Gefahr des Weberfahrens vorzubeugen. Cs 
mag dies bejonders nöthig jein, wo das ganze Volk ich 
noch an Europäische Halt zu gewöhnen hat. Der War- 
nungseuf diefer Läufer, wie aller Kutjcher in Konftantinopel, 
it das Stalienifche guarda, den die Menjchen aller Zungen 
im ganzen Morgenlande verjtehen. ES giebt ‘eben immer 
noch eine Anzahl im ganzen Morgenlande verjtandener Sta- 
ktenifcher Brocken, aljo einen Reit der lingua franca, in 
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welcher bekanntlich einft Marco Bolo der Venezianer feine 
Neije zuerjt bejchrieb und die bis heute auf Malta gejprochen 
wird. Unter den Kutjchern in Stonjtantinopel giebt es aber 
jtets viele Maltefer, die fich jest Englischer Schulung in 
Behandlung der Pferde und in Führung der Zügel rühmen 
fünnen. MUebrigens fieht beiläufig die Türfifche Polizei die 
Maltejer keineswegs gern bei fich und fchafft fie jeweilig, 
wenn ihre Heftigfeit gar zu unbequem geworden tft, trupp- 
weije zu Schiffe aus der Stadt, entweder zurücd nach Malta, 
oder auch jehr unbrüderlich nach Aegypten. 

Gleich beim Betreten von Stambul fallen dem Fremden 
die in Form Durchlichtiger Kiosts mit vergoldeten Gittern 
aufgeführten einzelnen Sultansgräber auf, welche hier und 
da die Häuferflucht an der Straße unterbrechen; eben jo 
auch Begräbnifje der bei den Mofcheen angeftellten Getjt- 
lichkeit, ferner Stiftungen der verjchiedenen Sultane für 
Schulzwede, 3. B. Lehrerfeminarien; endlich die von Sul- 
tanen geitifteten öffentlichen Brunnen, gleichfalls in oft jehr 
zierlicher Kiosfform, von welchen die zierlichhte, nahe dem 
alten Serail, auf der lebten Wiener Weltausitellung in 
einer Nachahmung in Gyps in voller Größe zur Kenntniß 
Europas gebracht worden ijt. Etwas Derartiges jtiften muß 
jeder Sultan, um fein Andenken unter dem Bolfe am Leben 
zu erhalten. 

Unfer nächites Ziel war die Aya Softa oder, wie jie 
eint hieß, Hagia Sophia, damals die Griechische Kirche zur 
heiligen Weisheit, jebt Stambuls ältejte Mojchee. Bekanntlich 
verwandelte fie in eine jolche Mohamed II. bei jeinem fieg- 
reichen Einzuge in die Stadt. Er rücte in die Stirche hinein, 
von den Janitjcharen und ihrer flingenden Mufik begleitet, 
ritt bi8 vor den Altar und rief mit ftarfer Stimme, daß 
das ungeheure Gewölbe davon wiederhallte: „Allah il Allah 
wMohamed Najaul Allahi!" (Gott, it der Gott und Moha- 
med ift Gottes Prophet) und vajch räumten feine Yanıt- 
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jcharen Altar und Schrein weg. Noch war die Kirche jo 
wie ihr Vorhof gefüllt mit jammernden Ehriften, darunter 
vorzüglich viel Nonnen, welche fich dorthin vor Gewalt und 
Plünderung flüchten zu können geglaubt hatten, und damals 
entjtand das Griechische, uns noch erhaltene Bolfsflagelied: 
„Sie haben fie genommen, fie haben fie genommen, die 
heilige Stadt." Draußen aber auf der Brefche am Holz- 
thore, dirrch welche die eriten funfzig Danitjcharen ftürmend 
eindrangen, lag unter einem Haufen von Leichen auch die- 
jenige des lebten Dftrömifchen SKaifers, des Conitantin 
Baläologus, der fämpfend wenigitens einen ehrenvollen Tod 
geitorben war. 

sr jenem Jahre, 1453 unferer Zeitrechnung, hörte ganz 
Europa die Nachricht vom Falle Konftantinopels und von 
der Berfündigung des Islam in derjelben Stadt und in 
derjelben ftolzen Metropolitanfirche, welche als Dentmäler 
des offictellen Steges der chrütlichen Religion im Altertdume 
entjtanden waren, ohne ich zu rühren und ohne fich rühren 
zu können. In demjelben Sabre 1453 hatten Frankreich 
und England fveben exit einen Humdertjährigen Krieg mit 
einander beemdigt. In Frankreich begann Ludwig XL, auf 
die Erfchöpfung des Landes fich jtüßend, den einheitlichen 
Franzöftiichen Staat zu gründen; in England aber jtand 
der Ausbruch des Nojenfrieges fajt unmittelbar bevor, der 
fait feinen ganzen alten Nitteradel auf den Schlachtfeldern 
vernichtete und mit der Aufhebung des Lehnsverbandes durch 
Heinrich VII. endete umd dadurc) die Bolitit der Neuzeit 
begründete; Rußland ftand unter dem Joche der Mongolen, 
die jeine Bauern vor Wagen jpannten und jich von ihnen 
die Steigbügel füfjen ließen. In Deutjchland pochte jeit 
dem Huflitischen Aufitande in Böhmen und der Erhebung 
der Schweizer, die grade damals ihre Selbitjtändigfeit ge= 
wonnen hatten, jchon die kommende Neformation an die 
Thür. Aber grade damals hatten Johann Gutenberg tr 
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Mainz und Lorenz Janfjen in Haarlem — man weiß nicht 
genau wer zuerit, und es tft auch ziemlich gleichgültig, da 
beide Deutjche NReichsinjaffen waren — die Buchdrucerkunft 
erfunden. Sn Stalten vegte jich mächtig die Wiedergeburt 
des antifen heidntjchen Geiftes, welche ihre feinjten Blüthen 
in Slorenz treiben jollte, nachdem die Flüchtlinge aus dem 
verloren gegangenen Stonjtantinopel Italien erreicht hatten. 
Sn Europa war Alles Berwirrung, Kampf und Erjchöpfung, 
und die neue Zeit begann fich eben exit zu regen. Doc) 
hatten in jenem langen Strtege zwijchen Frankreich und 
England zuerjt die Kanonen mitgejprochen, in der Schlacht 
von Grecy, während die Brejche am Holzthor in Stonjtan= 
tinopel noch durch Sturmböcde gemacht werden mußte und 
die Bejchtegung und Bertheidigung der Stadt durch Schleuder- 
fatapulten und Griechtiches Feuer gejchehen war. Der Islam 
hatte für die Kreuzzüge mehr als Nache genommen, und 
als Mohamed IT. in der Hagia Sophia jenen furchtbaren 
Schlachtenruf des Islam erjchallen ließ, hatte er den be- 
gründeten Glauben, daß derjelbe in ganz Europa \wieder- 
hallen und mit furchtfamen Schweigen hingenommen werden 
würde. Der Islam hatte feinen Fuß auf den Naden des 
Chriftenthums, jiegreich zuerjt in Serujalem und nun auch 
in Konftantinopel, gejebt, welches die Mohamedaner damals 
noch unbedingt für die Hauptjtadt der Chriftenheit hielten. 


Sauder, Ein Winter ıc. II. 17 





In Stambul,. 


(Die Mojchee Aya Sofia. Das alte Serail. Die Kirche der rene 
mit der Waffenfammlung. Ein Mufjeum von Antifen. Die Gejchichte 
und die Architektur. Die Gewölbe- und Kuppelbauten und das Römer- 
reich. Der Sultansihag. Im der Mojchee. Lederjtrümpfe. Teppid). 
Der Atmeidan. Die Schlangenjäule. Der Obelisf. Die Mojcheen des 
Achmed und Suleiman. Die Janiticharentracdhten. Die Vernichtung 
der Zanitjcharen. Die „shwarze Hölle“. Die Halle der Taujend und 
Ein Säulen. Die Brandjtätte.) 


Die Mojchee Aya Sofia, oder Griechiich einjt Die 
Kathedrale der „Dagta Sophia”, d. h. der heiligen Weis- 
heit, jpielt nicht blos in der Weltgejchichte eine Rolle erten 
Nanges, jondern auch in der Gejchichte der Baufunjt. Sie 
it das ältefte vorhandene, und zugleich das größte und vor- 
nehmjte Beifpiel des Kirchenbauftils, in welchem die jehr 
flach gewölbte Müttelfuppel zunächjt von zwei Halbfuppeln 
getragen wird, welche jelber wieder auf Halbfuppeln tehen. 
Ein fühner architeftonischer Gedanke von jeltfamer Wirkung! 
Man kann fich leicht vorstellen, wie es zu diefer Compofition 
gefommen tjt. Nachdem die Römer der Nepublif, mit dem 
Tonnengewölbe beginnend, welches, wie die Kloaca Marima 
beweijt, jchon unter den Königen vorhanden war, das Ktuppel- 
gewölbe erfunden hatten, ihre einzige ganz jelbititändige Er- 
findung in der Baufunft, fam es im Augufteischen Zeitalter 
zu einem Niejenbau diefer Art, der noch heute dajteht, dem 
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fogenannten Bantheon des Agrippa, das aber in Wahr- 
heit nur der Eingangsflur der großartigen öffentlichen Bäder 
des Agrippa war. Weil in diefem Eingangsflur die Statuen 
der zwölf Hauptgötter in zwölf Niichen aufgejtellt waren, jo 
daß Seder, vor oder nach dem Bade, jein Gebet vor jeiner 
bejonderen Schußgottheit verrichten fonnte — in jener Zeit 
war die Römische VBolfsmafje noch heidnifch religiös — hat 
man es danı als Vantheon angejehen, obgleich es niemals 
ein wirklicher Tempel, jondern eigentlich ein profanes Ge- 
bäude war. Noch heute it die Kuppel des Pantheon die 
flachjte und hat die größte Spannweite von allen Stuppeln 
in der Welt. Die Spannweite der Kuppel des Lejejaales 
im Britifchen Mujeum, demnächjt die größte, it immer noch) 
um vier Fuß fleiner. Die Kuppeln der Betersficche in Rom, 
der Maria del Fiore in Florenz und der Baulskirche in 
London, zugleich jämmtlich von viel jteilerer, aljo leichter 
ausgeführter Wölbung, müfjfen weit dahinter zurücitehen. 
Es tt ein jehr glücklicher Umjtand, daß wir im Tonnen- 
gewölbe der Clvaca Marima, im Stuppelgewölbe des PBan- 
theon und in der Uebereinanderthürmung von Kuppeln auf 
Halbfuppeln in der Aya Sofia, die älteften und zugleich 
vollendetiten Beijpiele diejer architeftonischen Erfindungen, 
noch ganz umverlegt befigen, und man fan fich dem Ge- 
danfen an eine enge Verbindung zwijchen dem Gange der 
Weltgejchichte und dem Fortjchritte der Architektur nicht ver- 
jchliegen, wenn man fich daran erinnert, daß die Entjtehung 
diefer drei großartigen Bauwerfe auf drei unverfennbare 
große Wendepunfte der Gejchichte Fällt. Die Cloaca Marima 
ward erbaut, als Nom unter dem Könige Tarquinius dem 
Helteren, einem Könige aus Ctrusfischem Stamme, aufhörte 
eine blos Lateinische Stadt zu jein, und fich zu einer jelbit- 
jtändigen Handelsjtadt für das ganze Tiberthal erhob, hier- 
mit zuerjt die Bahn betretend, welche es zum Gewinn der 
Weltherrjchaft führte. Als das Pantheon erbaut wurde, war 
17% 
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die Weltherrichaft vollendet, und jhon legten Männer aus 
dem Morgenlande und aus Griechenland in der Welthaupt- 
jtadt die geiitige Grundlage zu einer neuen Neligion. Als. 
die Hagia Sophia in Konftantinopel mit Aufwand von ım- 
gehenerem Lurus entjtand, war die Stadt, wo fte entitand, 
schon eine ausjchlieglich chriitliche, zu dem bejonderen Zwecte 
erbaut, um die Hauptjtadt des chriftlichen Weltreiches zu 
werden, welches ihr Erbauer, Sujtintan, noch mit großem 
Ernite, Doch vergeblich, Durch Nücderoberung Italiens von 
jeinen Deutjchen Herrjcherit wieder zujammen zu bringen 
jtrebte. Die drei urjprünglichen und großartigjten Gewötbe 
und SKuppelbauten fallen aljo mit dem Begimm, mit der 
Höhe und mit dem Schluß der politischen Rolle der Römer 
in der Weltgejchichte zujfammen. 

Die Aya Sofia erhebt fi) am Sidwejtende des: 
HGebäudecompleres, welcher den alten Seratl der Sultane 
umd noch früher den Balajt der Byzantiniichen Katjer bilvete. 
Der Weg dorthin von der unteren Brücde führt zunächjt 
durch eine breite, gefrümmte und mit Pferdebahn verjehene 
Straße, wie deren jebt auf jümmtlichen größeren Brand- 
jtätten in Stambul angelegt werden. Sie gleichen durchaus 
den breiten, metit im vorigen Jahrhundert erbauten Ber- 
bindungsitraßen auf der jüdlichen und niedrigen, Der Surrey- 
jeite von London, welche ich) von deijen nördlicher oder 
Mitteleffer-Seite jehr merkbar umnterjcheivet. Von Ddiejer 
Straße hat man dann linfs in anjteigende Seitenjtraßen aus- 
zubiegen, welche zunächit zur Umwallung des alten Serail 
führen, die etwas Wiefen- und Baumjchmud zeigt. Tritt 
man durch das jüdwejtliche Thor des Palaftes, jo gelangt 
man auf einen Hof, der nach dem Meere zu offen tt und 
einen ganz prachtvollen Ausblick auf Scutart, auf die Prinzen- 
injeln md auf die weite Meevesfläche gejtattet. An diejen 
eriten Hof jtößt unter anderen auch die ehemalige Kirche 
der heiligen Irene, deren Namen doch den Frieden bedeutet, 
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und aus welcher die Türfen in tiefer Sronte ein furcht- 
bares, übrigens jehr geichmadvoll angeordnetes Arjenal, 
oder vielmehr Waffenmujeum gemacht haben. Die alten 
Stirchenfiße find in Ständer für Hunderttaujfende von Ge- 
wehren und Biltolen verwandelt. An der Stelle der Orgel 
und des heiligen Schreines erheben jich Trophäen von Säbeln 
und Lanzen. Die Pfeiler find mit eroberten Ungarijchen, 
Beneziantschen und Nuffischen Fahnen gefchmüct. An den 
Wänden find die Waffen der alten Ianitjcharen, welche die 
Fahnen erobert haben, reihenweije befeitigt. Der äußere 
Klojtergang vor diejer Kirche und der offene Raum, den er 
einschließt, it zum Mufenm für antiquarische Funde benußt. 
Altheidniiche Grabiteine der Griechen in Griechenland md 
Kleinafien und hauptfächlich von den Injeln des Archipels, 
jo weit diefe noch Türkisch geblieben find, finden fich noch 
bunt durcheinander mit chriftlichen Denfmälern aus der 
Byzantinischen Yeit aufgestellt. Was Abficht ift und was 
nicht, ijt bei den wortfargen Türfen jtets jchwer zu willen; 
aber dieje Aufitellung der einit jo fiegreichen Waffen des 
Slam und der heidnischen und chrüitlichen Denfmäler aus 
dem eroberten Lande, fait neben einander, fieht doch jehr 
jtarf danach aus, als jolle fie etwas bedeuten, Die Osma- 
nische Regierung giebt die antiquarischen Funde jebt nicht 
mehr jo leicht an andere Länder hin, wie früher und wie 
noch bis vor Kurzem gejcheben it. Wie der erfolglofe 
PBroceh in Athen gegen Schliemann gezeigt bat, jucht te 
jedenfalls, wenigitens was fie als ihren rechtmäßigen Werth- 
antheil betrachtet, jeit zu halten. Daß Ste aber auch hierbei 
nicht stehen zu bleiben Luft hat, beweilt erjtens diefer Anfang 
einer Sammlung von Alterthümern im alten Seratl, und 
vielleicht noch mehr, daß fte ich mit Schliemann wieder ver- 
tragen, der Stonftantinopel jchon wieder bejucht hat und wahr- 
jcheinlich jeine IThätigfeit im Ausgraben in ihrem Diente 
und auf ihre Stoften bald wieder auch auf Tiirfischem Boden 
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jortjegen wird. Was fann aber da noch gefunden werden! 
Vielleicht wird das Altertfumsmujeum in Stonftantinopel 
noch das wichtigjte und jchönfte auf der ganzen Exde. 
Hauptfunde, wie 3. D. der der Venus von Milo, jest im 
Louvre, find ja erjt in diefem Jahrhundert und zwar furz 
vor dem Unabhängigfeitsfampfe der Griechen im Jahre 1820 
gemacht worden. 

Der alte Seratl bietet jonjt des wirklich Schenswerthen 
wenig. Den von Diamanten, Rubinen und Smaragden 
Itroßenden Schaß der Sultane, welcher auch den alten, von 
Sultan Selim eroberten Thron der Berfiichen Großfünige 
enthält, mufterten wir zwar pflichtfcehuldigit, wie alle Frem- 
den; ich fann aber nur Jedem, der das Werthelement der 
Seltenheit nicht auch für etwas Schönes und Interejjantes 
hält, vathen, diefe Mufterung zu unterlaffen. Cine Fran- 
zöfisch möblirte Villa des Sultan Abdul Medjchiv auf der 
höchiten Stelle it Höchjtens nur der Aussicht wegen jehens- 
werth, die man von anderen Stellen in Stonftantinopel jedoch 
noch beijer haben fann. Wir verließen denn auch den alten 
Seratl nach ziemlich flüchtiger Durchiwanderung und eilten 
der fait unmittelbar daran ftoßenden Aya Softa zu, welche 
jo jehr viel größeren Anjpruch auf Beachtung bat. 

Bon ihren Minarets riefen jo eben die Muezzin zum 
Hebet. ES tft dies ein fingendes Sprechen mit jehr lauter 
Stimme, welches ‚hoch vom Himmel zu fommen jcheint, auf 
die Straße hinunter. ES macht einen ganz eigenthümlichen 
Eindruck, fat als wäre da oben im Blau eine menschliche 
Lerche. Ich kann mir wohl denfen, daß es feinen Einfluß 
auf die Andachtsgefühle der Mioslemin hat. Hat man das 
Thor der Umfaffungsmauer durchjchritten, welche dDiefe Mofchee, 
wie alle größeren Moscheen einschließt, jo entdeckt man zu- 
erit die Vorrichtungen für veligiöfe Wafchungen an der Außen- 
wand des Gebäudes. An der Thür hat man die Stiefeln 
auszuziehen. Wir hatten uns gelblederne Türfifche Strümpfe 
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gefauft, das Paar für zwei res, wie jie die Türkischen 
Frauen im Haufe tragen. Wir brauchten uns daher der 
zweideutigen PBantoffeln nicht zu bedienen, weiche an der 
Thür von den Mojcheedienern für Geld verliehen werden. 

Das Erite, was beim Eintritte wohl den Blick Fejjelt, 
it, daß die ganze gewaltige Grundfläche diefer Mofchee, wie 
übrigens aller Mojcheen, mit Türfischem Teppich bedeckt it. 
Es it nicht etwa ein Teppich in Einem Stüd und auc 
feineswegs ein bejonders fojtbarer Teppich, jondern viele 
fleinere, leicht an einander genähte Teppiche der allergewöhn- 
lichjten Art, wie fie im Innern von Sleinafien von den 
Bauern verfertigt werden. Aber bei einer Fläche, welche die 
Grundfläche des Kölner Doms immer noch nambaft ütber- 
trifft, jteckt doch ein Stück Geld darin. Fir die Erleuchtung 
bei Abend jorgen zahlreiche, über die ganze Meojchee ver- 
jtreute Del- oder jebt wohl Petroleumlampen, welche, wie 
dies auch im chritlichen Kirchen Häufig der Fall, an un- 
geheuer langen Mejfingketten, jede für fich) und an bejon- 
derer Stette, vom Gewölbe herunter hängen. 

Sn der Mofchee find die meisten, wenn auch nicht alle 
Spuren ihres Berufs im chrijtlichen Zeiten vertilgt und die 
Wände und Wferler jtatt dejjen in Arabiichem Gejchmad, 
alfo ohne alle Bilder, bunt verziert. Nrabifche Infchriften 
aus dem Koran mit goldenen, zum Theil ungeheuer großen 
Buchitaben — bis zu fünfzehn Fuß hoch — find in den 
Kuppeln und in den Bogen unter den Kuppeln angebracht. 
Für die Frauen find in den vier Erden hölzerne Tribünen 
erbaut, und eben jo bejondere Tribünen für den Sultan 
und die regterende Familie. 

E35 war in der Mojchee von Menjchen ganz leer. 
Während des Gottesdienjtes am Freitag werden feine Anders- 
gläubige in irgend eine Mojchee im Sonjtantinopel einge- 
laffen. Sch itellte mich, um den architeftonischen Eindruck 
zu genießen, grade in die Mitte, unter den Schlußitein der 
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großen Meittelfuppel. Sch fan nicht jagen, daß der Gejammt- 
eindruc bei aller Grazte, die feinesiwegs zu vermifjen war, 
mich befriedigte. Hieran aber hatte das Arabijche Ornament 
feinen Antheil; die Architektur jelbjt war jchuld daran. Die 
Aufthürmung von Kuppeln auf einander, jo fühn diefe Con- 
Itruction auch it, jcheint mir ein architeftonischer Auswuchs. 
Sc glaube, daß man fich, nachdem man in der Freude zu 
jchwelgen gelernt hatte, einen weiten, vumden Naum mit einer 
Kuppel üiberwölben zu fönnen, und man in der Bedachıng 
mit Balken nur vohere und desivegen untergeordnete Formen 
erfannte, hinveißen ließ, die Anwendung des Ktuppelgewölbes 
weiter umd weiter zu treiben, und mum auch größere Räume 
mit demjelben zu überdeefen winfchte, als mit einer einzigen 
stuppel möglich war. Bei der Errichtung eines Kuppel- 
gewölbes über Halbbogen, welche jelber wieder dDurchjchnittene 
Halbfuppeln ind, muß aber nothwendiger Weife die Groß- 
artigfeit der Einheit verloren gehen, welche dem Stuppel- 
gewölbe eben jeinen bejonderen Netz verleiht. Es fommt 
eine Gliederung der Bedachung heraus, welche nicht natür- 
(ich erjcheint und veniirrend wirft. In fleinen Verhält- 
nijjen, wie in der Mareustivche in Benedig, welche mehr ein 
Schmuckfäftchen als ein Bauwerk ift, fann man fich der- 
gleichen gefallen lafjfen; aber in jo großen Berhältnifjen, 
wie diejenigen der Kirche der „heiligen Weisheit“, hatte das 
Kumjtitiie feinen Sinn. in Schmucdkäftchen fann immer- 
hin jonderbar ausjehen; ein Niefenbau darf es nicht. Die 
Grenze zwijchen Kunjt und Stünftelei ijt zwar jcehwer zu 
ziehen, aber wenn man die Beifpiele vor fich hat, fühlt man 
fie zuleßt jchon Heraus, und zwar dejto unzweideutiger, je 
öfter man hinblickt. 

Sch komme nun auf den Zufammenhang zwijchen der 
Gejchichte überhaupt und der Gejchichte der Baufunft zurück, 
an welchen mich die Aya Sofia alsbald erinnerte. Das- 
jenige Nömerreich, welches Hauptjächlich Auguftus gründete, 
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war nicht mehr dafjelbe wie die Nömijche Republik, wenn 
3 auch die meisten ihrer Formen beibehielt. Es war wirk- 
(ich durch ein politisches Kuppelgewölbe gekrönt, Itatt durch 
‚ein ariitofratifches Tonnengewölbe. Und eben jo war das- 
jenige Nömijche Reich, zu welchem Divcletian das Neich des 
Auguftus umformte, nicht mehr dafjelbe als diejes, jondern 
nur noch jein bureaufratifches HZerrbild. Im Reiche des 
Diveletian hörte Jtalien auf, das die Welt beherrjchende 
Land zu jein, und ward in Provinzen getheilt und der 
zwangsweifen Aushebung von Soldaten unterworfen, gleich 
den übrigen Theilen des Neiches. Nom aber, welches Dio- 
eletian gar nicht mehr beiuchte, hörte auf, der Schlußftein 
des ganzen politifchen SKuppelgewölbes zu fein. Auch das 
Cäjarentdum ward durch Dioeletian ganz etwas Anderes. 
Die Welt ward nicht mehr durch einen Römischen Imperator 
beherricht, jondern durch zwei Auguste, welche jeder wieder 
feinen Cäfar unter fich und neben fich als Thronfolger hatte. 
Dieje Einrichtung ward durch ihn zur amtlichen und dauern- 
den. Er thürmte die Kuppeln über einander, wie es jpäter 
der neue Bauftil that. Er veränderte das Staatsiyiten in 
der Spie, und Conjtantin, eben folch ein Grübler, wie 
Dioeletian, führte die Veränderung dann abwärts, bis in 
alle einzelnen Theile hinein, durch und erfannte daber ganz 
richtig, was Diveletian noch nicht erfannte, daß zu einer 
jolchen Beränderung zugleich eine Veränderung der Neligion 
gehöre, und daß ihm hierzu das Chriftenthum eine jchen 
vorhandene Handhabe biete. Und als diefe große Ummand- 
(ung des Nömerjtaates vor jich gegangen, welche eben jo be= 
deutjam war wie diejenige, welche fich in der Yeit von 
Tiberius Gracchus bis Auguftus vollzog, fiel dev Römer- 
jtaat zunächit in zwei Staaten aus einander; zwei Halb- 
fuppeln blieben jtehen, aber die Mittelfuppel jtürzte ein, wie 
e3 einmal auch beim Baue der Hagia Sophia der Fall ge- 
wejen jein joll. Der Nömerjtaat des Dioeletian bedeutete 
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fein neues Leben, jondern den Tod diejes Staates. Und 
eben To bedeutete der Byzantinifche Bauftil den Tod des 
Nömischen. Im der Stlewdung jcheint es, nach den Schilde- 
rungen der Hofcoftiime von Gonftantin bis Juftinian und 
nach den Bildhauerwerfen, die wir noch befigen, ungefähr 
eben jo ausgejehen zu haben, wie in der Bolttif und Architektur. 

Aus der Aya Softa führen wenig Schritte zum At- 
meidan, zu Deutsch Noßplab, dem alten Hippodrom. Hier 
fanden die blutigen Kämpfe der Blauen und Grünen, der 
Weißen und Nothen jtatt, der nach den Farben der Wagen- 
(enfer und Sodeys benannten WBarteten im alten Konjtan- 
tinopel, welche vom öffentlichen Xeben der Oftrömischen Haupt- 
jtadt Alles verfchlangen, was nicht das unabläflige theolo- 
gische Gezänf in Anfpruch nahm. Die Welt hatte aufgehört 
zu denfen; man wollte nur noch glauben, man wollte 
nur noch wetten. Es ift jebt ein wüjt ausjehender fast 
menjchenleerer Blab. Diejer ganze Theil von Stambul, 
welchen eine ungeheuere Brandftelle, die quer hindurch vom 
Goldenen Horne bis zum Marmara Meere reicht, von den 
belebten nordwestlichen Thetlen Stambuls abjchneidet, tft jehr 
menjchenleer, wird fich aber wohl mächtig wieder füllen, wenn 
erit der neue Straßenbau hier ganz fertig ıft. Als wir den 
Atmeidan erreichten, fanden wir nur einen Haufen Griechticher 
Stinder und junger Leute, die um die Schlangenfäule Herums 
jpielten. Die Schlangenjäule, aus zwei um emander 
gewimpdenen bronzenen Schlangen bejtehend, jtammt befannt- 
lich aus dem Apollo-Schage in Delphi, wo die Griechen 
diefe Säule als ein Denkmal ihrer Stege in den Berjer- 
friegen gejtiftet hatten. Sm vorigen Jahrhundert hat ein 
fanatischer Santtjchar, deifen Name unfer Türfischer Führer 
noch wiljen wollte, den beiden Schlangen die Köpfe abge- 
ichlagen; alfo ein Mohamedanijcher Herkules, welcher fich 
dem Allah, der Himmel weiß aus welchem Grunde, damit 
bejonders gefällig zu machen glaubte. Es fanır aber aud) 
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jein, daß bei einem Janiticharen-Aufitande, welche gewöhnlich 
auf dem Atmeidan mit Umfehren der Negiments-stochkeffel 
begannen, nach verborgenen Schäßen im JInmern der hohlen 
Schlange gejucht wurde. Ferner jchmückt diejes wüjte uns 
gepflajterte Feld ein Aegyptifcher Obelisk, welchen der Kaijer 
Arcadius hierher bringen und aufitellen ließ, für deifen 
Transport vom Hafen hierher man zehn Jahre brauchte. Auf 
dem Steimvürfel, der den Obelisfen trägt, ift die Art feines 
Transports umd jeiner Aufrichtung im Basrelief dargeftellt. 
An den Atmeidan jtößt die große Mojchee des Sultans 
Achmed II. Dieje Mofchee, welcher die Moslemin bejondere 
Heiligkeit beilegen, it von jechs Minarets umgeben. Auch 
dieje betraten wir. Hier fan man lernen, daß die Hagia 
ESophia, nachdem fie einmal im die Hände der Moslemin 
gefallen und zur Mofchee geivorden war, zum Vorbild für 
Nohamedanische Kirchenbauten in der Türkei und bejonders 
in Stambul wurde, wie fie, taufend Sahre früher, das Vor- 
bild aller chriftlichen Stirchenbauten des Ditens bis zur 
Mareusfirche in Venedig abgab. ES ift ganz vejpectabel, 


was die Osmanen, ohne Zweifel mit Hilfe Oriechiicher Bau- 
meister, im diejen älteren Mojcheebauten von Stambul zu 
(eiften vermochten. Der tmere Flächenraum diefer Meojchee 
des Achmed tjt fait eben jo groß Wie der der Aya Sofia, 
und auf ähnliche Weife mit flachen Kuppelgewölben über- 
wölbt. Auch bier wiederholt fich die Belegung des Bodens 
mit Teppichen und der MNeichthum vergoldeter Infchriften 
aus dem Koran; die gleichen großartigen VBerhältniffe walten 
auch bei der Mojchee des Sultans Suleiman ob, 
welche weiter nordweitlich, dem Meittelpunfte des Dreieds 
von Stambul jchon beträchtlich näher, fich erhebt. 

Auf den Atmeidan befindet fich ferner noch ein zweites 
Arjenal oder vielmehr militärisches Mufeum neuejter Ent- 
jtehung, welches eine Sammlung der Trachten und der 
Bewaffnungsart aller Theile des Türkischen Heeres von 
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Mohamed II, dem Eroberer, bis zu Sultan Mahmud ent- 
hält. Es find am den Wänden niedriger Säle in langen 
Neihen hölzerne Figuren in Lebensgröße aufgeftellt, welche 
die Trachten und Waffen tragen, und die in Sarbe umd 
Gefichtsausdrud vecht gut behandelt find. Auch auf der 
Wiener Weltausjtellung im Sabre 1873 zeichneten fich die 
hölzernen Figuren, welche die bunten Trachten aller Theile 
der Bevölkerung des Türkischen Reiches trugen, durch gute 
Behandlung aus; fie wurden mur durch die befannten Typen 
der hölzernen Schwedischen Figuren übertroffen. Unfer 
Tiürfifcher Führer, welcher Franzöfiich und Englifch jprach, 
wies fich hier als gut bewandert in der inneren Gejchichte 
jeines Landes aus. ES it ein Fortjchritt von weiten umd 
faltigen Striegstrachten zu fnapperen im Laufe der Jahr- 
hunderte Schon lange vor Mohamed’Ss großer Armeereform 
bemerkbar. Bielleicht war dies gar fein Fortjchritt, denn 
jedenfalls eriviefen fich die Türkischen Truppen der älteren 
Zeit leiftungsfähiger, alS diejenigen der jpäteren. Die Er- 
inmerung an die Vernichtung der Janitjcharen durch Moha- 
med mit Hülfe feiner jchon modernifirten Artillerie it bei 
den Türfen jehr lebendig geblieben. Die Hauptfämpfe fanden 
eben auf dem Atmeidan in Stambul und auf den beiden 
Schlöfjfern Anadoli Hiffar und Numeli Hiffar im oberen 
Bosporus ftatt, von wo die Leichen mafjenweife bis Ston- 
Itantinopel herunter gejchwommen famen. Der Türkische 
Artillerieofficier, der durch Abfeuern jeines Biltols auf das 
Zündloch eines Gejchüges auf dem Atmeidan den erjten 
Startätfchenichuß in die dichten Haufen der meuternden Sanit- 
jcharen hineinfeuerte, ift unter dem Namen: die jchwarze Hölle 
— Sara ehenna — zu einer bedeutfamen Figur in der Bolfs- 
erinnerung geworden, und die Türken erzählen fich noch heute 
Anekdoten von ihm, etwa wie wir von Ztethen oder Seivdlik. 
Noch Feldmarschall Moltke hat diefen Officer in Slleinafien, 
wo er jpäter als Bajcha jchaltete, bejuchen fünnen. 





In Stambul. 269 


Nach ziemlich mübhjeliger Durchwanderung der großen 
Brandjtätte, in welcher fich auch das alte unterirdische Wajler- 
vejervoir für den byzantinischen Balaft und für das Griechische 
Stonjtantinopel befindet, Ddejjen weite und dunkle Höhle die 
Türken die „Taujend und Eine Säulenhalle” nennen, d. 5. 


die Halle mit unendlich vielen Säulen, wie man ja auch von 


„Zaufend und Einer Nacht“ fpricht, fuhren wir auf der 
Bferdebahn zur Nachbarjchaft der Brücde zurück und apen 
hier Billaf, Butterreis mit Hühnerfleifch, und zwar vecht 
ihmadhaft und nicht bejonders theuer, und beendigten auf 
diefe Weije den eriten Bejuch von Stambul. Auf den Wege 
fuhren wir wieder an den Sultansgräbern und auch an einem 
jehr eleganten Sultansbrunnen, eben jo an dem alten Gait- 
bofe vorbei, in welchem die Türfen in früherer Zeit die jtets 
nur temporären Gejandtjchaften aus Europa unterbrachten. 
Der erite Emdruf von Stambul war der, daß wir eine 
morgenländische Großjtadt im allmählichen VBerjchwinden, und 
eine Europätjche, ungefähr nach Englischer Form, im Werden 
gejehen hatten. Die Sitte der Wohnung tm abgejchlojjenen, 
bejonderen Haufe jcheint in beiden Ländern zu Aehnlichem 
zu führen. Dabet fommen große Entfernungen heraus, und 
ichon it man in der Gropitadt am Bosporus dabei, der- 
jelben durch Stadt- und Pferdeeifenbahnen, wie in London, 
Herr zu werden. Bon Stameelen in der Stadt haben wir 
nichts mehr gejehen; auch die Saumrofje und Badejel jollen 
jehr abgenommen haben. Dafür wimmelt es jchon von 
Privatwagen und Lajtfuhrwerfen, die denen im den Euro- 
päifchen Großjtädten wenig nachgeben. 


Der Bosporus. 


(Bedeutung des Bosporus. Welher Flüffe Wafler er abführt. Die 
Dampfichiffe. Die vier amtlichen Sprachen. Die Ortichaften am 
Bosporus. In Bujufdere.) 


Komme, was fommen mag — e3 wird in Europa doch 
eine Zeit geben, wo der Herzjchlag der Cultur am Bosporus 
zu fühlen jein wird. Dieje unvergleichliche Wafferftraße it 
von vorn herein zu einer leitenden Rolle in der Culturwelt 
bejtimmt gewejen. Site hat diejelbe bis heut zu Tage nur 
deswegen nicht einnehmen können, weil um diefen hohen 
Preis zu viel gefämpft worden it und bis heute gekämpft 
wird.  Vergegenwärtige man fi) nur die geographijche 
Bedeutung des Bosporus. Das Schwarze Meer hat die 
Wafler des Donauthales hinauf bis nach Würtemberg und 
Baden und aus der ganzen Defterreichtiichen Monarchie, mit 
Ausnahme Böhmens und des nordweitlichen Theiles von 
Galizien, gefammelt und mit ihnen die Waller des Bug, 
des Dniefter, des Diyjepr und des Don, aljo Jämmtlicher 
lüffe des jüidlichen Rußlands, mit Ausnahme der Wolga, 
vereinigt, und es find noch die weftlichen Flüffe Trans- 
faufaftens und des größten Theiles von Kleinaften hinzu- 
gefommen — eine Wafjermafje, über welche die VBerdunftung 
diefer gewaltigen Meeresfläche sicht Herr wird. Der 
Bosporus ilt die gemeinfame Mündung aller Diejer 
Wafjerläufe und der ausfliegende Strom des Bosporus 
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wird nur jehr zeitweilig von demjenigen bejiegt, der aus 
dem Marmarameere in denjelben fließt. Im Bosporus hat 
das ausfliegende Wajjer eine jo tiefe Furche zwijchen Klein- 
alien und Rumelien durchgerifjen, daß auch die am tiefiten 
gehenden Seejchiffe zu allen Jahres- und Tageszeiten hin- 
durch jahren Fönnen, und jeine hügeligen Ufer, welche ihn 
fieben Krümmungen machen lajjen, haben jein Wajjer 
zugleih jo eingeengt, daß auf jeinen beiden Seiten ein 
natürlicher Tiefhafen dem andern folgt und in dem unterjten 
derjelben, dem Goldenen Horn, die Linienjchiffe an den 
Häufern von Stambul und von Galata anlegen fünnen. Der 
Strom der Gewäjjer führt in bejonderen Jahreszeiten einen 
ungeheuren Ftichreichthum mit jich, und das Goldene Horn 
hat jeinen Namen von dem ReichtHum an Thunfijchen 
befommen, welche in Ddiejen Zeiten jeit Sahrtaujenden in 
dafjelbe hineingetrieben wurden und in'diefer Sadgafje ohne 
Mühe gefangen werden fünnen. Die große Seejtadt an 
der Mündung des Bosporus ift von vorn herein zu einem 
Seehafen eriten Ranges bejtimmt gewejen, welcher aus dem 
Handel mit Stromgebieten, die nur am Nil, am Mijfitippi 
und Maranon ihres Gleiches haben, jeinen Erwerb ziehen 
fann, und bat, jchon wegen des Fiichreichthums, der für die 
Speije ihres Volkes zu jorgen vermag, niemals, wie etwa 
Paris, ausgehungert werden fünnen, mit der einzigen Aus- 
nahme der Belagerung des alten Byzanz zu Lande und 
zur See durd ©. Severus. Sie hat jchon Belagerungen 
von zehn Jahren auszuhalten vermodt. Der Bosporus 
it mehr als drei Deutjche Meilen lang und bietet auf 
jeiner ganzen Zänge und auf jeinen beiden Seiten Pläte 
für Menjchenwohnungen, jo lieblihd von der Natur aus- 
geitattet, wie fie auf Erden faum wiederzufinden find, 
und zwar auf dem glüdlichjten Breitegrade der gemäßigten 
Bone, dem Breitegrade, der zwiichen Rom und Neapel 
Hindurdjläuft. Es ift wahr, daß der Kampf der Luft- 
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ftwömungen in diefem großen Wafferthore, das aus dem 
Süden in den Norden führt, dem Widerftande der menfch- 
lichen Gejundheit zumveilen nichts Geringes zumutbhet. Er 
jtählt fie dafür aber auch, und Konftantinopel, jo groß und 
jo Schmugig es nun anderthalb Sahrtaujfende hindurch) 
gewejen tft, war umter diefen Umftänden niemals eine 
bejonders ungefunde Stadt. 

E3 gehen halbitiimdlich ziemlich große Dampfjchiffe von 
Konftantinopel durch Den ganzen Bosporus umd wieder 
zurüc, welche umfchichtig entweder zuerit die Häfen umd 
Landungsbrücen auf der Europätjchen Seite anfahren, und 
dann auf der Miatifchen, oder umgefehrt. Mean fann aljo 
jtiindlich von jeder Landungsbrücde im ganzen Bosporus zu 
jeder anderen fahren. Die Preife find nicht jo billig wie 
auf der Themje oder auf dem heine, aber immer noch) 
fiir Orientalifche Verhältniffe keineswegs hoch. Hin und 
zuriick bis Bujufdere kommt die Fahrt auf dem erjten Blabe 
etwas tiber 6 Franfen zu ftehen. In Sonftantinopel jelbit 
legen diefe Schiffe an der Mitte der unteren Brüde über 
das Goldene Horn an. Am Griechifchen Dfterfonntage, 
der Übrigens wieder vecht falt war, fanden wir Das 
große Dampfjchiff, größer als ein Aheindampfer, fait 
ganz gefüllt. Für die Türkischen Frauen, welche in großer 
Zahl an der Fahrt Theil nahmen, war auf dem Hinterded 
wieder eine verhängte Abtheilung hergejtellt, in welcher auch) 
viele Europäifche Damen Bla nahmen Kaffee, Früchte 
und Süßigkeiten befam man an Bord zu fejtgejeßten 
PBreifen. Neben dem Nadfaften it eine Anzahl allerliebfter 
fleiner Kojen für zwei Berjonen auf dem Deck hergeftellt, 
fir welche eine Stleinigfeit befonders zu bezahlen ift. Aus. 
dem offenen Fenfter diefer Kojen fanı man die Schönheiten 
de3 entiprechenden Bosporusufers, vor dem Winde gejchüßt, 
bei einer Taffe Kaffee am beten genießen. Die Hügel, 
Gärten, Zandhäufer, Ortjchaften und Schiffe am Bosporus 
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ziehen wie ein bewegliches Panorama in dem Rahmen des 
offenen Fenjters vorüber. Die Landjchaft gleicht etwa den 
beiten Iheilen des Ahein- oder Donauufers; nur ift fie viel 
Itärfer mit Menfchenwohnungen und vorzüglich mit ganz 
prachtvollen Zandhäufern und PBaläjten bejegt, mit welchen 
jeweilig die Mofcheen mit ihren jchlanfen Minarets und 
auch einzelne Griechische Kivchen abwechjeln, die leteren 
Jämmtlich ohne IThürme. Die dunfeln Eyprejjen der Kixcch- 
höfe und der Parks auf dem Kamme der Hügelfetten umd 
die fenjterreichen Türkifchen Schlöffer geben den Land- 
ichaften ihren eigenthümlichen Neiz. Auf beiden Seiten des 
Bosporus jind die Häuferreiden unten am Waffer fait 
ununterbrochen, vom Marmarameere bis zum Schwarzen 
Meere.  Berfehrsitraßen mit zahlreichen Läden tauchen 
immer wieder auf. ES muß eine gewaltige, leider bis jeßt 
niemals genau gezählte, fondern nur gejchäßte Bevölkerung 
am Bosporus wohnen, welche zu derjenigen von Stambul, 
von Galata, Bera, Tophane, Kalfim-Bajcha, Seutari und 
Chalcedon hinzugezählt werden muß, wenn man von der 
Bevölferung der Dsmanifchen Hauptjtadt jprechen will. 
Eine Hauptjchwierigfeit für Bolfszählungen in Moha- 
medantjchen Ländern bietet die vollftändige Unzugänglichkeit 
der Harems für die weltliche wie für die geiftliche Behörde. 
Auch einer zuverläffigen Selbjtangabe durch den Hausherren 
widerjtrebt das Mohamedanifche Gefühl und die Mloha- 
medanische Sitte. Noch neuerdings hat der Sultan dem 
früheren Deutjchen Gejandten, Heren v. Keudell, eingejtan- 
den, daß er die Menjchenzahl in den Städten am Bosporus 
nicht fenne. Die Türken haben eben noch nicht gelernt, 
auf die Statiltif dasjenige Gewicht zu legen, welches man 
in Europa darauf legt. 

Das Anlaufen der Dampfichiffe an den Landungs- 
brücen der verschiedenen Hauptortjchaften am Bosporus, 
die Kandung der PBafjagiere und die Aufnahme neuer, alles 
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dies geht mit einer Schnelligkeit und einer PBräcifion vor 
fih, welche ich nicht erwartet hatte. Der Ruhe und 
Schweigjamfeit des Mohamedanischen Bublicums, welche 
auch auf die übrigen Einwohner Ktonjtantinopels ihren Ein- 
fluß ausgeübt haben, jcheint viel hierbet zu danfen. Sm 
diefer Beziehung erinnerte die Fahrt durch den Bosporus 
fait an eine Yahrt auf der Themje. Auf allen Landungs- 
brüden it der Name der Station in vier Sprachen jehr 
groß aufgejchrieben, wird aber nur in Türftscher Sprache 
gerufen.  Dieje vier Sprachen, welche zufällig alle vier 
zugleich ihre eigene Schrift haben, find die Türkische, Die 
Griechische, die Armentsche und die Franzöfiiche.  Dieje 
vier find alfo die Sprachen, welche in Ktonftantinopel amt- 
lich als Berfehrsiprachen und als die wichtigiten anerfannt 
find. Es fehlen die Slawifchen des Donauthales, die Alba- 
nefische, die Rumänische und die Arabifche Sprache, welche 
leßtere die im Sidoften des Neiches herrjchende tft, in den 
nordweitlichen Landestheilen aber nur als Mohamedantjche 
Stircheniprache behandelt zu werden jcheint. Dabei fehlt es 
in Stonitantinopel feineswegs an Slawen und Rumänen, 
auch nicht an Arabern. Unter den Europätjchen Sprachen 
it wohl die Franzöfiiche gewählt, weil die vornehmeren 
Türfen, die in großer Zahl jelbit Franzöfiich gelernt haben, 
annehmen, daß jämmtliche Europäer Franzöftich verjtehen, 
denn eigentlich it die Stalienifche Sprache in Galata und 
Bera viel verbreiteter als die Franzöfiiche.  Dieje aber 
gilt nun einmal als die eigentliche Frankenjprache. Die 
Armenishe Sprache fpielt im Berfehre von Konftantinopel 
bei den Kaufleuten wie bei den PBacträgern eine jo große 
Nolle, daß fie eben für den Dampfjchiffsverfehr nicht zu 
umgeben tft. 

ach Norden umjchwenfend, fährt man zuerjt an den 
gepanzerten Dampffregatten vorbei, welche im weiten Halb- 
freife vor dem Balaft von Dolmahbakfjche vor Anker Liegen. 
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Die Dampfichiffe, wie alle Kauffahrteifchiffe überhaupt, 
Dürfen bet hoher Gelditrafe nicht zwijchen der Flotte umd 
dem PBalaft hindurch fahren, jondern müfjen fich zunächjt 
auf der Mitte des Bosporus halten. ,„ Sch werde num die 
Türkischen Namen der Ortjchaften auf der NRumänijchen 
oder Europäischen Seite des Bosporus geben, mit ihrer 
Deutjchen Ueberjegung. Auf Dolmahbatjiche folgt zunächit 
Bejchiktafch (der Wiegenjtein), dann Ortafoi (das Meittel- 
dorf), dann Kuro Schejchme (der vertrodnete Duell), dann 
Arnautfot (das Albanerdorf), dann Bebef (der Säugling), 
endlich an der jchmaljten Stelle des Bosporus Numeli 
Hiffar (das ARumelische oder Europäische Schloß). Ks ift 
ein düjteres, dDrohendes Bauwerk, jtarf mit Truppen bejeßt. 
Von nun am wird der Bosporus immer breiter bis zu 
jeinem Ausgangspunfte am Schwarzen Meere. Bis Aumeli 
Hilfar gehen die Häuferlinien ununterbrochen fort. Weiter 
aufwärts wird das Ufer immer jchöner. ES überwiegen 
nun jenjterreihe Schlöffer und jtattliche Landhäufer mit 
Gärten. Es folgen Balta Liman, der Bailhafen, jchon ein 
Hauptjommeraufenthalt für Drientalen und Europäer, 
Stenia (die Enge), Iany Koi (das neue Dorf), danı 
Kalendar (der Mönch) und endlich Therapia (der Heilplab), 
eine ganz reizende Drtjchaft und Hauptjommeraufent- 
halt der reichen Griechen. Zwei unbedeutende Ortjchaften, 
Kivich Burna (der Kalkplat) und Schiflifoi (das Bacht- 
dorf), jegen den von hier an jeweilig unterbrochenen Anbau 
des zurücweichenden Ufers bis Bujufdere fort, d. h. dem 
großen Bad. Bujufdere, Hauptjommeraufenthalt für 
die Europäifche Gejellfchaft in PBera, jeit die Prinzeninjelt 
hierfür etwas aus der Mode gefommen find, war der Blas, 
wo wir ans Land zu Steigen bejchlofjen hatten. Es be- 
jteht aus einem Städtchen mit enger, wohl gebhaltener 
Hauptitraße am Ufer entlang; die Landhäufer Der 
Europäischen Gejandtjchaften mit jchönen, großen Gärten, 
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unter welchen derjenige der Nuffischen Gejandtjchaft der 
größte und jchönjte ft, jteigen das hier in den Bosporus 
mündende größere Sidwafjerthal aufwärts.  Bujufdere, 
zählt mehrere ganz -jtattliche Gafthöfe, welche indeß haupt- 
jächlich als Sommerwirtbichaften dienen, in welchen 
wöchentlich Concerte ftattfinden. Die Jahreszeit für dieje 
oncerte hatte noch nicht begonnen. Wir jchlenderten die 
Drtjchaft hinauf, wo wir in den taffeehäufern und Schänfen 
alles voll Matrojenleben fanden, da Bujufdere auch ein 
nambafter Anlegeplab für Ntauffahrtetjchiffe it. Dejterreich 
hat bier eime zierliche Nömijch-fatholiiche Kirche nebjt 
Sinaben- und Meäpchenjchule bauen lafjen und Dalmatinische 
Seeleute, welche Staltenifch und Slawijch |prachen, fchienen 
auch hier zu überwiegen. | 

Die Schilder der Gewölbe und Schänfen waren meift: 
in Stalienifcher Sprache ausaefertigt. Im Kaffeehaufe 
fanden wir junge Männer aus Türfisch-Krvatien, in jehr 
geichmacdvoller, farbiger und von Goldjticteret bligender 
ationaltracht. Augenjcheinlich politifirten fie eifrig. Alle 
tranfen Mafties-Branntwein, zu welchem die Biltaziennuß 
verivendet wird, welche bejonders jchön auf den Snjeln 
Sftv und Pfari gedeiht, wo der Steuerertrag der PBiltazien- 
anpflanzungen dem Budget der Sultana Balideh zu Gute 
fommt.  &s war em buntes, durch feine Mannichfaltigfeit 
höchit Feifelndes Treiben in Bujufdere. Das Dampfichiff, 
mit welchem wir zurücjuhren, lief nun die Ortjchaften auf 
der anderen, der Mtatifchen Seite des Bosporus, an, um] 
Bafjagiere auf Ddiefer Seite bis zum Sommerjchloß des 
Sultans zu Hunftar Ssteleßt — das bedeutet „Yandungs- 
plaß des Großheren” — aufzunehmen. Es folgt Selva 
Durnu (der Wachtelplaß), DIalttoi (das Landhausdorf), 
DBeifos (der DBeysort), Sultanie) (etwa Oultansheim), 
Ssejerfot (das Feigendorf), Tichibufli (etwa Pfeifenau), 
Stanlıja (der blutige Drt) und endlich Anadoli Hiljar (das 
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Anatolifche oder Aiatiiche Schloß). Nun folgen fich wieder 
die Dörfer, mit PBaläften auf dem Hügelfamm gekrönt, fait 
ununterbrochen: SKandili (etwa Lichtenau), Wanifot (das 
Midendorf), Chengelfoi (das SKettendorf), Beglerbeg, 
Stamwrus (das Kreuz) und endlich Scutari, von wo das 
Dampfichiff, den Bosporus freuzend, zum Goldenen Horne 
zurückehrt. 

Auf dem ganzen Wege bot die aus allen Bölfern 
gemischte Gejellichaft auf dem Dampfjchiffe wie auch in 
Bujufdere jelbit einen unerjchöpflichen Neiz, ein buntes und 
belebtes Figurendild, im Rahmen der denkbar Lieblichiten 
Landjchaft. So etwas fann man in der ganzen Welt 
freilich nur auf dem Bosporus haben. 


Der Bazar in Stambul. 


(Die Goftinnoi Dior in Nufland. Der Sinn des Feilfchens. Bei 

Suleiman Effendi. Die Türfifhe Ausmünzung. Anfäufe. Haupt- 

fächliche morgenländiiche Artikel. Der PBerfiihe Khan. Der Bazar für 
Gewürze. Die Frauen in den Bazars.) 


Die heutige Europäifche und die Afiatifche Cultur, zu 
welcher jich die Europätjche verhält wie ein veredelter Sproß 
zu dem Baume, auf den er gepfropft tft, zeigen auch im 
Handel und Berfehr Unterjchtede auf, welche eine volfswirth- 
jchaftliche Unterfuchung erfordern, wenn man jtch ein Urtheil 
darüber bilden will, in welchen Richtungen hauptjächlich der 
Fortjchritt der Cultur jet ftattfindet, und ob darunter nicht 
auch jolche Nichtungen mit unterlaufen, welche nicht jo ganz 
gewiß ein unbedingter Fortjchritt find. Man fann mit großer 
Beitimmtheit jagen, daß die Erhöhung der Wegjamfeit durch 
Kunititraßen aller Art und die DVerbefferung der Befdrde- 
rungsmittel auf den Meeren den wejentlichiten, wichtigiten 
und bevvorjtechendften Zug bei der materiellen Ueberlegenheit 
der Emropätschen Cultur über alle anderen bildet. Schon 
im Nömifchen Weltreiche ward durch) das Staatsfunft- 
Itraßenfyften und das organifirte Vorjpannwefen die Grund- 
(age zu diefer Ueberlegenheit gejchaffen, welche zwar im 
Mittelalter wieder verloren ging, aber nur um von der 
neueren Zeit mit umermeßlich erhöhten Nachdruck wieder 
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aufgenommen zu werden. Es giebt Länder, welche zwifchen 
der Europätfchen und Aftatischen Culture noch mitten inne 
jtehen, nämlich Rußland und die Türkei, auch Griechenland. 
sn Rußland hat der llebergang von der AMftatifchen Cultur- 
form zur Guropäifchen jchon unter Peter I. begonnen, hat 
fie dann ununterbrochen fortgefeßt und geht zur Zeit, haupt- 
Jächlich unter dem Einfluß des Eifenbahnbaues, mit umwider- 
jtehlicher Macht und großer Schnelligkeit vor fich. Aber 
doch jtehen auch in Rußland noch viele Einrichtungen 
Atatifchen Stempels aufrecht, wohin vor Allem die Bazars 
zu zählen find, welche fich dort nur fehr jchrittweife in eine 
Abart des Bazars verwandeln, wie folche ähnlich im übrigen 
Europa jeit dem Mittelalter in den Trödelmärften be- 
fteht. Fir den Trödelhandel, welcher für die große BVolfs- 
mafje feineswegs eine gleichgültige Sache ift, ift die Con- 
centrirung auf bejtimmte fejte Märkte ein unbedingter Vor- 
theil, welcher jowohl dem Käufer wie dem Berfäufer zu 
Gute fommt. Beim Kaufe gebrauchter Waare will der 
Käufer jo viel als möglich in fürzefter Zeit vergleichen 
fünnen, und dev Verfäufer es mit dem denkbar buntejten 
Bublicum ebenfalls in fürzeiter Zeit zu thun haben. Bei 
diejem Handel hat der Mann jeine Waare und die Waare 
ihren Manı in jedem einzelnen Falle zu juchen, und das 
Suchen muß deswegen durch Concentrirung möglichit Leicht 
gemacht fein. 

Der große Gofjtinnoi Dwor oder Fremdenhof in 
Betersburg, der auch Dort noch ein ganzes Stadtviertel aus- 
macht, jo groß wie eine Deutjche Stadt mittlerer Größe, 
ijt jebt vor Allem Trödelmarkt, wenn auch noch daneben 
neue Waare verfauft wird. Dies leßtere findet jchon tn 
weit ausgedehnterem Maße auf dem noch größeren Gojtinnot 
Dior von Moskau ftatt, welcher fait den ganzen inneriten 
Kern der Stadt, den Ktitaigorod, d. h. die Chinejenftadt, füllt. 
Der Kitaigorod ijt eben noch Bazar im Ajtatiichen Sie, 
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wie es urjprünglich alle Goftinnot Dwor in Rußland ge- 
wejen find, die eben darım auch „FSremdenhöfe* heißen, 
nämlich Höfe, wo auch Stadtfvemde verfaufen dürfen, und 
die es eben jo dem Stadtfremden, welcher zu faufen fommt, 
ermöglichen, in firrzejter Zeit umd mit Eleinfter Mühe zu 
finden, was er jucht. 

Sn der Türfer, welche jebt exit die Wege zu wandeln 
beginnt, die Rußland fchon jeit Peter I. einjchlug, fpielen 
die Bazars, die ftehenden Sirammärfte, welche einen der 
frappanteften Züge der Miatifchen Eulturform bilden, natürlich 
eine noch viel größere nnd viel weniger bejchränfte Rolle 
als in Rußland. Hier ift noch das ganze Ladengejchäft, 
jo weit es nicht Europätjche Unternehmung und Smportation, 
im Bazar zu juchen. DVBon allen Bazars it aber derjenige 
von Stambul, wie uns von allen Stennern der Tiürfei ver- 
fichert worden, nicht blos der größte, jondern auch für alle 
inländischen Erzeugniffe weitaus der am beiten ausgejtattete 
und zugleich billigfte. Wenn wir unfere eigenen, ziemlich 
zahlreichen Einfäufe mit denjenigen vergleichen, welche Be- 
fannte in Smyrna, Damascus und Kairo gemacht hatten, 
alfo bei vielen Artikeln dem VBroductionsorte jo viel näher, 
fand fich immer, daß wir in Stambul bejjer und billiger 
eingefauft hatten. 

Das Gefchäft im Bazar und auch im NRuffischen 
Goftinnot Divor macht Gejchäftsformen nothwendig, welche 
bei uns im weltlichen Europa immer mehr ausfterben und in 
England, diefem am meijten fortgefchrittenen Lande Eiopas, 
und beinahe auch in Frankreich, jchon vollftändig ausgeftorben 
find. HZunächit it das Feilfchen für den Käufer wie für 
den Berfäufer unvermeidlich, und es darf und fanın dort 
nicht einmal einen PVerfäufer geben, der fich mit feinen 
Forderungen nicht auf Feilfchen gefaßt machte. Einjt mietete 
im Goftinnot Dwor von Petersburg ein Berliner Schnitt- 
waarenhändler eine Bude, jchrieb in Deutjch und Ruffiich 
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darüber, daß er nur zu feiten Breiten verkaufe, und befejtigte 
die Breije an die zum Berfauf ausgejtellte Waare. Nach 
wenig Tagen war der ganze Goftinnot Dwor in Aufruhr 
und wandte jich an die Polizei mit der Forderung, daß fie 
ihm dies verbiete. Denn es. jet offenbar Spielverderberet; 
dabei fünnten die Conceurrenten nicht mehr aufichlagen, und 
geilfchen wolle ihr Publtcum doch. Die Polizei verbot es 
ihm zwar nicht; aber er z0g es doch vor, um fich feinen 
anderweitigen Gefahren auszujeßen, die jptehpidrigen Auf- 
jchriften wieder abzunehmen und fich in die Landesfitte zu 
fügen. 

An feite Preife in einem Türkischen Bazar tft num aber 
noch viel weniger zu denfen, als in einem Ruflischen Gojtinnot 
Diwor. Die morgenländijchen VBerfäufer find jchon bet in- 
ländischen Käufern gewohnt, ihre Preisforderung nicht blos 
nach dem Stande, jondern auch nach der Nationalität des 
Käufers einzurichten. DVBon einem Türken verlangt der 
Grieche mehr als von einem Griechen, der Armenter mehr 
al von einem Armenter. Daß jeder den Leuten der eigenen 
Nationalität billiger vertauft als anderen, und vorzüglic) 
als Leuten aus dem herrjchenden Bolfe, verjteht jich in der 
Türkei fast von jelbit. Die Juden faufen wie jajt überall 
nur bei Juden, und dies Geheimniß der nationalen Selbit- 
erhaltung tft von ihnen auch auf die anderen unterworfenen 
Nationalitäten in der Türkei übergegangen. Am wenigjten 
zum Muffchlag geneigt, wenigjtens ihren Stammgenojjen 
gegenüber, find die Händler aus dem herrjchenden Dsma- 
nischen Stamm, der übrigens auch im Bazar von Stambul 
noch immer das Uebergewicht behauptet. Gegen den Euro- 
päer, von welchem die VBerfäufer in vielen Fällen gar nicht 
wilfen fönnen, was ihm billig und was ihm theuer erjcheint, 
gilt natülich bei allen die Negel, jo viel zu befommen, als 
nur möglich, wovon nur die Türkischen Händler, wie es 
jcheint aus einer Art Ehrgefühl, in jo weit eine Ausnahme 


282 Der Bazar in Stambul. 


-_ 


machen, als fie doch nicht gar zu viel vorjchlagen. Der 
Bazar von Stambul, der fait alle Waare umfaßt, die nicht 
jchnell verdirbt, it noch größer als die Goftinnot Dior der 
Nuffiichen Großjtädte, enthält aber vor allem viel fojt- 
jpieligere Waarenlager. Er bildet ein Labyrinth von über- 
wölbten, gemauerten Gängen, unter welchen fich auch jolche 
befinden, die mit einem Fahrwege verjehen find, auf welchen 
die Damen aus den vornehmiten Harems vor das VBerkaufs- 
gewölbe fahren können. Gewölbe mit gleichen und ähnlichen 
Waaren liegen auch in denjelben Gängen beifammen. Es 
macht einen ganz imponirenden Eindruck, wenn man die 
endlojen Gänge durchwandert, welche entiveder von Leder- 
waare, von Metallvaare, hauptjächlich Mejiingwaare, oder 
von gewebter Waare ftrogen. Wo man herantritt, um nach 
reifen zu fragen, wird man alsbald genöthigt einzutreten; 
thut man dies lebtere, jo jtellt fich der Verfäufer alsbald, 
als ob er mit Betimmtheit annähme, daß man doch irgend 
etwas faufen werde, und läßt Staffee holen, welcher in vielen 
Staffeefüchen im Bazar jelbit feilgeboten wird. Das Rauchen 
it im Bazar jowohl auf den Gängen wie in den Gewölben 
wegen der augenjcheinlichen Feuersgefahr und auch wohl 
aus Nücjicht auf die weiblichen Bejucher verboten und zahl- 
reiche aufgeitellte Kavafjen (Schußleute) jorgen dafür, daß 
dies Gebot auch gehalten wird. Erjt in den nicht über- 
wölbten Budenreihen, meilt von jüdischen Händlern bejebt, 
welche den Bazar in mehreren Richtungen draußen fortjeßen, 
fan man fich eine Cigarette erlauben. Wir bejuchten Haupt- 
jächlich ein Tirrfisches Gejchäft von Shawls, feinen Webe- 
waaren und geitickten Artikeln, welches einem Kaufmanı 
gehörte, der zugleich Beliger mehrerer Fabriken in Diejem 
Genre in Brufja, der Tirkifchen Hauptfabrifitadt am Fuße 
des Kleinaftatifchen Olympos it. Er ward uns als ein 
jehr veichevr Mann bezeichnet, hatte aber feine Lapden= 
Diener, jondern nur Bacträger im Gejchäft und verkaufte 
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jelbit. Er heißt Suleiman Effendi, worin der nach Tür- 
fifcher Art hinten angehängte Titel „Effendi“ ungefähr Das- 
jenige bedeutet, was im Englifchen „Gentleman“ oder das 
auf Briefjchriften angehängte „Esquire“, und anzeigt, daß 
man e3 mit einem Manne von Stande zu thun hat, der 
etwa eimem gelehrten Beamten oder DOfficter gleich ftebt. 
sn diefem bejonderen Falle würde man „Effendi” etwa mit 
„Kommerzienrath* in das Deutjche Titel-Kauderwäljch über- 
jegen fünnen. Den Mann fanden wir denn auch jehr jauber 
in duftende weiße Wäfche gekleidet, und jeden Tag, an dem 
wir ihn bejuchten, trug er einen anderen Kaftan mit anderem 
fojtbarem Belzwerf verbrämt. Das Gewölbe liegt im Bazar 
an einem fleinen, einfamen Hofe, an welchem fich auch ein 
kleines Slaffeehaus befindet, wo ich die Händler, wie dies 
in allen Kaffeehäujern gejchteht, auch barbiren lafjen. Daran 
darf man in den Morgenländifchen Städten feinen Anftoß 
nehmen. Zu dem Gewölbe gehört ein ganzes Haus, mit 
Lagern verjchtedener Waaren, und zwar zum Theil jehr foft- 
barer, gefüllt. 

Es wird hier an der Stelle fein, der Tirkifchen Geld- 
eintheilung und Ausmünzung Erwähnung zu thun. Mit 
Europäern wird zwar gewöhnlich in Franzöfifcher oder 
Englijcher Münze gehandelt, welche überall auf den Straßen 
bei zahllofen Geldwechslern gekauft oder verfauft werden 
fann; aber wenn man mit der Türkischen Meinzerntheilung 
vertraut ift, thut man befjer, im diefer zu handeln. Dabei 
it die unterwerthige Scheivemünze, in Kupfer oder altem, 
unreinem Silber, von der vollwerthigen Silber- und Gold» 
münze genau zu unterjcheiden; denn im wirklichen VBerfehre 
hat fich zwijchen beiden eine Differenz von nicht geringem 
Umpfange herausgejtellt, welche als Agio der vollwerthigen 
Münze erjicheint. Die Türkifche Goldmünze it dev Med- 
jchid oder das Türfifche Pfund, im Werte von ziemlich 
genau achtzehn und einer halben Mark. Es giebt in Gold 
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noch halbe oder viertel Pfunde. Auf den Medjchid werden 
hundert ideale Goldpiajter, welche blos Nechnungsmünze 
find, gerechnet. Es werden aber willig bis zu Hundertzwanzig 
Stupferpiafter dafür gegeben und im Gejchäft noch mehr in 
Anrechnung gebracht. Die ebenfalls vollwerthige Silber- 
münze genießt gegen das Stupfergeld dajjelbe Agio, wie die 
Goldmünze. Der Silbermedjchid, welcher ein Fünftel des 
Goldmedjchivs ausmacht, alfo zwanzig ideale PBiafter wert) 
it, wird mit Ddreiundzwanzig DIS vierumdzwanzig Kupfer 
piajtern begeben. Auch er wird durch halbe und PViertel- 
jtücte vertreten. Sein Bierteljtüc, welches aljo fünf ideale 
oder jechs Nupferptafter werth it, bildet im Berfehre die 
Hauptmiünze und heißt Dejchlif, der Fünfer, nämlich das 
Fünfpiafterjtüc. Sein Werth in Deutjchem Gelde ijt gleich 
922, Decimalpfennigen; es fteht aljo ungefähr mitten inne 
zwijchen dem Franc und dem Schilling und fommt von 
allen Silbermünzen großen Umlaufs unferer Neichsmarf jo 
ziemlich am nächiten. Es giebt zwar auch Ywei- und Ein- 
Biafterjtücke in Silber, man fteht fie im Berfehr aber nie= 
mals md ich habe den Silberpiajter deswegen eine bloße 
Nechnungsmünze genannt. Dev Stupferpiafter neuen e- 
präges, beträchtlich größer als ein Benny oder ein Zwei- 
jousstüc, it eine Münze jehr jchönen Gepräges, welche in 
großer Fülle in Umlauf ift. Aus dem Obigen berechnet fich 
jein Werth in Deutjchem Neichsgelde auf 151), Decimal- 
Pfennig. Er zerfällt in vierzig Bara; es find aber nur 
Stüde von zwanzig und zehn Para, aljo Halbe und 
Viertelpiafter, ausgemünzt. Neben diejer unter Sultan 
Abdul Medjchid in Umlauf gejegten Münze, welche jebt in 
ihrer vollwerthigen Ausprägung die gejegliche Währung 
bildet, läuft aber noch viel ältere Münze um, welche 
e3 am beiten tft, alsbald beim Straßenwechsler umzuwechjeln, 
wenn man fie im Berfehre erhält und nicht zuxicd- 
weisen fann. 
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Es it eime große Manntchfaltigfeit eigenthimlicher 
Waaren, welche man in einem morgenländischen Bazar für 
den Schmud und für die Erinnerung in der Europätjchen 
Heimat faufen fan. Zwar giebt es jeßt, wo die Welt- 
ausjtellung auch die größere Bolfsmaffe mit morgenlän- 
dischen Sitten und mit den Erzeugniffen des morgenlän- 
dischen Gewerbfleiges beijer befanmt gemacht haben, eine 
große Anzahl von Berkaufsgejchäften, vorzüglich in London, 
in Paris und in Wien, welche die Gewerbserzeugnifjje der 
Mohamedanijchen Culturwelt, neben denjenigen der Indischen 
und Ehinefiich-Sapanifchen, feil bieten, und ich habe mich 
joeben bei einem flüchtigen Bejuche diefer drei Gropjtäpdte 
überzeugt, daß die Concurrenz jchon ihr Werk gethan hat 
und die PVreife auch beim Bergleiche mit den Urjprungsorten 
im Morgenlande jelbjt feineswegs mehr hoch find. Aber 
eine jolche Auswahl, jo reich und jo zwecmäßtg wie vor- 
züglich im Bazar zu Stambul, findet man in Europa doch 
noch nicht. Im gutem Gejchmacd übertreffen die Türktjchen 
Waaren umnjere Europäifchen bei weitem. Bejonders gilt 
dies von allen Sleidungsftücen, auf welchen Stideret an- 
gebracht ift, wie Frauenjaden und Frauenjchuhen. ES tt 
dies wohl lediglich zwei Urjachen zuzujchreiben, welche wir 
als Unvollfommenheiten der Miatischen Culturform zu be- 
trachten gewohnt find. Eritens giebt es jenjeit ver Grenzen 
der Guropäijchen ulturform feine Mode. Der ewige 
MWechjel, welchen die Herrjchaft der Mode mit Nothiwendigkeit 
bedingt, führt feineswegs immer zum Schöneren, jondern 
auch jehr häufig zu Formen, welche alsbald lächerlich und 
abjcheulich erjcheinen, wenn fie nicht mehr Mode find. Danı 
aber fan auch viel größere Sorgfalt bei der Anfertigung 
auf Artikel verwendet werden, welche nicht in Gefahr find, 
unverfäuflich zu werden, weil fie aus der Mode kommen. 
Diejer zweite Umftand kommt darin zum Ausdrucd, daß der 
Handarbeit ein größeres Feld bewahrt bleibt. Dabei fünnen 
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bejonders jchöne Formen als dauernde fejtgehalten werden, 
und dies it jeit Sahrtaujenden im Djften gejchehen. Und 
doch Fan im jedem einzelnen Falle Variation des unter- 
geordneten Ornaments zur Anwendung fommen. Was hiervon 
dem faufenden Bublicum gefällt, bleibt dann eben und wird 
wiederholt und immer wieder nachgeahmt. Das Ganze läuft 
alfo auf eine Bewegung des Gejchmades hinaus, welche, 
ohne Sprünge, immer jchöneren Btelen zujtrebt, langjam 
zwar, aber bet einer bejtändig größeren Neichhaltigfeit der 
Auswahl. Durch die Bewegung des Gewerbes wird der 
Sejchmad des Bublicums umd durch diejen wieder die Be- 
wegung des Gewerbes geregelt, jo daß es zu der für uns 
erftaunlichen Thatjache fommt, daß Völker, welche ungebil- 
deter find als wir und Ffeinerlet Erziehungsanftalten für 
fünftlerische Ausbildung fennen, wie die Araber, Berjer und 
Inder, nichts dejto weniger viel gejchmacvoller produeiren 
als wir. Mın meisten überrajcht der fein ausgebildete 
Farbenfinn, welcher niemals Fehler macht; es fcheint, daß 
derjelbe eine Naturgabe, welche wir nur durch die finnloje 
Herrichaft einer Mode, dev wir uns auch dann unterwerfen, 
wenn wir fie nicht billigen, verloren haben. 

Am beiten fauft man im Bazar von Stambul die jehr 
geihmacvoll gejchnittenen Kleinen Srauenjaden, ohne Aermel, 
aus blauem oder vothen Sammet von Genua, mit Silber 
oder Gold geitickt, zu etwa zwei Türkischen Pfund oder 
45 res. das Stüc, und ähnliche Saden aus frapprothem 
Tuch, mit bunter Seide aller Farben gejtict, zu etwa 
25 Fres.; ferner geftreifte, weiße Stoffe aus Seidengaze, in 
Brufja verfertigt, welche unjeren Tarlatans, denen fie im 
Breife gleichitehen, himmelweit überlegen find. Bejonders 
geichmacvoll find die goldbraun und jcehwarz gejtreiften, 
jehr weichen Seidentücher aus Bagdad mit lang herab- 
hängenden Troddelfnöpfen, welche die Araber um die Hüften, 
um die Schultern oder um den Kopf Schlagen, von welchen 
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aber auch unfere Damen jehr mannichjaltige Verwendung 
machen fünnen. Ste werden auch in anderen glänzenderen 
Tarben hergejtellt, mit Silber und Gold durchwirkt, und 
Itellen jich auf 18 bis 40 res. Eine befondere Art Tücher 
mit fat Schottifchem Meufter, eigentlich Schärpen, welche 
man in Tarabulus in Syrien verfertigt, werden nach dem 
Gewicht verkauft, ohne allen Handel. Unfer jtattlicher Ver- 
fäufer ließ überhaupt das Aufjchlagen bald fein, nachdem 
er gemerkt hatte, mit welcher Waaren- und Breijesfenntnif 
er es zu thun hatte. Auch zwei Englische Damen, die uns 
begleiteten, und welche nach Englischer Weife fich jeden 
Seilichens enthielten, nur nicht fauften, was ihnen zu theuer 
jcehten, bewiejen eine nicht geringe Waarenfenntniß, die wohl 
durch die Snduftrieausjtellungen jebt überhaupt allgemeinere 
Berbreitung gefunden hat. Auf dem Eleinen Hofe vor den 
Senftern des Gewölbes hatten ich allmählich graubärtige 
Berfäufer aus den Nachbargewölben verfammelt, ihren 
Kaffee jchlürfend, grade wie es die faufenden Damen machten, 
und begannen bei den jachfimdigen Proben, die mit den 
Stoffen vorgenommen wurden, dem Wägen, Zadenzählen und 
Auszupfen, in jedesmaligen lauten Jubel auszubrechen. 
Sshr Meifter befand jich nämlich als Gejchäftsmann nun auf 
der Probe, wußte dies aber mit jehr gutem Anjtande auf- 
zunehmen und hatte jich zuleßt ganz darin gefügt, zu ver- 
faufen, wie jonft nur ein Verkäufer in London verkauft. 
Die beiden mitgenommenen Dragomane, ein Türfe und ein 
Grieche, hatten jich bald in jtumme Zuschauer verwandelt, 
da jte die Damen mit den Türkischen Zahlen und Münzen 
vertraut fanden. 

Einen Eleinen Aitatifchen Teppich, in den Dörfern im 
Snlande, bei Angora, gewirkt, bejtellt man am Belten nach 
Probe. Der Preis per Quadratmeter it ungefähr demjenigen 
gleich, welcher für unfere Nachahmungen in SKottbus und 
Sprottau zu bezahlen ift. Aber die ächten Teppiche find 
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haltbarer und werden durch den Gebrauch eher jchöner. Sie 
jind fejter gewirft und veicher gefärbt. Im neuerer Zeit 
jollen freilich die Antlinfarben auch in die Türkische Teppich- 
ywirferet eingedrungen fein. 

Wahrhaft imponirend ift die Fülle der mit Gold ge- 
jticften Lederpantöffelcden in der Schuhmacherei. Sie find 
billiger und viel jchöner als in Moskau, in deijen Nähe, 
in Klin, dergleichen Schuhe ebenfalls mafjenweife verfertigt 
werden. Die weichen gelben Stiefel aus Maroffoleder, deren 
jich die Türfischen Frauen als Strümpfe bedienen, fojten 
das Baar bis 3 res, aljo nicht mehr als gut gewirfte 
Baumwollenftrümpfe, welche, wenn aus Balbriggan in 
Irland bezogen, jogar 4 res. fojten und mehr. 

Aus dem Metalvaaren- Bazar nimmt man wohl noch 
ein Türfisches Kaffeefervis aus veich Faconnirtem Mejling 
mit, Staffeebrett, Kaffeefanne und jechs durchbrochene Unter- 
jeßer im der Form von Gierbechern enthaltend, mit Tafjen 
aus VBorzellan, welche leßteren aber aus Europa, namentlich 
aus Ungarn, fommen. Dazu gehören noch Ddret oder vier 
Eleine afjerollen aus Meffingblech, zum Kochen des Kaffees- 
auf den Kohlen, und endlich eine Türkische Kaffeemühle, ein 
Mejfingrogr mit jtählernem Werf, ziemlich theuer, mit welcher 
es uns gegangen tjt wie dem Darius mit dem Skfythiichen 
Bogen, den er nicht jpannen fonnte. Um nämlich Kaffee 
auf Ddiefer Mühle zu mahlen, bedarf man Drientaltjcher 
Körperfraft, und die haben weder umnfere Dienftboten nocd 
wir. Der Kaffee muß alfo im Mörjer gejtampft werden. 

Außerhalb des großen Bazars liegt der Khan, d. h. 
die Herberge der Berfijchen Kaufleute, wo Berfiiche Shawls 
und Berfiiche Teppiche, die nur die Größe von Tifchdeden 
haben und einen von den Türkischen jehr verjchiedenen ©e- 
jchmac zeigen, zu faufen find. Es ift ein Hof, von niederen. 
Gebäuden umgeben, vor welchem die Berfäufer mit gefreuzten. 
Beinen faßen. Eine fleine jchiitifche Mojchee befindet fich) 
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darin. Außerhalb Liegt auch der bejondere Bazar für die 
Gewürze, in Ddejjen Innern der Muscat-, Nägelein- und 
Zunmtgeruch uns lebhaft an die Katharinendods in London 
erinnerte. 

Alle diefe Bazars haben wir wiederholt an verjchiedenen 
Tagen bejucht. Ste gehören zu dem am meisten Snterefjan- 
ten, das in Konjtantinopel zu finden. Die Türfijchen 
rauen jcheinen grade jo gern einen Ladenjpazirgang zu 
machen wie die umfjrigen, oder wie die Englischen, denen 
das „Shopping“ geradezu tägliches Bedürfniß it. Es hat 
ja auch jeinen Sinn und jene Borthetle; jte jtudiven eben 
concrete Volfswirtbichaft. Sie find die Vertreterinnen der 
Conjumtion. Sch habe nichts davon gemerkt, daß die Frauen 
im polygamichen Mohamedanischen Lande hierin anders find 
wie die unfrigen. Ste baden, machen Toilette, gehen over 
fahren aus, und zwar immer ohne ihre Männer; fte gehen 
oder fahren in den Bazar, um dort zu faufen, wieder ohne 
ihre Männer, müfjfen alfo über das Geld dafür jelbitftändig 
verfügen. Zu feiljchen joll ihnen daber ein Hauptvergnügen 
machen. 


Sauder, Ein Winter ıc. I. 1Y 


= % 
Scutari. 
(Anziehungspunkte von Sceutari. Dampfichiffverbindung. Die Tiür- 
fiichen Bolfsfüchen. Begünstigung des Zuzugs nah SKonjtantinopel 
aus Stleinafien. Warallele Colonialpolitif der Angeljachlen. Qiürfijche 
Eifenbahnpolitif. Der große Mohamedanische Kirchhof. Männer- und 
a Der Engliche Kirchhof. Die Gräber der Deutichen 
Legion. Das Thal der jühen Wafjer von Miten. Chalcedon. Sage 
von der Gründung von Byzanz. Das Landhaus des Belifar. Der 
Semaphor auf Bırlgurlı. Das Stlofter der heulenden Derwijche. 
Gejang aus der Burdha. 99 X 99 Namen Allahs.  Simeon, der 
Stylit.) 


Mer in der Türfer zunächit Konftantinopel bejucht, unter- 
läßt 8 ganz gewiß nicht, auch einmal nach Scutari hin- 
iiber zu fahren, jchon um doch auch einmal auf Mftatischem 
Boden gewejen zu jein. Aber in Seutart it auch Vieles 
zu jehen, was durchaus eigenthimlich tft. Erjtens ift Seutari 
eine durchaus Türkische Stadt, in welcher weder das Griechijche, 
noch das Europäiiche Bevölferungselement eine fichtbare Rolle 
jpielt. Damm ift es die bevorzugte Degräbnißftant fir alle 
Türken im Stambul, welche noch jtrenge und aufrichtige 
Mohamedaner find, und dies tt die ungeheure Mehrzahl des 
Bürgeritandes. ES geht — man weiß nicht jet wann, aber 
jeit manchem Jahrhundert — die Sage unter den Türken 
um, daß fie Klonftantinopel wieder verlieren würden. Um 
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nicht in Gräbern zu liegen, die der Ehrift entweihen möchte, 
lafjen jte jtch aljo lieber in Sceutari- begraben, welches fie 
als eim mit Sicherheit awviges DBefistdum des Islam be- 
trachten. Zwar miüljen fie wijien, daß die Chriften, wenig- 
tens im Norden, auch Meobhamedanische Gräber nicht ent- 
weihen, denn fte haben in Ungarn jogar ziemlich zahlreiche 
Gräber hinterlafjen, welche das Ungarische Gejeß bis heute 
jhüßt, darunter das Grab des Türkischen He eye und 
Dichters, Gul Baba, zu Deutjch Nojenvater, in Ofen, zu 
welchem jeweilig bis heute Mohamedanische Wallfahrer fommen. 
Aber tie fünnen hieraus freilich nicht wifjen, was die 
Grrechtijche Stirche, mit welcher fie bejtändig in jo bitterer 
Fehde Liegen, mit ihren Gräbern anfangen wirde, wenn die- 
jelbe jemals wieder in der Europäischen QTürfei Herrin 
werden jollte. Dann tt aber auch bei Scutari der Sol- 
Datenfirchhof zu jehen, welchen die Engländer dajelbit im 
Srimfriege hünterlaffen haben. Er liegt bei Seutari, weil 
die Engländer dort fajernirt waren und ihr Meälitärhofpital 
hatten. Es jieht aber jegt fait jo aus, als ob diejer Ktirch- 
hof von chrijtlicher Seite der Beweis eines Bertrauens fein 
jolle, welches den Miohamedanern eben noch fehlt. Endlich 
aber it Scutari der Sit des Stlojters der Mohamedaniichen 
Mösche, welche von den Europäern die „Heulenden Devwijche“ 
genannt werden umd deren jeltfame VBorftellungen der Merk- 
Dee wegen einen Bejuch verdienen, wie das Slloiter 

5 Mevlevi oder der tanzenden umd mufieirenden Deriwische 
in Bera, zu welchen ich den Lejer jchon geführt habe. Zu 
vergefjen ijt auch nicht, daß die Nachbarjchaft von Seutari 
die Stätten in fich jchließt, auf welchen Chalcedon jtand und 
zum Theil noch heute steht, und in etiwas größerer Ent- 
jernung Nicka und Nifomedia, jeßt Isnik und Ismid, als 
die Stätten, wo das große Drama der Entitehung der fatho- 
(ifchen Stirche im Stampfe mit den zahlreichen chrütlichen 
Secten des AltertQums jpielte. 

19 * 
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Die Dampfer nach Seutari fahren, wie ich jchon 
früher erwähnt habe, alle viertel Stunde von der unteren 
Brücde über das Goldene Horn ab. Die Fahrt dauert 
etiva eine viertel Stunde. Man landet in Scutari, welcher 
Name mur eine Europätjche Berftümmelung des Türkischen 
Namens Usfudar it, bei einem BZollhaufe und einigen 
Korn- und Strohjpeichern. Nun tft man auf unverfälfcht 
Türfifchem Boden. Die Stadt hat niedrige Häufer, ziemlich 
breite Straßen und fteigt den fanften Abhang des Berges 
empor.  Siuaben bieten gejattelte Pferde zur Miete an. 
Einige Kaffeehäufer in der Hauptitraße fanden wir mit 
Türkischen DOffteteren ganz gepüllt. 

Scutari, welches etwa 30,000 Einwohner zählen mag, 
hat acht Meojcheen, von welchen nicht weniger als fünf durch) 
verschiedene Sultana Balidehs, oder Sultansmütter, errichtet 
worden find. Zwet derjelben find mit Anstalten verbunden, 
auf welche wir in Berlin als auf etwas ganz Befonderes 
und Neues jtolz find, die aber in Mohamedanijchen Landen 
jehr alt Find, nämlich mit Bolfsfüchen. Nur wird tim diejen 
Bolksfüchen feinerlet Bezahlung genommen; es bat nur 
Feder, ohne Unterfchied der Religion und der Nationalität 
und ohne nach jeinem Namen gefragt zu werden, das Necht, 
drei Tage dort zu efjen, und zwar zwei Mahlzeiten täglich, 
Abends und Morgens. Cr befommt aber weiter nichts, als 
einen Topf fräftiger Suppe und eine Semmel. Am Freitag 
giebt es im der einen derjelben auch Pillaf (Butterreis), 
welchen fich jelbit die Bergnügungsreifenden aus Konjtantinopel 
jchmeden lafjen. Sa jelbjt das Pferd, wenn ein Neijender etıt 
jolches Hat, befommt Koft und freies Futter in diefen Volfs- 
füchen, welche den Namen „Smaret” führen. Man jieht, als 
Armenunterftügung werden diefe Gaben nicht behandelt, jondern 
man übt damit eigentlich nur Gaftfreiheit, für welche überhaupt 
in der ganzen Mohamedanifchen Welt der Zeitraum von drei 
Tagen gebräuchlich it, jo weit es fich um ganz Fremde Handelt. 
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Sp gewährten einjt die Angelfachien, aljo Germanijche 
Auswanderer und Eroberer, jedem neuen Anfömmling in 
ihrer Siedelung jogar vierzig Tage Obdach und Zehrung und 
die Hinterwäldler in Amertfa handeln auch heute noch jo, 
nur daß fie gewöhnlich Gegengejchenfe erwarten, die meist 
in gejchofjenem Wild bejtehen. Bis heute haben jich die 
Spuren jener Angeljächjiichen Sitte in der Englifchen Heit- 
matsgejebgebung erhalten. Die hohe Ausbildung der Mojcheen- 
Gaftfreundjchaft grade in Scutari, wo auch große Khans 
mit mehreren Mofcheen verbimden find, alfo Herbergen, in 
welchen nichts für Obdach, jondern nur Trinfgeld für Be- 
dienung bezahlt wird, beweilt übrigens, wie viel den Sul- 
tanen jtetS an demjenigen Zuzug in die Europäijche Türfet 
gelegen war, welcher über Scutari fommt, alfo hauptjächlich 
Tirfen umfaßt. Seutari hat denn auch jchon früher, unter 
Beihülfe Englischer Unternehmer, Eijenbahnverbindung nac 
dem Innern von Stleinaften erhalten, als Stambul jelbit in 
das Innere der Europäifchen Türfei hinein, und bis heute 
it die Türfische Negterung, troß der Begeisterung des Sul- 
tans für Eifenbahnen überhaupt jeit jenem Bejuche von 
Paris, Ddiefen nur wenig geneigt und macht ein jehr jüß- 
jaures Geficht zu dem Anjchluffe. dev Numelischen Bahnen 
an Die projectirten Serbijchen, an die Numäntjchen und 
chließlich an die Deiterreichiichen Bahnen. 

Wir jtiegen die Hauptitraße von Scutari aufwärts zu- 
nächjt bis zu dem Stirchhofe, welcher jebt aus einem mächtigen 
Eyprefjenivalde bejteht, auf einem Hügelfamme gelegen. Diejer 
Kirchhof macht, auch wenn man nur ein Kleines Stück durch- 
wandert, einen gewaltigen Eimdrud. Cr zählt vielleicht nicht 
viel weniger als eine halbe Million Gräber. Die aufrecht: 
jtehenden, theilweife jehr dicht gedrängten, Grabjteine find 
jämmtlih aus Marmor, welcher aus der unerjchöpflichen 
Fundgrube auf der Marmor-njel, im Marmormeer, Leicht 
zu Wafjer herüber gebracht werden fann. Die Türken unter: 
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jcheiden die Gejchlechter, denen jte ja auch eine jo ver= 
jchiedene Stellung im Leben anwerjen, jelbjt noch im Grabe. 
Die Grabjteine der Männer ind mit einem QTurban oder 
503, je nachdem jte der älteren oder neueren Zeit angehören, 
die Grabjteine der Frauen gewöhnlich mit einem Blumen 
trauß bezeichnet. Die Meaffen der jteinernen Turbane und 
See auf den aufvechtitehenden Steinen von ungefähr Men- 
jchenhöhe macht einen falt geiiterhaften Eindrud. Man muß 
jich den Ddifteren Schatten des CHyprefjenwaldes dazu denken. 
Diefe Sitte der Grabfteinverzierung, wozu noch die ein- 
gemeißelte Injchrift kommt, macht große Steinmeßarbeit 
nöthtg, und jo jäumen denn auch das legte Stück der Straße, 
grade wie bei ums, zahlreiche Bildhauer- und Steinmeßwerf- 
jtätten em. Es fehlt aber auch nicht an Staffeehäufern, 
DObjtverfaufsgewölben ımd Backwaarenftänden, welche ihre 
Neihe umterbrechen. Wir fanden hier zahlreiche Deutjche 
Sejellichaft, welche ich in Erwartung der Vorjtellung der 
„beulenden Derwifche”, welche dicht daber am Nachmittage 
Itattzufinden pflegt, tm den jeher primitiven Saffeehäufern 
gütlich that. ES waren Deutjche Handwerker aus Bera mit 
Bejuchen aus dem Baterlanpe. 

Wir jelbit bejchloffen, die Zwischenzeit noch zu benußen, 
um auch den Englischen Soldatenticchhof zu jehen, und thaten 
dies in Gemeinjchaft zweier Englischen Damen. Es ging 
vecgts ab über Freies, hügeliges Feld, mit bejtändiger Aus- 
jchau auf das jchimmernde Marmormeer. Zur Rechten hatten 
wir, grade an der Stelle, wo der Bosporus im diefes Meer 
mündet, die mächtige tajerıne, welche ven Engländern während 
des Krimfrieges als Hospital eingeräumt war und Wo die 
berühmte Strantenpflegerin Mi Nightingale einft jo fegens- 
veich jchaltete. Der Kicchhof liegt noch auf der Höhe, mit 
ganz prachtvoller Rundfchau, in welcher befonders die Brinzen- 
Snjeln gervortreten, und wohl fan man wiünjchen, wenn es 
überhaupt einen Unterjchied ausmacht, hier begraben zu jein. 
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Ein Englischer Gärtner mit Jamilie wohnt in einem 
allerliebiten, epheuberanften Haufe auf dem Ktirchhofe und 
hält denjelben jo jauber und jchmuc, wie man dies nur in 
Englijchen Gärten findet. Die Königin Bictoria hat ihren 
an Wunden oder, was noch viel mehr der Fall, an Lager: 
franfheiten gejtorbenen Sriegsmännern als Denkmal einen 
gewaltigen DObelisten aus Granit errichten laffen, entworfen 
von Marocchettt aus Mailand, welcher darin grade fein 
großes Kunstwerk geleistet hat. Die Widmungsinjchrift it 
in vier Sprachen, Englisch, FSranzöfisch, Staltenifch und 
Türkisch, auf den vier Seiten des Obelists eingegraben. 
ES liegen 8000 Opfer des Strimfrieges auf dem Kirchhofe, 
ein Menjchenverluft, mit welchem doch das erzielte Nejultat 
in feinem Berhältni fteht. in Englicher DOffteter it mit 
jeiner Gattin. begraben, welche gefommen war, um den Ver- 
wunpdeten zu pflegen. In einer bejonderen Ede des Stirch- 
hofs find die Gefallenen oder im Lazareth Gejtorbenen der 
Deutjchen Legion begraben, deren Namen jänmtlich auf einer 
bejonderen Säule mit Deutjcher Widmung verzeichnet jtehen. 
E35 find auch DOfficiere darunter. Viele find ihrer nicht, da 
die Deutjche Legion ja eigentlich nicht mehr ins Gefecht fam. 
Berläßt man den Kirchhof, jo wird man gebeten, jeinen 
Namen in ein Fremdenbuch zu jehreiben, in welchem ich fait 
alle befannten Namen ganz Englands entdeckte. 

Weiter jüdwärts fließt Durch ein breites Thal ein Bach 
in das Marmarameer, welcher als jüres Waffer in Wien 
von den jüren Wafjerı in Europa unterjchteden wird. Hier 
zeigen jich wieder viele hübjche Landhäufer und auch Wein- 
berge, welche die jchönfte Ehtraube der Welt liefern jollen, 
und bier liegen die Dörfer Kadifoi oder „Richterdorf“ 
und wieder ein Kandilli oder „Lichtheim“, und hier haben 
auch wieder zahlreiche Europäer ihre Landbhäufer. Kadikor 
jteht auf der Stelle des alten Chalcedon. Bon Trümmern 
des alten Chalcedon fonnte ich nichts mehr entdeden; es 
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jollen aber, wie mir ein dort wohnender Deutjcher Ingenieur 
der Eijenbahn erzählt hat, bei Ausgrabungen immer noch) 
Funde von Antifen gemacht werden, darunter jelbit Gemmen. 
Auch Hat er Stücde des befannten Edelquarzes gefunden, 
dejien Name im Altertum von der Stadt Chalcedon ab- 
geleitet wird. Diejer Edelquarz, welcher zuerjt von Chalcedon 
in den Handel fam, jet aber hauptjächlich bei Brufja, am 
Fuße des Aftatischen Olympos gefunden wird, zeichnet jich 
durch poröje Schichten aus, welche Farbitoffe in fich auf- 
nehmen. Dieje Eigenthümlichfeit machte ihn ganz bejonders 
für Gemmen, fir Gameen und Intaglien geeignet, welche 
daher denn auch wohl grade in Chalcedon zahlreich verfertigt 
jein mögen. Debt wird diefe Fähigkeit des Chalcedon in 
ausgedehnter Weife in Oberftein an der Nahe benußt, und 
der Preis des von der Natur gefärbten Chalcedon it in 
Folge dejfen beträchtlich herunter gegangen. Chalcedon ward 
jchon im Jahre 685 von Megara angelegt, und fchon nach 
27 Dahren folgte ein zweiter Schwarm Megarenjer, um ich 
am Bosporus eine neue Heimat zu juchen. Sie befragten 
ein locales Orakel, welchen Bla fie wählen jollten, und 
erhielten die dunkle Antwort: „Den Blinden grade gegenüber.“ 
Aber fie verjtanden fie doch, weil ihnen die Landsleute in 
Chalcedon wohl ihre eigene Blindheit eingejtanden haben 
mögen, und jo legten fie dem Byzanz am Golvenen 
Horne an. 

Zwijchen der Stajerne bei Seutari,. und Byzanz, aljo 
dem heutigen Stambul, joll Zeus als Stier mit der Europa 
auf dem Nücen über das Wafjer gejchwommen fein. Da- 
her der Name der Meerenge Bosporus „Ochjenfurth“, 
Engliich alio „Oxford“. Ich glaube, daß Hinter Diejer 
Sriechiichen Sage eine tiefe culturgejchichtliche Bedeutung 
jtecft, welche, wäre hier anzudeuten wohl faum der Drt. 
Dar Rinder über den Bosporus jchiwimmen können, ijt eine 
Ihatjache. 
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Die Borjtadt von Kadifoi hat noch den Griechijchen 
Namen „Bendif“, d. bh. „Panteichon“. Es war das Land- 
haus des DBeltfar, welcher feineswegs, wie ihn nach einer 
alten Anekdote Marmontel und die Maler dargejtellt haben, 
im Alter, blind und von einem Knaben geführt, bettelnd 
umberzog, jondern die großen Schäße, welche er auf feinen 
Feldzügen in Afrifa und Italien zujammen gejchlagen hatte, 
in diefem Landhaufe bis an jein Lebensende fich behagen 
ließ. Noch im Sabre 560 fchlug er an der Spiße eines 
Konftantinopolitanischen Bolfshaufens einen Angriff der 
Bulgaren auf Stonftantinopel zurück und ward nur vier 
Jahre jpäter von den Intriganten des Balaftes der Theil- 
nahme an einer VBerjchwörung gegen das Leben Juftintan’s 
angeklagt. Nach dem befannten baarjträubenden jpät- 
römischen Strafgejegentwurf in Hochverrathsfällen ward er 
dann verhaftet oder vielmehr als vornehmer Mann eben in 
diejem Landhaufe, wie wir es nennen, „siltirt“ und jein Ber- 
mögen von Staats wegen vorläufig adminijtrirt; aber 
nach jteben Monaten wurde er Freigejprochen und ihm 
jeine Freiheit und alle jeine Ehren, jo wie fein umver- 
jehrtes Bermögen zurücdgegeben. Er ftarb zwar dann bald; 
aber wenn Madame Antonina Beltfar, urjprünglich eine 
liederliche Schaufpielerin, welche den Bantoffel kraftvoll jchwang 
und die er nichts Ddejto weniger inmig liebte, ihm die leßten 
Tage nicht wegen der faljchen Anklage durch Zank verbittert 
bat, hat er jeine Augen ruhig und glücklich gejchloffen. 

ach dem Ktirchhofe und Scutari zurückkehrend, fonnten 
wir noch einen Bli auf die Spite des Bulgurluberges hinter 
Scutari werfen, des höchjten der ganzen Gegend, welcher noch 
einen Semaphorenthurm trägt. Der Scmaphor, der Bor- 
(äufer des Drabttelegraphen, joll zwar von den Franzojen 
am Ende des vorigen Sahrhunderts erfunden worden jet; 
auf Bulgurlu und auf der Spibe des Palaftes in Stambul 
Itand aber jchon ein Sahrtaufend früher ein optischer Telegraph 
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von jolcher Bollendung, daß, mit nur acht Stationen, von 
Stonjtantinopel bis Tarjus in Sicilien, aljo beinahe achtzig 
Meilen weit telegraphirt werden fonnte. Der Bhilojoph 
Leo hatte ihn unter derNiegterung des Theophilus erfunden. 
Er telegraphirte auch un der Nacht, indem feine Zeiger vor 
einer hell erleuchteten Leinewandjcheibe beivegt wurden. 

Wir erreichten das Klojter der „heulenden Deviwijche*, 
der „Nufat“, noch grade zur rechten Zeit. Hier mußten 
wir die Stiefel ausziehen md dann auf eine färglich mit 
zerriffenem Teppich belegte Gallerie treten, in grade jolch 
einen Saal (einem Magdeburger vorftädtiichen NTanzjaal 
ähnlich), wie bei den Mevlevi, den tanzenden Derwijchen in 
Bera. Die Derwijche Jaßen im Streife und beteten zuerjt 
das Fatha, die erjte Sure des Koran; danır Standen fie alle 
auf bis auf ihre Borftände, die mit gefreuzten Beinen auf 
Stiffen jigen blieben, und bildeten einen Streis. Und nun 
viefen jte, wie die Tänzer zuerst langjam: „La Ilah Slla- 
(ah“. Dies dehnen fie aber aus in „La—i—lah—il—la 
— ah“ und es tft darunter zu verftehen: „Gott it der Gott.“ 
Dies giebt jechs Silben. Bei den ungeraden Silben beugen 
fie fich vorwärts und bei det geraden richten fie jich wieder 
auf. Nach einiger Seit wechjeln fie die Bewegung und 
werfen bei der dritten, jechsten, neunten Silbe u. j. w. dei 
Dberleib rückwärts. Dann wechjeln fie noch einmal, legen 
fich gegenfeitig die Hände um den Naden umd jchieben den 
Dberleib jeitwärts, nun vechts nun linfs — es fieht aus, 
als bewegte Alle ein und derjelbe Wille. Und unabläffig ! 
erichallt das LZaillah, welches zulegt allein aus dem wilden 
Chor heraus zu hören ift. Während diejer Chor noch auf 
jolche Weife fortgeult und die jchwigenden Oberleiber der in 
ihren krampfhaften Bewegungen nicht nachlafjenden Sanatifer, 
mun fat ganz von den ftüichveife abgeworfenen Kleidern ent=’ 
bLößt, einen wahrhaft abjtogenden Anblie bieten, jtimmen' 
plöglich augenjcheinlich gejchulte Borjfänger Strophen aus 
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‚dem berühmten Gedichte dev Burdha an, von welchem mir 
vor Kurzen ein Freund in Wien die in Leipzig erjchienene 
Ausgabe eines verjtorbenen jungen Drientalijten gejchenft 
hat, nämlich den Arabifchen Text mit Türfifcher und Deutjcher 
Ueberfegung. Es it jcehon im vorigen Jahrtaufend von 
einem Beamten in Aegypten gedichtet worden, preiit den Pro- 
pheten und bejchreibt zugleich den jchweren Kampf finnlicher 
Entjagung. Der Sinn tft mir jehr dunkel geblieben, aber 
im ganzen Miorgenlande wird es höchlich bewundert, wie 
von uns etwa der Erlfönig, dejjen Sinn den Franzofen ja 
auch dunfel bleibt. Eben jo dunkel wie der Tert it die 
Mufif; aber man fühlt doch heraus, daß es Menschen geben 
fann, auf welche fie beraufchend wirft, ja einzelne Wendungen 
fommen darin vor, wie wir fie nur bei Beethoven gewöhnt 
find. Zulest fiel der Chor der Derwilche in die Schluß- 
noten ein; dann ward Alles ruhig und die Tänzer jeßten 
fich nieder. 

um begann aber der zweite Act. Iebt hatte Jeder die 
Jämmtlichen neunundneunzig Namen Allah’S neunundneunzig 
mal hinter einander auszusprechen, alfo neuntaufend acht 
hundert und einen Namen. Das aber ward uns zu viel. 
Mir fiel der Griechifche Netjende im fünften Sahrhundert 
ein, welcher zu zählen verjuchte, wie oft fich der Säulen- 
heilige, Simeon der Stylit, auf feiner 60 Fuß Hohen 
Säule in einer jeiner Berziikungen mit dem Kopfe bis auf 
die Zußjpisen verbeugen werde. Da haben wir die ver- 
zückten Devwische alfo auch im Chriftenthum, nur unter er- 
jchwerenden Umständen! Sener Neifende erzählt auch, daß 
die Sarazenen, d. bh. die Wüjten-Nraber, jenen Styliten, der 
jeine Borftellungen bei Antiochien gab, in Schwärmen ums 
lagert und ihm zugejehen hätten. Dev Grieche zählte nach 
jeinev Angabe zwölfhundert und vierumdvdierzig 
solcher fo jchiwierigen a war dan vom bloßen 
Zufehen und Zählen erjchöpft, e b_ und Jah il ihn, 
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zuriicblieeend, noch innmer jich verbeugen. Theodorus und 
Antonius berichten von ihm in ihrer Gefchichte der Kirchen- 
väter, und mit ihnen jtimmen auch Cosmas und Evagoras 
iiberein. Er war aber auch der König aller Säulen-Heiligen, 
welcher fich mit eimer Kette an jeine Säule jchliegen ließ, 
um nicht herunterfteigen zu fünnen, und auch darauf ftarb. 
Einft verjuchte ihn der Teufel und [ud ihn eim, im den 
Magen des Elias zu fteigen, um gen Himmel zu fahren. 
Aber als er nun das Bein hob, um einzufteigen, brachte 
ihm hohnlachend der Teufel auf einem unnennbaren Theile 
jeines Leibes ein unbeilbares Gejchwiür bei, an welchem diejer 
Spyrer eben ftarb. Ihm gejchah Recht, denn ein jchrecklicherer 
Wahnfinn, als der religtöfe, der ja anftecfend wirkt, läßt fich 
nicht denfen. Simeon’s Eitelfett — denn Eitelfeit ijt der- 
gleichen ja — mag auch jene Sarazenen angeftect haben, 
welche ihm zufahen und Fortgewirft haben bis in die Moha- 
medanische Zeit, wo fich dann NAufat, der Grimpder diejes 
Derwijch-Dxdens, zu Achnlichem hinreißen ließ. Wir jahen 
noch, wie man franfe Stinder in den Saal brachte, auf welche 
das Oberhaupt des Klofters treten mußte, um Ste zu. heilen, 
ihnen die Gnade mittheilend, welche die büßenden Derwijche 
Allah abgerungen hatten. Wir hörten noch das laut im 
Chorus gebrüllte Hu, den neunundneunzigiten Namen Allahs, 
welcher nichts weiter bedeutet al$ Er. Die neuntaujend 
fiebenhundert und zwei Wiederholungen jchenften wir Den 
Derwifchen, machten uns wieder auf die Striimpfe umd 
dann, nach Bezahlung von 2 Fres. Mietgeld für die PBan- 
toffeln — umjere gelben Tirfischen Lederjtrümpfe hatten 
wir Diesmal vergejjen — wieder in die Stiefel und ließen 
uns bei der Nücfahrt durch die wundervolle Abendbrije ab- 
fühlen und beruhigen, die vom Marmarameere her wehte. 
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(Der Weg nach dem Meorgenlande. Abfahrt aus Kionjtantinopel. Ant 
Bosporus. Die Symplejaden. Die Argonautenfahrt. Auf dent 
Strande bei Barna. Richter und Mifftonär aus Sndien.  Nusjehen 
der Bulgarischen Städte. Mus der Vergangenheit Bulgariens. VBor- 
dringen der Deutjchen Sprache an der unteren Donau. Das Schlacht- 
jeld bei Varna. Die Belagerungen von Barna. Die geheimnigvollen 
Erdaufiwiürfe in Bulgarien. Die jchlechte Rentabilität der Eijenbahn. 
Schumla. NRujtichuf. Das Dejterreichiiche Donaudampfichiff.) 

















Endlich war die Abfahrt von Stonjtantinopel bejchloffene 
Sache. Wir hatten zehn Tage auf diefe merhvürdige 
Stadt verwendet und zwar gefunden, daß dies lange nicht 
ausreicht, wenn man jein Gedächtniß und Willen mit Allem 
bereichern will, was fie zu bieten vermag; aber der nächjte 
Tag war jchon der erite Mat, und wir hatten feine Luft, 
uns den Bejchwerden heißer Tage noch jo tief im Süden 
auszujegen. Es tjt beffer, jpäter zuriiczufehren, danı gleich 
en Weg von Wien donauabwärts nach Südosten zu nehmen, 
ınd jo von Konitantinopel in das Innere von Stlleinafien 
inzudringen, eine Halbinjel, welche mit kaum jchtwächeren 
eizen der Natur, der Gejchichte und der Ethnographie 
nzieht, als Griechenland und Italien. Aber wer zum 
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eriten Mal das Morgenland bejucht, und die Wintermonate 
an jeine Neife jeben will, dem rathe ich, es genau jo zu 
machen wie wir: alfo im Spätherbit von den Alpen herunter 
nach Italien, jei es nun durch den Mont Cenis nach Turin, 
oder diber die Schweizer Pälje nach dem Lago Maggiore 
oder dem Comer See, oder über Innsbrud und Bozen auf 
der Eijenbahn nach Berona, oder von Wien über den Karjt 


nach Benedig — 1ch fenne alle diefe Wege nach Italien 
hinein, und fie find alle ziemlich gleich jchön — dann geht 


man über Bologna oder, beim Eintritt von Nordweiten 
auch über Genua, nach Florenz. Bon Florenz nad) Nom 
hat man drei Verbindungen, unter welchen die üftliche, 
über Foligno im landichaftlicher Beziehung die jchönfte, die 
anderen aber ebenfalls wentgjtens  culturgejchichtliches 
Interejje bieten. Die beraufchend Fchöne Fahrt von Nom 
nach Neapel habe ich zu schildern verjucht. Bon Neapel 
aus hat man nun die Wahl, ob man zur See nach Sieilien 
und von dort wieder zur See nach Griechenland gehen will 
oder Den fürzeren, an Bildern, welche haften bleiben, 
nicht minder ‚weichen Weg über Brindifi und Korfu ein- 
jchlagen will, welchen ich ebenfalls zu jchildern verjucht 
habe. Dann it es für den Neifenden, der gleich auf der 
Reife von Griechenland und feinen hohen Schönheiten ein, 
wenn auch mu flüchtiges Bild gewinnen will, am beiten, 
in Korfu fich der Sriechiichen Dampfjchifffahrt anzuvertrauen 
und über die Sontjschen Infeln, den Bujen von Lepanto 
und den Sfthmus von Korinth nach Athen zu gehen. Zu 
längerem Aufenthalte empfehlen jich, wie fich von jelbit 
verjteht, Florenz, Rom und Neapel, und in Griechenland 
Korfu und Athen. Si beiden fann ich auch die Gasthöfe 
als bejonders gut und als nicht bejonders theuer empfehlen. 
Bon Athen weiter giebt es zunächit nur die Dampfjchiff- 
fahrt nach Syra. Auch hier kann man vaften md dann J 
entweder ber Smyrna, wozu mir jchon die Zeit fehlte, 





Bon Stonjtantinopel nah Varna und Nujtichuf. 303 


oder unmittelbar nach Stonstantinopel gehen. Auf den 
Loydichiffen jieht und lernt man am meijten umd hat jehr 
gute Italienische und Defterreichijche Koit. Bon Stonjtanti- 
nopel geht man dann über das Schwarze Meer, über Bul- 
garten und jtvomauf die Donau, aber bei Leibe nicht über 
Ddefja und Galizien, nach Ungarn und nach Deutjchland 
zurüd. Bon gleicher Ausdehnung und mit gleich geringer 
Seefahrt giebt es feine Neife in Europa zum Vergnügen 
und zur Belehrung, welche mit diejer zu vergleichen wäre. 
Wir bejtiegen wieder ein Lloydjchiff, welches für Varna 
am Schwarzen Meere bejtimmt war. Man löjt am beiten 
die Karten gleich durch bis Bet, weil man dann mit dem 
Gepäck feine Schwierigkeiten mehr hat. Eins will ich noch 
den Damen insbejondere bemerken. Nachdem jie und ihr 
Gepäck glücklich an Bord herübergebracht find, mühjen fie 
nicht noch einmal einem Staif winfen, um wieder nach 
Stambul hinüber zu fahren und dem Bazar einen Schluß- 
bejuch abzuftatten. Sie fünnen dies nämlich nicht Leicht 
(afien, weil die Luft zu Einfäufen dajelbjt immer jtärfer 
wird, je öfter fie hingehen. Sedesmal faufen fie etwas und 
jedesmal entdecken fie vieles Andere, welches fie im Sinne 
behalten umd jpäter bereuen, daß fie es nicht gefauft haben. 
Sie thun dies, je größere Ktenntnig der Waaren und Breife 
fie befigen und immer jchwerer fällt ihnen dann aufs Ge- 
wijjen, daß man ja jo bald nicht wieder zurückomme. Die 
Türfei hat aber Ausfuhrzölle und jedes abgehende Schiff 
wird von den Zollbarfen, die zum Theil mit Negern be- 
mannt find, umjchwärmt und mit Argusaugen überwacht; 
wie ich fürchte, wentger um des Holles, als um der 
Beltegung willen.  Dabet fünnte man auch reinen Hafen- 
piraten in die Hände fallen; denn welcher Fremde fann es 
diefen Leuten anjehen, ob jte wirklich Hafenbeamte find? 
Der Dragoman, Der an dem abreijenden Fremden fein 
‚Snterefje mehr hat, mag mit dergleichen Leuten unter einer 
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Deeke jtedden,; auf jeinen Rath it aljo fein Verlaf. Hat 
man das Zollamt in Galata, wo Alles Leicht und 
regelmäßig zugeht, einmal hinter jtch, jo it man eben aus 
ganz Konftantinopel heraus und muß nicht wieder hinein wollen. 

Der Dampfer lichtet kurz vor der üblichen Zeit des 
Mittageflens um + Uhr Nachmittags die Anker und man 
führt dann an gedeckter Tafel in Fröhlicher Gejellichaft, beim 
Stnallen der Champagnerpfropfen, durch den Bosporus. 
Zu jener Jahreszeit erreichte man feine Mimdung ins. 
Schwarze Meer grade, wann e8 zu dunfeln begann. Noch 
Jah man die beiden Leuchtthürme, welche die Einfahrt hüben 
auf Europäijcher, drüben auf Aftatifcher Seite bezeichnen, 
Numelt Fanar und Anadoli Yanar. Auch zeigten fich noch 
die beiden Kleinen Felfeninjeln, von welchen die Griechen 
fabelten, daß fie tim Abjäben zufammenjchlügen und die 
zwijchen ihnen bindurchfahrenden Schiffe zerquetjchten und 
danır wieder auseimanderführen, die Symplejaden.  Seßt 
jtehen dieje Feljeninjeln till, nämlich jeit es den Mrgo- 
nauten gelang, glüclich zwifchen ihnen hindurchzufahren, 
wobei die zujfammenschlagenden Symplejaden nur grade 
noch den Stern des Schiffes wegjchlugen. Der Taube, 
welche die Argonauten zuerit hHindurchfliegen ließen, fchlugen 
die Symplejaden grade noch den Schwanz ab; die Argo- 
nauten fuhren alfo mit dem Schiffe jo jchnell hindurch, wie 
eine Taube fliegt.  Sedenfalls it doch ein Grtechtjches 
Schiff, alfo aus dem Hafen von Solfos in Thefjalien, zuerft 
in das Schwarze Meer hinausgefahren und hat Kolchis 
entdeckt, wo fich vielleicht mit VBortheil Gold und Schaffelle 
einfaufen ließen”) Als die Schiffsmannjchaft von der 
gefahrvollen Reife glücflic) zurickfam, was wird fte nicht 
im Hafen den ftaunenden Landsleuten erzählt haben! Sie 

*) In EColchis wurden beim Seihen der goldhaltigen Erde Schaf- 
jelle angewendet. Siehe Plinius, hist. nat. lib. 1. 
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brachte auch ein wildes Mädchen mit, natürlich eine önigs- 
tochter. So fann man, wenn man will, die Argonautenjage 
erklären; jte fann aber auch einen viel tieferen Sinn haben. 
Beim Champagner fan man ihn aber nicht evgrübeln, und 
wir zogen es überhaupt vor, recht früh zu Bett zu gehen, und 
jchliefen, wie man diesmal wirklich jagen konnte, ungewiegt, 
denn das gefürchtete Schwarze Meer war jpiegelglatt. 

Erjt auf der Ahede von Barna wachten wir wieder 
auf und hatten num ein weites Stüd im Boote zurücdzulegen 
bis zu dem hölzernen Flutbrecher, auf welchem die Eijen- 
bahn ein fleines Stück hinaus in die See geführt it. Hier 
jammelte fich in freier Luft allmählich die ganze Schiffs- 
gejellichaft, DSeder auf jeinem Gepäd figend, und wartete 
auf die Wagen, welche uns zumächit wenigitens nach der 
Station bringen jollten, die ein ganzes Stücd landeinwärts 
liegt. Die Stadt jelbjt zeigte ich zur Nechten erft in der 
Entfernung von einer Kleinen halben Meile. Dede jah es 
am Ufer aus, zu welchem, wie es jchien, Sanddünen 
abfielen. Wir bemerften, daß zu unferer Schiifsgejellichaft, 
welche in der erjten Cajüte Hauptjächlich aus Dejterreichern 
der höheren Stände bejtand, auch eine ganze Anzahl von 
Numänen gehörte, welche eine Bergnügungsfahrt von einer 
halben Woche, mit ermäßigtem Breife, von Bufarejt nach 
Stonjtantinopel gemacht hatte. Einige Türken hatte das 
Schiff auch gebracht und einen Deutjchen Mijftonar, Der 
Mundart nach aus Berlin, welcher aus Defan in Indien 
fam und der jeit dem Jahre 1840 nicht in Europa gewejen 
war! Ich hielt ihn anfangs für einen schlichten Bürger, 
etwa einen Tijchlermeifter, bis er fich eine Mübe aus 
weißer Baumwolle in Öejtalt eines ungeheuren Kürbis auf 
den Kopf jegte und damit umberjtolzivte und nun bald 
Gelegenheit befam, Gejchichten zu erzählen, unter der Hand 
auch die vornehmen Defterreicher und einige Engländer zu 
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den Kojten des Miffionswerfes heranzuziehen. Er war mit dem 
Englijchen Richter des Indischen Bezirks gekommen, in welchem 
jeine Miffionsthätigfeit jtattfand, und hatte im diefem eine 
durchaus vertrauenswürdige perjönliche Empfehlung gleich 
bei der Hand. Diejer Englifche Richter aus Indien, dem 
übrigens jein Stand und Charakter leicht anzumerfen war, 
jo dal feinerlet Verdacht auffommen fonnte, hatte den 
Deutjchen Miffionar auf jeine Koften mit nach Europa 
genommen und war eine fait noch frappantere Erjcheinung 
als jein Begleiter. Er hatte fich das Ausjehen üppig 
fräftiger Sugend befjer bewahrt, als ich dies jemals gejehen 
habe, und noch dazu unter der Indischen Sonne! Er jchten fünf- 
undzwanzig, und war fünfundvierzig Sabre alt. Beide waren 
die einzigen Europäer auf ihrem entlegenen Indischen Wohnfite 
und sprachen das Hindoftanifche wie ihre Mutteriprache. — 

Endlich famen die Wagen, Die uns zunächjt nach der 
Station führten, wo wir erfuhren, daß der Zug nach Ruft- 
ichuf erit nach vier Stunden abgehen wirde. Auf der 
Station ift eine Wirthichaft, die wir ziemlich theuer fanden. 
Nachher ging man nach der Stadt. Man muß jolch eine 
Bulgarische Stadt gejehen haben, um glauben zu fünnen, 
wie erbärmlich fie ausfieht. Hier ift num freilich nicht blos 
Unluft des Bolfes zur Thätigfeit daran Schuld, jondern 
der Strieg und die unficheren Yultände. Auch wäre es ein 
Tehlariff, nur die Türkische Verwaltung und die Eriftenz 
des Osmanischen Staates dafür verantwortlich zu machen. 
Schon che ein Türke den Boden Europas betreten hatte, 
jah es hier ganz eben jo aus. Unter den Byzantinischen 
Statfern, jelbit als die Bulgaren zahmer geworden, war bier 
auch Fein Culturparadies, und ehe die Bulgaren famen, 
ebenfalls nicht; denn da weideten bier die Avaren und die 
Sothen, welche zuerjt über die Donau drangen und fich von 
den Katjern das ganze Land bis funfzehn Tageretjen füdlic 
von der Donau amweijen liegen, Haben auch nie etwas aus 
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dem Lande gemacht. Zur Zeit der älteren Nömifchen 
Imperatoren, vorzüglich nachdem Trajanıs Dacien unters 
warf, mag es bier noch am beiten ausgejehen haben. 
Früher hatten jich die Hellenen grade nur an der Stülte des 
Schwarzen Meeres einzuniten vermocht. Dahinter blieb 
Alles barbariih. Das untere Donauthal it heute nur, 
was e3 jtetS war, oder war jtets, was es heute ift, der unglüc- 
lichjte, wenn auch vielleicht fruchtbarjte Theil von Europa. 

Wir durchwanderten die wüjten Gafjen von Barna mit 
ihren niedrigen, ärmlichen Häufern und begegneten kaum 
einem Menjchen. Doch famen wir an einem großen Shan, 
einer Öffentlichen Türkijchen Herberge, vorbei, einem Hopf, 
umgeben mit jteinernen Häufern, der uns im Gegenjage zu 
ven Lehmbütten fait wie ein Schloß erjchien. Nach langem 
Wandern erreichten wir ein etwas Curopätjch ausjehendes 
Haus, auf dejjen Schild gejchrieben jtand: „Gafe, Nejtaurant 
und Hotel“. Hier war alfo Ausficht auf einen Imbi}. 
Sm eriten Stof war ein Zimmer mit gededten Tijchen. 
Wir fanden einen Wirth, welcher Deutjch, Franzöfiich, 
Stalienisch und Englifch Sprach) und natürlich auch Bul- 
garijch, Numänijch und Tirkifch. Darüber darf man fich 
in der Türkei niemals wundern. Deutjche findet man 
übrigens das ganze Douauthal abwärts bis zum Schwarzen 
Meere. ES iit ganz entjchieden diejenige Eultur- 
jprache, welche fich jeßt hier am jchnelliten 
ausbreitet. CS gab wenigjtens Bouillon, ietjch und 
Reis und den Landeswein, von welchem freilich nicht viel 
Kühmliches zu jagen if. Die Betten jtanden nicht in 
befonderen Zimmern; e3 jchien uns aber Alles veinlich und 
in Ordnung. 

Die Türken find jegt damit bejchäftigt, die Vertheidi- 
gungswerfe der Stadt in befjeren Stand zu jeßen. Sie 
legen auch Befejtigungen auf den Höhen über der Stadt an. 
Man weiß, welche Rolle Varna im legten Striege, dem 
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Ktrimfriege, als Station der wejtmächtlichen Truppen gejpielt 
hat, eben nicht mit Vortheil für ihre Gejundheit. Beim 
Feldzuge des Wittgenftein im Jahre 1823 mufte Varna 
capituliren, da eine Schaar Nuffen durch eine Mauerlüce 
in die Stadt gedrungen war. Aber der Kommandant der 
Stadt, Suffef Bey, den man als verfauft anjah, ward des- 
wegen in Konftantinopel geächtet. Der Kapıdan Bajcha, 
der die Citadelle mit 300 Manıt bejebt hielt, exwirfte 
damals freien Abzug für fich. Die Türfen vücten auch 
von dem weftlich gelegenen Schumla aus unter Huffein 
Pajcha zur Wiedereinnahme des Plates vor, in welchem 
num umgekehrt die Nuffen belagert wurden. Barna tjt der 
öftliche Schlüffel zu Aumelien und Ktonftantinopel, Nijch 
der weitliche.  HBwifchen beiden Orten bildet der Balkan 
eine Schugwehr, welche die Angriffe aus Norden in feiner 
Beit leicht zu überjchreiten vermochten. MUebrigens hatten 
die Aufjen, nämlich die Kojafen, Varna jchon einmal, im 
Sabre 1610, überrumpelt, bald nachdem die erite Demüthi- 
gung der Türkischen Waffen dem Fürsten von Siebenbürgen 
gelungen war. 

Etwas nördlich von Barna befindet fic) das Schlacht- 
feld, auf welchem der lebte Berfuch zur Nettung Konjtan- 
tinopels der chriftlichen Bölfer im Norden, der Ungarn, 
Wallachen und Bulgaren, unter König Ladislaus von 
Ungarn im Jahre 1444 von den Türken blutig abgejchlagen 
wurde. Die Tiirfen betrachten diejes Schlachtfeld, welches 
fie durch ein vohes Dentmal kenntlich gemacht haben, als 
das wichtigite mit ihrer Gefchichte verfnüpfte und haben 
den Glauben, daß es hier noch einmal zwijchen ihnen und 
der Ehriftenheit zu einer großen Ktraftmefjung kommen werde. 
Sollte einjt wirflich ein neuer Angriff auf Konjtantinopel 
verjucht werden, jo glaube ich das wohl, und ohne viel 
Blut wide diefe Kraftmeffung gewiß nicht abgehen. Als 
wir nach der Station zurüffehrten, machte uns ein Eng- 
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länder, der das Land jchon gut fannte, auf einige eigen- 
thümliche, fünftliche Erdaufwürfe aufmerffam, welche ent- 
weder für Gräber oder Nejte primitiver Wohnungsbauten 
gehalten werden und welche in ganz Bulgarien, und zwar 
gruppenweije, gefunden werden. Es giebt auch nicht den 
geringiten Anhalt dafür, diefe Erdaufiwürfe mit irgend einer 
der Bölferfchaften zufammenzubringen, welche in gejchicht- 
licher Zeit in jo zahlveichem Wechjel Bulgarien bewohnten. 
Sie find weder NRömtch, noch Gothiich, und Grtechtich 
gewiß nicht, da die Griechiichen Anfiedlungen, wie gejagt, 
auf die Küfte bejchränft find und dieje Erdaufwürfe jich 
bis hinauf in Gegenden finden, wo niemals Griechen 
angejiedelt gewejen find. Die heutige Bulgarische Bevölfe- 
rung bat feine Kunde und nicht einmal eine Sage von 
ihrer Entjtehung. I der ältejten Zeit, von welcher wir 
Durch die Griechen wiljen, wohnten hier die Meyfter, welche 
von den Griechen in bejtimmtejter Weife, alle Comjeeturen 
in umaelehrter Richtung ausjchließend, als die Stammväter 
der Myfier in Stleinaften, alfo auch der mit denjelben ver- 
wandten VBölferichaften Sndo-europätichen Stammes in diejem 
Lande betrachtet wurden, wofür es Gründe gegeben baben 
muß. Es bleibt aljo faum etwas Anderes übrig, als Dieje 
Erdaufwürfe einem Indgseuropäifchen Bolfe zuzujchreiben, 
welches jic) dvonauabwärts bis in die Balfan-Halbinjel 
und bis nach Sleinaften verbreitet. 

Auf der Eifenbahn hatten wir eine vecht angenehme 
und auch im jo weit unterhaltende Fahrt, als vechts und 
ins eine liebliche Hügellandjchaft, etiwa derjenigen im oberen 
MWeitfalen ähnlich, kaum aufgörte, nur jeweilig durch kleine 
Ebenen unterbrochen, mit feuchtem Wiejfemvuchs, auf welchem 
Büffelheerden weideten. Aber von Menjchen und Häufern 
war lange blutwenig zu jehen. Die Büffelheerden follen 
nicht jelten dadurch, daß fie den Eijenbahndamm  über- 
jchreiten, die Züge zum Stillftand bringen; es wird auc) 
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wohl ein Büffel übergefahren. Es tft diefer Eifenbahır 
überhaupt der Vorwurf gemacht worden, daß jte nicht Jicher 
jet, vorzüglich weil fie die jumpfigen Wiejen in zu niedrigem 
Nivea überjchreite und der Zug zuweilen durch Waller 
fahren müffe, wie auf Eijenbahnen in den Savannen des 
Mifiiippt. Wir haben nichts davon erfahren, obgleich wir 
Doch grade in den wafjerreichiten Tagen des Jahres durch- 
fuhren. Dem der Schnee war evt ganz vor Sturzem 
gejchmolzen.  Uebrigens fühlten wir uns ganz ficher, weil 
der Englische Ingenieur und Contractor, der diejfe Eifenbahn 
für Hirjch gebaut hat, Herr Barflay von London, ich mit 
auf dem Zuge befand. Aber daß es eine jehr jchlecht ven- 
tirende Eifenbahn tft, fann ich wohl begreifen. Für Ent- 
wicklung des Gütertransports aus und nach Rumänien, auf 
welchen hauptjächlich gerechnet war, it erjt noch ein ganz 
anderer Hafen in Varna, als der gegenwärtige, zu jchaffen, 
wo das Landen und Löjchen viel zu viel und zu theuere 
Arbeit fojtet, und der eben nur als Türfijcher Hafen 
früher eines gewilfen Nufes genoß. Und für den Berjonen- 
verfehr reicht die Verbindung Numäniens mit Barna und 
Konstantinopel noch bei Weitem nicht aus. Eben jo it an 
Localverfehr in Bulgarien jelbjt noch gar nicht zu denken. 
Auf dem Wege zwifchen Barna und Schumla jtieg Niemand 
weder eim noch aus, und auch in Schumla, der größten 
Stadt auf dem Wege, ich glaube, nur ein Einziger. Sm 
Barna, obgleich es 20,000 Eimvohner zählen joLl, jchien gar 
Nremand, außer dem sngenteur Herren Barklay, zur Reife 
gejellfchaft beizutragen. 

‚sn der Station von Schumla, von welcher aber die 
Stadt wiederum ein großes Stücd abliegt, ward der Halt 
für das Mittagejfen gemacht. Wiederum  jprachen Die 
Srauen, welche hier aufwarteten, jämmtlich Deutjch, aber 
mit Slawijcher Aussprache. So weit der Bli aus der 
Ferne urtheilen läßt, fieht Schumla, einst Hauptjtadt der 
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Bulgarifchen eingeborenen SKhagane, recht jtattlih aus. 
Man jieht zahlreiche Minarets und auch eine Stuppel 
Dyzantinischer Art, welche indeß heute ebenfalls eine Mojchee 
frönt. Schumla joll mehr als 50,000 Einwohner zählen 
und tt die bedeutendite Feltung im Norden der Türfer. 
Seitdem ich die Türken ihrer bemächtigt haben, was jchon 
im Sahre 1357, aljo 60 Fahre vor der Einnahme von 
Konitantinopel gejchab, und zwar durch Capitulation, it es 
niemals gelungen, jie zu nehmen. Dreimal haben jte die 
Nuffen vergeblich belagert. 1774, 1816, zuleßt 1323 unter 
Wittgenjtein. Diebitjch umging fie im Jahre 1829 und 
entjchted dadurch den Krieg. Im Sabre 1853 machte jte 
Dmar PBajıha zu jeinem Hauptquartier. Seit jener Zeit 
haben die Türfen zwar langjam und ununterbrochen, aber, 
freilich, mit ihrem Maße gemefjen, eifrig an ihrer Befejtigung 
gebejjert, und halten hier bejtändig eine namhafte Garnijon. 
Die Stadt zerfällt in eine obere und untere. Die obere, 
welche ganz auf der Plattform liegt, deren Unerjteiglichfeit 
Schumla jo jehr zur Feitung geeignet macht, wird ganz 
von Mohamedanern bewohnt, Die untere von Griechen, 
Suden und Armeniern, welche legteren bier fich eine jehr 
zierliche Kirche gejchaffen haben jollen. Die hauptjächlich 
von der Natur befeitigte Plattform it jo groß, daß jte ein 
Lager von 150,000 Mann faffen fünnte. Die Haupt- 
gewerbe der Stadt ind die Verfertigung von Ffupfernen 
Geräthichaften und von Lederwaaren. CS tjt der große 
nördliche Borpojten der ganzen Mohamedanijchen Welt, und 
da der Abjtand von Bufareft nur gering und die Eijenbahn- 
verbindung mit Ausnahme des Donauüberganges von Nuft- 
Ichuf nach Giurgewo jeßt hergeftellt it, jo Itehen jich hier 
der Islam und die chriftliche Welt Stirn an Stirn gegens 
über. Bon Schumla bis Ruftjchuf zeigt die Landjchart 
Merkmale einer jtärferen Bevölkerung. Nach Ruftjchuf 
fonnten wir nicht mehr hinein, da die Abfahrt des Dampf- 
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ichiffes alsbald nach Ankunft des Zuges ftattfand. Im 
Nuftichuf jollen schon die meiften Deutjchen anfällig 
geworden fein. Es joll dort jfogar ein Deutjches Bierhaus 
geben. 

Als wir das Dampfjchiff der £. f. Donaujchifffahrts- 
gejellichaft, den „Orient“, betraten, jtrahlte unfere ganze 
Neijegejellichaft vor Bergnügen, während der nächiten Tage 
einen jo eleganten und comfortablen und jo geräumigen 
Wohnort zu haben. Das Schiff, nach dem Mufter der 
Amerikanischen Stromdampfichiffe gebaut, jtammt in allen 
jeinen Thetlen, Schiffsförper, Meafchinen und Möblirung, 
aus Ofen in Ungarn. Es machte grade feine erite Fahrt, 
hatte fie jtromabwärts gut beitanden, und Alles an Bord. 
war funfelnagelneu. Die Cajüten jind Saloncajüten, ober- 
halb des Deds, ringsum mit Wänden, welche ganz aus 
großen Scheiben diden Glajes bejtehen, und ihr Dach, 
welches über die ganze Länge des Schiffes ununterbrochen 
hinläuft, bildet ein neues oberes De zum Spazivengehen 
im Freien. ES giebt Schlaffojen unten, aber auch an den 
Salon jelbjt jtoßend, wo jte für 20 Fres. Aufjchlag für 
Mann und Frau zu haben find. Die Mahlgeiten, für 
welche der Preis im Fahrgelde gleich eingejchloffen tit, wie. 
auf Seejchiffen, waren das Bejte, was wir außerhalb 
Londons und Paris und außerhalb unjeres eigenen Haufes 
noch genofjen haben. 

Die entfernten und flachen Ufer der Donau hatten bis 
zum Anbruch der Nacht wenig Netz, Ddejto mehr die fröh- 
liche Abendgejellfchaft in dem Schiffe, welches während der 
Nacht vor Anker ging. 
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(Die Ufer der Donau. Die Tirfen Tafjen Bulgarien nicht los. 
Einjamfeit der Donauftationen. Schistowa, Nifebulu und Nahotva. 
Der Balfaın. Widdin. Die Dejterreichiiche Mautd in Alt- Orjowa. 
Das Herfulesbad bei Mehadia. Weichjefröhre. Das eijerne Thor. 
Sofai. Die Micdenhöhle. Golubag. Der Papagei. Baziajch.) 


Sn ihrem Unterlaufe, vom Eijernen Thor abwärts bis 


an das Mimdungsdelta, ift die Donau ein jehr breiter 


. Strom, vorzüglich im Anfang des Mat, wenn ihr oben die 
_ Alpen- und unten Die RB Al: noch die Schneejchmelze 
zuführen. Aber auch noch acht Tage bevor wir den Strom 
erreichten, joll Schnee in Bulgarien gefallen jein. Das 


 Waffer fanden wir auf der Rumänifchen Seite überall weit 


ausgetreten, und wo jonjt Infeln fichtbar find, jahen jebt 
nur die Spißen von Weidenbäumen aus dem Wafjer hervor. 
Ununterbrochen zeigen fic) Weiden auf dem NRumänifchen 
Ufer, und überall joll hier in den Dörfern die Korbflechterei 
lebhaft im Gange fein. Das Bulgarijche Ufer ift das hohe 
Ufer der großen Stromkrümmung, welche die Wallacher um- 
jaßt, und zeigt niedrige Streidefelfen. Fruchtbar find beide 
Uferländer, die Wallachei wie Bulgarien. Bulgarien tt 
eine Stornfammer der Türkei, noch in unmittelbarem Belige 
des Sultans, welche es jchon darum gewiß nicht leicht auf- 
geben wird. ES ijt aber auch das militärische Borland der 
. Türfei gegen Rußland. Sp wie in Oftbulgarien Schumla 
den öftlichen Gebirgspäfjen als Hauptfeftung vorliegt, Liegt 
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den Bäffen im Wejten die Feitung Sophia vor, welche 
ebenfalls einit Zandeshauptjtadt war. Mebrigens würde ein 
Feldzug auf diefer Seite, nach dem Borbilde des Ruffiichen 
Feldzugs von 1823 und 1829, woahrjcheinlich das eben 
aufblühende woirthichaftliche Leben auf beiden Seiten des 
Stromes wieder zerjtören. Sch habe jchon erwähnt, daß 
Nuftichuf jebt wächit und daß jelbjt Deutjche Unternehmung 
jich hier eingeniftet hat. Noch jchneller wächit, ihm gegen- 
iiber, auf dem Numänifchen Ufer Giurgewo. Dieje beiden 
Drtichaften haben der Rolle, welche etwas weiter oben 
Nilopoli — Türkisch: Nifebulu — bei der Vermittlung 
des Handels zwijchen Bulgarien und Rumänien früher 
ipielte, jegt jo ziemlich ein Ende gemacht und ihn an fich 
gezogen. Die Eijenbahnen, welche Ruftfchuf mit Varna und 
SHiurgewo mit Bufareft verbinden, haben ihr Werk gethan. 
Nikopoli, etwas weiter oben, ward fehon Durch) Trajan ges 
gründet und erhielt feinen Namen zur Yeter eines Sieges 
über die Dacier. Gegenüber in Rumänten finden fich bier 
die Nete eines Nömerdammes, welcher von der Donau quer 
ing Land bis etwa in die Mitte dejjelben hineinläuft. C8 
jcheint, daß die Römer verfucht haben, ein großes Bollwerk 
gegen die Einbrüche der Steppenvölfer herzuftellen, damit 
aber nicht fertig waren, als Aureltan es vorzog, die Provinz 
Dacien ganz aufzugeben. Dies muß ein jchmerzhafter Ent- 
ichluß gewejen fein; denn jte jprach chen, wie die Rumä- 
nische Sprache bis heute beweilt, ganz Lateinifch. Sch ver- 
muthe indeß, daß dieje jchnelle Annahme der Lateinischen 
Sprache durch die Dacter ihren Grund in einer VBerwandt- 
jchaft der verloren gegangenen Dacifchen Sprache mit dem 
Stalifchen Sprachjtamme hat. ES ward ihnen eben nicht 
jchwerer, als etwa den Benetern. 

Es it jehr ‚einfam von Schiffen auf diefem Theile der 
unteren Donau, und auch auf den wenigen Stationen, welche 
wir anliefen, fämmtlich auf dem Bulgarifchen Ufer: Schistomwa, 
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Nifebulu und Nahowa, ftieg faum Jemand ein oder aus. 
Höchitens wirden Padete an Bord gebracht. Nirgends 
war Zeit, ans Land zu gehen; man mußte fich eben mit 
dem allgemeinften Eindrud, wie man ihn auf einem Strome 
erhalten fann, begnügen. Zwifchen Nikebulu und Nahomwa 
miindet der Ssfer in die Donau, der bedeutendjte Nebenfluß 
auf Bulgarijcher Seite. Er fommt von. Sophia herab und 
hat noch eine DBalfanfette zu durchbrechen; er bildet Die 
Heerftraße zu den wejtlichen Baltanpäfjen. Eine Strede 
hinter Nahowa werden jiidweitlich die evjten jchneebedecften 
Balkanjpigen jeweilig fichtbar, und nachdem das Dampfjchiff 
der Schwenfung des Stromes nach Norden gefolgt ift, tritt 
eine nach Norden laufende Balfanfette, das Wudanißa- 
gebirge, prachtvoll in der Schneehülle prangend, in ihrer 
ganzen Länge vors Auge. Dort wird es fir die Tourijten, 
vielleicht Schon in einer nahen Zufunft, bis jebt noch unent- 
deekte Alpenfahrten geben; dem Anfcheine aus der Ferne 
nach von nicht geringer Schönheit. Als Ausgangspunkt für 
diefelben wäre die Türkische Feitung Widdin an der Donau 
zu wählen, welche wir Ddemmächjt erreichten und wo jchon 
lebhafterer Berfehr zwifchen dem Ufer und dem Schiffe 
ftattfand. Hier muß es auch wohlhabendere Einwohner 
geben; denn e3 zeigten fich einige jihmude Landhäufer. 
Zahlreiche Minarets zierten die Stadt, welche überhaupt 
nicht unbedeutend ausfieht. Ste joll iiber 20,000 Einwohner 
zählen. Bald hinter Widdin verließen wir die unmittelbaren 
Beligungen des Sultans ganz und hatten nın Serbien zur 
Linfen und Nımänien zur Nechten. Die Landjtriche, auf 
welchen jegt die Aufmerkfamtett Europas haftet, waren er- 
reicht. Das Dampfjchiff jebte die Fahrt noch fort, Dis «es 
vollitändig dunfel war, und legte in Turnul Severin an, 
auf dem Numänifchen Ufer, da wo die Rumänische Weftbahn 
die Donau erreicht und wo bei niedrigem Wafjer die Pfeiler: 
föpfe der Trajansbrücde fichtbar find. Hier übernachteten 


316 Auf der unteren Donan. 


und jchliefen wir. Schon früh feßte fich das Dampfjchiff 
wieder in Gang, und jehr bald wurde in Alt-Drjowa die 
Deiterreichiiche Meauth erreicht. Dicht vor Alt-Drjowa, in 
Ada Calejfi oder Neu-Drjowa, bi wohin die Numänifche 
Wejtbahn noch längs des Üfers führt, Hat man auch Numä- 
nien Lebervohl zu jagen. Bon nun an ijt das rechte Ufer, 
nämlich jtwomauf gerechnet, Ungarisch, das Linfe aber noch 
Serbijch. Sn Alt-DOrjowa, auf der Maut wie in den 
Schänfen und jelbjt an den Marftbuden, begrüßt uns jchon 
die Deutjche als offenbar vornehme und herrichende Sprache, 
natürlich Defterreichifches Deutfch. Die Bevölkerung bier ift 
Slawijch; Alles ehemalige Militärgrenze. 

Der längere Halt an diejer Stelle erlaubte uns, uns 
ein wenig umzufehen. Es fteht hier nicht ganz jchlecht aus 
und vielleicht wird es bald noch bejjer. Denn einige Meilen 
oberhalb an dem Flüßchen, welches hier mündet, liegt das 
Herfulesbad bei Mehadta, ein Dejterreichiicher Badeort, 
welcher bisher hHauptjächlich von Rumänen bejucht, in neuerer 
Zeit auch in Defterreich und jelbjt in Deutjchland die Auf 
merfjamfeit des modifchen Publieums immer mehr auf fich 
gezogen hat. ES fomımt hier aber auch Vieles zujammen, 
was zum DBejuche reizt. Der Ort joll jehr jchön gelegen 
jein, mit Höhen ringsum und entzücenden Landjchaftsbildern. 
Es ıjt ein altes Dad, welches jchon in Nömifcher Zeit die 
Nolle eines Miodebades fpielte, und antife Skulptur und 
antife Snfchriften, von. welchen man fchon einen ganzen 
steller voll gefammelt hat, werden noch fortwährend gefunden. 
Auch an den Felfen finden ich noch die Votivtafeln der 
fünften Legion, welche bier im diefer Gegend ihre Stand- 
quartiere hatte. Die Uuelle jelbjt, welche unter Trajan 
entdeckt wurde, joll noch heute von jehr heilfräftiger Wirkung 
jein, umd die Badeeinrichtungen, welche Gujtav Kohl noch 
vor fünfundzwanzig Bahren in ziemlich primitivem Zuftande 
vorfand, jollen 8 mit denen der elegantejten Bäder ih 
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Deutjchland aufnehmen fünnen. Doch weil es für den Be 
juch von Bädern noch zu früh im Jahre, mußten wir uns 
dies Bergnügen für einen jpäteren Befuch aufheben. Im 
DOrjowa werden den Fremden überall Weichjelröhre fräftigiten 
Duftes zum Kauf angeboten, da die Weichjelfiriche in Diefer 
Gegend bejonders üppig gedeiht. Wir freuten uns nun 
hauptjächlich, bet dem hohen Wafjeritande durch das Eiferne 
Thor, ohne aus einem Dampfjchiff in das andere überjteigen 
zu müfjen, fahren zu fönnen. Einen Theil der langen Strom- 
enge, welche bier der Durchbruch der Donau durch Die 
Gebirgsverbindung der transjylvanijchen Alpen mit dem 
Balkan erzeugt, hatten wir ja jchon hinter uns. Die Feljen- 
landichaft rechts und Links gleicht während einer ganzen 
Strede derjenigen der Rheinufer zwiichen Bingen und Stoblenz ; 
fie ift zwar öder, aber dafür bedeutend großartiger. Auf 
der Ungarischen Seite begleitet den Strom eine jehr gute 
Kunftitrage, die nicht Leicht herzustellen war, angelegt vom 
Grafen Szechenyi, dejjen Namen fie auch trägt, da er Die 
Koften aus eigenen Mitteln beftritt. Noch Itehen bier längs 
des UÜfers die Wachthäufer der ehemaligen Grenzer, jcheinen 
aber nicht mehr bejegt zu fein. Die engjten Stellen des 
Eijernen Thores liegen nicht jehr weit oberhalb von Orjowa, 
da aber die von der Schneejchmelze jest gefüllte Donau 
überhaupt wild einherjtürmte, jo traten die befannten 
Stromwirbel nicht merkbar hervor. Troß der Heftigfeit des 
Stromes drang unjer neues Dampfjchtff „Orient“ jehr tapfer 
vorwärts und beftand die erjte Brobe in feinem Berufe ganz 
"ausgezeichnet. Durch das unabläffige Sprengen von Feljen 
" unter Waffer, in welchem die Regierung Jahr aus Jahr ein 
feine Unterbrechung eintreten ließ, it aber auch das Fahr- 
wahjer im Eifernen Thore Schon jehr gebejfert. Die Zeit 
it nicht mehr fern, wo das Eijerne Thor für die Stroms 
ichifffahrt nicht mehr bedeuten wird, als das Dinger Loch. 
Will man jeinen Zuftand in früherer Zeit kennen Lernen, 
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jo hat ja der Ungarische Romanjchrüftiteller und Landtags- 
abgeordnete, Maurus Sofat, in jenem Roman „Der Gold- 
mensch“ eine jehr lebendige und malerische, wenn auch viel 
leicht iibertriebene Schilderung davon geliefert. Wir hatten 
jeinen Noman kürzlich gelefen und fonnten auf der ganzen 
Strede bis Baztafch die Scenerie, in welchen jein Haupt- 
theil fpielt, verfolgen. Der Winfel, in welchem Bulgarien, 
Numänien, Serbien und Ungarn jo nahe zujfammentreten 
und fünf Bolksitämme zufammenftogen, nämlich Slawen, 
Rumänen, Ungarn, Tivfen und die bis hierher verjtreuten 
Deutjchen, wozu noch die Griechen aus Konstantinopel und 
Bufareft fommen, bildet noch immer eine jehr günstige Bühne 
für phantaftereiche Romane. Auch Flüchtlinge aus den 
Balaftrevolutionen in Sonftantinopel gehören noch nicht zu 
den Unmöglichfeiten. Donaumfjeln, welche angejchivemmt 
und wieder weggejchwenmt werden, kommen ebenfalls noch 
vor. Eine Hauptrolle aber jpielen jet wohl Flüchtlinge, 
welche dircch die Aevolutionstämpfe in Bosnien und der 
Herzegowina oder auch in Serbien über die Donau und 
Sawe auf das Dejterreichifche Gebiet getrieben werden. 
Als wir die Donau herauf dampften, war in der Herzegowina 
und Bosnien noch Alles ruhig. Dag man im Frühling aufgehört 
hatte, einen nahen Ausbruch zu fürchten, fonnte ich ja nocd) 
vom Lloyddampfer aus Syra melden. Man hatte jich 
alfo doch getäuscht. In dem Felfen auf der Defterreichtfchen 
Seite befindet Jich eine jchon im Altertum befannte Höhle, 
von welcher der Glaube im Volke ging, daß te die Ge- 
burtsitätte und der Aufenthaltsort einer befonderen Mücenart 
jei, deren Stiche den Tod des VBiehes verurfachen. Sm der 
That wird der ganze Landftrich im Hochjommer von Mitcen 
heimgejucht, deren Stich wenigjtens jehr nachtheilig Für 
das Nind if. Die Negierung ließ zuleßt diefe Höhle 
vermanern; die bösartige Mücke it dadurd) aber feines- 
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wegs ausgerottet worden. Sie muß alfo noch viele Nejter 
in den Bergen außer diejer Höhle habeır. 

Unter den kleinen Beiten auf dem Serbijchen Ufer tt 
das malerische Golubag noch von Maria Therejia angelegt 
worden. ES it in der Sriegsgefchichte befannt durch die 
tapfere Bertheidigung eines Majors mit geringer Mannschaft 
gegen große Türkische Uebermacht. 

Bon bier an weichen die jüpdlichen Bergfetten vom 
Strome zurück, den von nun an wieder große niedrige 
Snjeln mit hohem Graswuchs und grajendem Rinde theilen. 
Ein einzelner, aus dem Strome hervorragender Fels, der 
den Schiffern als Merkzeichen dient, hat von jeiner jeltfamen 
Form den Namen Bapagei befommen. 

Es war drei Uhr Nachmittags geworden, als wir 
Baziajch erreichten, wo die Berglehne am Fluffe auch 
auf der Ungarischen Seite ein Ende nimmt oder vielmehr 
nach Norden abjchwenft. Der Ort bejteht nur aus wenigen 
Häufern, unter denen fich ein großes Gebäude für die Ber- 
waltung, die PBojt und den Erjenbahnhof befindet. Ju 
einer Oaftwirthichaft gab es nur schlechtes Bier aus Weiß- 
firchen und die fleine Deutjche Zeitung diefes nahe gelegenen 
Drtes. Hier hatten wir von umnferem eleganten und be 
quemen Dampfer und jeiner vortrefflichen Küche nach einem 
legten Mittagsmahl Abjchied zu nehmen, um den Nachtzug 
nach Beit zu beiteigen. Damit waren wir wieder ganz auf 
oceidentalischen Boden gelangt und waren nicht wenig er- 
itaumt, alsbald in eine viel wärmere Luftjchicht hinein zu 
fommen und zugleich auch im das Gebiet der Deutjchen 
Sprache, welche im diejer fernen Eee des Ungarlandes von 
aller Welt gejprochen zu werden jcheint. 

23./2.76. 








Nahwort. 


Wenn der Lejer ein Buch zu Ende gelejen hat, ift da- 
durch zuweilen der Anlaß erzeugt, ihm etwas Anderes zu 
jagen, al8 was man ihm vorherjagen fann. CS gilt Ddies- 
mal aber mr Denjenigen, welche zu dem Entjchluß gefommen 
find, eine Ähnliche Reife zu machen und auf welche jchon im 
Buche felbit einmal Rückicht genommen tft. Die hier erzählte 
Winterreife ift wohl, der Durchjchnitt des Publicums aller 
Stände berückfichtigt, die am meijten feffelnde und befriedigende, 
welche fich innerhalb Europas machen läßt. Freilich fehlt 
Sieilien, und dies ift eine große Lüce. Aber es erfordert 
einen großen Umweg und viel Zeit jchon für fich allein. 
- Mean müßte dafür, bei eingefchränfter Zeit, etwas Anderes 
opfern, oder man müßte jchneller reifen, als jich dies mit 
dem wahren Genufje und Nuben des Neijens verträgt. 
Dazu befömmt man es auch mehr mit der See zu thun, 
und mit einer vecht oft ftürmifchen See. Doch fühle ich, 
daß ich einen Fehler gemacht Habe, nämlich mich zu Lange, 
aus perjönlichen Gründen, im Benedig aufzuhalten. Ein 
Monat ijt zu viel; eine Woche genügt. Berjönliche Führung 
hat man’auf diefer ganzen Fahrt durchaus nicht nöthig, wenn 
man nur Englisch oder Franzöfiich Ipricht, und Stalienifch 
auch nur unvollfommen. Uebrigens breitet jich die Kenntniß 
der Deutschen Sprache jeßt rajch im ganzen Südoiten aus 
und Deutjche giebt es geradezu überall. Wenn wir es den 
Bölfern Englischer Zunge nachmachen, und darauf vertrauen, 
daß wir ums überall jchon mit unferer eigenen Sprache 
durcchichlagen werden, wird eben dies bald herbeiführen, daß 
wir damit wirklich nicht mehr auf Schwierigkeiten jtoßen. 

sn November 1875. 


Inlius Sander. 
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